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Nato  und  Rußland: 


Das  Spiel  mit  Königsberg 

Atomwaffen  am  Pregel:  Reale  Gefahr  oder  gezielte  Desinformation? 


Die  Gerüchte  reißen  nicht  ab, 
daß  Rußland  im  nördlichen 
Ostpreußen  neuerlich 
Atomwaffen  stationiert  hat.  Jüngst 
berichtete  dies  die  norwegische 
Zeitung  „Aftenposten"  mit  Ver¬ 
weis  auf  Informationen  aus  Mili- 
tärkreisen. 

Sollte  Moskau  tatsächlich  daran 
arbeiten,  Königsberg  zur  nuklea¬ 
ren  Abschußrampe  auszubauen, 
so  kann  hier  nur  von  politischer 
Dummheit  gesprochen  werden. 
Die  Region  bietet  den  Russen  die 
Chance,  Drehpunkt  für  engere 
Kontakte  mit  West-  und  Mitteleu¬ 
ropa,  vor  allem  mit  Deutschland  zu 
werden.  Seit  einem  Jahrzehnt  be¬ 
obachten  vor  allem  Deutsche  mit 
wachsendem  Unverständnis  und 
schwindender  Geduld,  wie  die  rus¬ 
sische  Seite  alle  an  den  Ufern  des 
Pregel  verborgenen  Chancen  in 
den  Wind  geschrieben  hat. 

Als  Raketenabschußstation  in¬ 
des  würde  Königsberg  nicht  Brük- 
ke  Rußlands  gen  Mitteleuropa,  es 

fliehe  vielmehreiner  Faust  im  Nak- 
en  der  Europäer. 

Wer  könnte  daran  ein  Interesse 
haben?  Rußland  gewiß  nicht:  Es  ist 
das  alte  Trauma  der  Moskowiter, 
nicht  als  Europäer  akzeptiert  zu 
werden.  Sich  auf  diese  Weise  selbst 
auszubooten  wäre  ein  Schlag  ins 
eigene  Kontor. 

Ein  offenes  Geheimnis  ist  unter¬ 
dessen,  daß  Washington  nach  wie 
vor  die  Ausweitung  der  Nato  über 
Polen,  Tschechien  und  Ungarn  hin¬ 
aus  anstrebt.  Besonders  reizvoll 
sind  die  drei  baltischen  Republiken. 
Vom  estnischen  Narva  aus  ist  es  bis 
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zu  den  russischen  Militärbasen  um 
Sankt  Petersburg  ein  Katzen¬ 
sprung.  Die  USA  könnten  ihr  Poten¬ 
tial  in  unmittelbarer  Nähe  von  Ruß¬ 
lands  zweitwichtigstem  Nerven¬ 
zentrum  in  Stellung  bringen. 

Selbstverständlich  läßt  sich  diese 
verlockende  Aussicht  kaum  als  of¬ 
fizielles  Argument  für  eine  Erwei¬ 
terung  der  Nato  um  Estland,  Lett¬ 
land  und  Litauen  ins  Feld  führen. 
Hier  müssen  defensive  Motive 

t laubhaft  gemacht  werden,  sprich: 

ine  akute  Bedrohung  der  drei  bal¬ 
tischen  Republiken  durch  Ruß¬ 
land. 

Nachrichten  über  eine  massive 
Aufrüstung  der  russischen  Seite 
ausgerechnet  in  Königsberg  -  also 
im  Kücken  der  drei  kleinen  Länder 
-kommen  da  nicht  ungelegen.  Wer 
wollte  jetzt  noch  bezweifeln,  daß 
diese  Staaten  im  Schraubstock 
wachsender  postsowjetischer  Be¬ 
drohung  stecken,  der  jederzeit  an¬ 
gezogen  werden  kann,  wenn  die 
Nato  nicht  vorher  zur  Stelle  ist. 

Moderate  Stimmen,  welche  vor 
einer  Isolierung  Rußlands  warnen, 
diedort  unkontrollierbare  Reaktio¬ 
nen  heraufbeschwören  könnte,  ha¬ 
ben  vor  einem  solchen  Szenario 
kaum  noch  eine  Chance.  Sie  wür¬ 
den  abgeschmettert. 

Ganz  nebenbei  haben  Berichte 
über  russische  Drohgebärden  ge¬ 
gen  europäische  Nachbarn  für 
Washington  auch  aus  sehr  aktuel¬ 
lem  Anlaß  einen  besonderen 
Charme.  Das  amerikanische  Rake¬ 
tenabwehrsystem  „NMD"  bereitet 
den  Europäern  Bauchschmerzen. 
Zwar  hat  insbesondere  Berlin  sei¬ 
nen  Widerstand  mittlerweile  auf¬ 
gegeben.  Doch  selbst  im  ansonsten 
amerikahörigen  Britannien  bleibt 
NMD  in  der  Öffentlichkeit  unbe¬ 
liebt.  Allenthalben  wird  befürch¬ 
tet,  die  USA  wollten  sich  aus  der 


Risikogemeinschaft  davonstehlen 
und  die  europäischen  Verbünde¬ 
ten  im  Regen  stehen  lassen. 

Wladimir  Putin  hat  dies  wohl  be¬ 
merkt  und  schlug  den  Europäern 
eine  gemeinsame  russisch-euro¬ 
päische  „NMD"- Variante  vor.  Nun 
ist  sich  nicht  einmal  das  Pentagon 
sicher,  ob  das  eigene  Programm 
technisch  je  funktionieren  wird, 
weshalb  Putins  Vorstoß  kaum 
mehr  denn  als  Geste  verstanden 
werden  kann.  Aber  auch  die  ist  hin¬ 
sichtlich  der  schlechten  Stimmung 
in  Europa  für  die  USA  ziemlich 
unangenehm.  Es  entsteht  das  Bild, 
daß  Moskau  den  Europäern  etwas 
bietet,  was  Washington  ihnen  ver¬ 
wehren  will. 

Berichte  über  gleichzeitige  russi¬ 
sche  Atomwaffenstationierungen 
vor  den  Toren  der  europäischen 
Metropolen  sind  auch  in  diesem 
Zusammenhang  ganz  im  Sinne  der 
USA.  Putins  Angebot  muß  so  ganz 
und  gar  unglaubwürdig  erschei¬ 
nen. 

Daß  mit  erfundenen  Drohkulis¬ 
sen  die  öffentliche  Meinung  beein¬ 
flußt  wird,  wissen  die  Deutschen 
seit  dem  Kosovo-Krieg.  Mit  einem 
„Hufeisen"  genannten  Plan  woll¬ 
ten  die  Serben  in  Bälde  alle  Albaner 
vom  Amselfeld  verjagen,  verkün¬ 
dete  Verteidigungsminister  Schar¬ 
ping.  Später  sollte  sich  herausstei¬ 
len,  daß  „Hufeisen"  eine  Erfin¬ 
dung  war.  Doch  inzwischen  war 
die  Öffentlichkeit  auf  Krieg  einge¬ 
stellt. 

Ob  die  Berichte  über  russische  A- 
Waffen-Stationierungen  echt  sind 
oder  nicht,  läßt  sich  zur  Zeit  nur 
vermuten.  Es  lohnt  sich  aber  alle¬ 
mal,  über  die  konkreten  Nutznie¬ 
ßer  solcher  Informationen  nachzu¬ 
denken.  Und  die  wohnen  kaum  in 
Moskau  -  und  schon  gar  nicht  in 
Königsberg.  Hans  Heckei 


Zeichnung  aus  „Berliner  Zeitung" 


Ausgeflippt  /  Von  Hans-Jürgen  Mahlitz 


Ein  bißchen  Spaß  muß  sein  -  Ro¬ 
berto  Blancos  Stimmungs- 
Schlager  hätte  sich  gut  gemacht  als 
Hymne  des  Grünen-Parteitags:  Po¬ 
litik  als  Gaudi-Veranstaltung  - 
man  wird  ja  wohl  auch  mal  „aus- 
flippen"  dürfen  -  war  ja  alles  nicht 
so  gemeint  -  es  darf  gelacht  wer¬ 
den.  Der  Kanzler  und  Koalitions¬ 
partner  Schröder  hält  sich  an  die 
Devise  „Tiefer  hängen".  Sein  Ge¬ 
neralsekretär  Müntefering,  ein 
„Mann  für's  Grobe",  wie  ihn  sich 
die  CDU  nur  wünschen  könnte, 
belehrt  das  staunende  Publikum, 
grüne  Parteitagsbeschlüsse  wie 
der  zum  Asyfrecht  bedeuteten 
nicht,  daß  sich  „im  parlamentari¬ 
schen  Raum  irgend  etwas  bewegt". 
Aber  was  sollen  sie  dann  bedeu¬ 
ten?  Polit-Klamauk  als  unverbind¬ 
liche  Wochenend-Unterhaltung? 

Die  Massenmedien,  insbesonde¬ 
re  die  elektronischen,  erweckten 
einen  ganz  anderen  Eindruck:  Sie 
berichteten  so  ausführlich  überdas 
-  nicht  ganz  zufällig  in  den  wahl¬ 
kämpfenden  Südwesten  verlegte  - 
„event",  daß  man  fast  schon  glaub¬ 
te,  hier  sei  die  mit  Abstand  bedeu¬ 
tendste  politische  Kraft  Deutsch- 


Bundeswehr  unterm  Hammer 

Nach  ihm  die  Sintflut:  Scharping  verscherbelt  alle  Truppenstandorte 


Wenn  Bundeswehrangehö¬ 

rige  vom  Alltag  in  der  Trup¬ 
pe  berichten,  fühlen  sich  Zuhörer 
an  Erzählungen  aus  der  siechen  So¬ 
wjetarmee  erinnert.  Munition  ist 
knapp,  das  Material  völlig  veraltet 
und  nur  noch  teilweise  einsatzfä¬ 
hig,  es  wird  „kannibalisiert"  -  soll 
heißen:  Um  den  Schrott  noch  ir¬ 
gendwie  in  Gang  zu  halten,  wer¬ 
den  vöHig  desolate  Flugzeuge  aus¬ 
geschlachtet,  um  wenigstens  eini- 


Aus  dem  Leim  gehen  auch  die 
Gebäude  der  deutschen  Streitkräf¬ 
te.  Zwei  Milliarden  Mark  fehlen  für 
dringend  erforderliche  Instandhal¬ 
tungsmaßnahmen,  so  wird  ge¬ 
schätzt. 


Jetzt  will  Verteidigungsminister 
Scharping  (SPD)  den  ganzen  Kram 
verscherbeln.  Sämtliche  Liegen¬ 
schaften  der  Bundeswehr  sollen  an 
eine  private  Betreibergesellschaft 

ge  der  uralten  Maschinen  flugfähig  hnet  mit  Milliardeneinnahmen 
zu  halten.  Ersatzteile  gibt  eslcaum  _  für  den  Moment.  Denn  vom  Ver¬ 
kauf  an  müßte  die  Armee  Miete 
zahlen,  um  nicht  vor  die  Tür  ge¬ 
setzt  zu  werden. 


noch. 

Auch  an  Uniformen  mangelt  es 
schon,  heißt  es.  Reservisten  wer¬ 
den  unverhohlen  aufgefordert,  zur 
nächsten  Übung  „Geschenke"  mit¬ 
zubringen.  Beispielsweise  Bleistif¬ 
te,  Kugelschreiber  und  anderen 
Bürobedarf.  Keine  Frage,  die  Moral 
der  Truppe  ist  am  Boden. 


CDU-Haushaltsexperte  Dietrich 
Austermann  spricht  daher  von 
„verdeckter  Kreditaufnahme".  Ru¬ 
dolf  Scharping  wäre  zunächst  fein 
raus.  Doch  werden  die  privaten 


Liegenschaftsinhaber  darauf  ach¬ 
ten,  auf  ihre  Kosten  zu  kommen. 
Das  wird  dann  für  die  Bundeswehr 
in  einigen  Jahren  sehr,  sehr  teuer. 

Was  Scharping  vorhat,  ist  nichts 
als  eine  Politik  des  „Nach  mir  die 
Sintflut".  Um  nur  diesmal  noch 
über  die  Runden  zu  kommen,  wird 
die  Bundeswehr  ausgeweidet,  der 
Karren  im  Dreck  versenkt.  Es  ist 
das  hier  erkennbare  Ausmaß  an 
Verantwortungslosigkeit,  das  er¬ 
schreckt. 

Derzeit  wird  ein  dreistelliger 
Millionenbetrag  für  den  „Kampf 
gegen  Rechts"  bereitgestellt  -  das 
ist  etwa  die  Hälfte  der  Summe,  die 
Kanzler  Schröder  der  Bundeswehr 
gerade  für  dringend  notwendige 
Maßnahme  zur  Bestandssicherung 
verweigert  hat.  Man  setzt  eben 
Prioritäten.  H.  H. 


lands,  Europas,  ja  der  ganzen  Welt 
angetreten,  um  die  Weichen  für  die 
nächsten  Jahre  und  Jahrzehnte  zu 
stellen.  Auf  die  Idee,  daß  diese  „be¬ 
deutendste  Kraft"  in  Wirklichkeit 
bei  der  letzten  Bundestagswahl  le¬ 
diglich  6,7  Prozent  der  Zweit-  und 
sogar  nur  4,97  Prozent  der  Erst¬ 
stimmen  holen  konnte,  kam  man 
angesichts  der  ausufemden  Partei- 
tagsbejubelung  nicht. 

Aber  wie  war  es  denn  damals,  als 
die  Grünen  sich  als  Ausfluß  der 
68er-Bewegung  zu  etablieren  be¬ 
gannen?  Da  hat  man  doch  auch  - 
wie  heute  Schröder  und  Müntefe¬ 
ring  -  gesagt:  Diese  Polit-Clowns 
braucht  man  doch  nicht  ernst  zu 
nehmen! 

Hätte  man  sie  damals  ernst  ge¬ 
nommen,  um  unsere  Gesell¬ 
schaft  wäre  es  heute  wohl  um  eini¬ 
ges  besser  bestellt.  Vieles  von  dem, 
was  damals  als  Utopie,  Spinnerei 
und  wirklichkeitsferne  Träumerei 
ohne  die  geringste  Chance  der  Rea¬ 
lisierung  belächelt  wurde,  ist 
längst  Realität.  Und  bei  den  weni¬ 
gen,  die  schon  damals  vor  den 
gefäh  rlichen,  gesellscha  ftsverän- 
aemden  Langzeitwirkungen  die¬ 
ses  Polit-Chaotentums  warnten 
und  die  dafür  als  „Ewiggestrige", 
„Reaktionäre"  oder  Schlimmeres 
verunglimpft  wurden,  sollte  man 
heute  Abbitte  leisten. 

Die  Parteitagsforderung,  zum  al¬ 
ten  Asylrecht  zurückzukehren,  ist 
genau  das  richtige  Beispiel  dafür. 
FDP-Überflieger  Westerwelle  hat 
es  mit  der  inm  eigenen  rhetori¬ 
schen  Direktheit  gesagt:  Allein 
schon  ein  solcher  Gedanke  löse 
„helles  Entsetzen"  aus  -  bei  den 
Wählern  in  Rheinland-Pfalz  und 
Baden-Württemberg! 

Darum  also  geht  es,  wenn  emp¬ 
fohlen  wird,  die  Beschlüsse  der 
Grünen  nicht  so  ganz  ernst  zu  neh¬ 
men:  Vor  Wahlterminen  darf  Seine 
Souveränität  der  Wähler  nicht  ner¬ 
vös  gemacht  werden.  Gemeint  ist 
damit  aber  offenbar  nur  der  Teil 
der  Wählerschaft,  der  sich  irgend¬ 
wo  in  dem  breiten  Spektrum  zwi¬ 
schen  alt-kommunistisch  und  neo¬ 
liberal  bewegt;  alle  anderen  sind  eh 
„rechts"  uno  damit  aus  politisch 
korrekter  Sicht  ohnehin  nicht  ernst 
zu  nehmen.  Aber  was  ist,  wenn 
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unser  Land  wieder  in  eine  jener  sel¬ 
teneren  Phasen  kommt,  in  denen 
die  Politiker  nicht  nur  an  unmittel¬ 
bar  bevorstehende  Wahltermine 
denken  müssen?  Dann  -  so  ist  zu 
befürchten  -  wird  weder  Herr 
Westerwelle  noch  sonst  jemand 
Rücksicht  nehmen  auf  das  „helle 
Entsetzen"  der  Bürger,  in  der  be¬ 
rechtigten  Hoffnung,  daß  die  sich 
bis  zur  nächsten  Wahl  wieder  beru¬ 
higt  und  alles  vergessen  haben 
werden.  Dann  wird  auch  für  Herrn 
Schröder  nicht  alles  so  „bleiben, 
wie  es  ist",  und  für  Herrn  Müntefe¬ 
ring  wird  sich  vielleicht  doch  „ir¬ 
gend  etwas  bewegen". 

Machen  wir  uns  doch  nichts  vor: 
Ein  Großteil  jener  nichtbürgerli¬ 
chen  Politiker,  die  Anfang  der  90er 
Jahre  der  Asylrechtsänderung  zu¬ 
stimmten,  tat  dies  doch  nicht  aus 
innerer  Überzeugung,  sondern  un¬ 
ter  äußerem  Druck  -  eine  halbe 
Million  AsylbewerberproJahr,das 
wareine  Zeitbombe,  die  alle  linken 
Regierungs-Träume  zu  zerfetzen 
drohte. 

Wer  heute  bei  der  Diskussion 
um  Einwanderungs-  und 
Ausländerrecht  genau  hinnört  und 
zwischen  den  Zeilen  liest,  muß 
wissen,  daß  sich  im  „günstigen 
Moment"  eine  Mehrheit  für  eine 
Revision  der  damaligen  Asyl¬ 
rechtsreform  finden  würde.  Ob  di¬ 
rekt,  wie  es  der  Grünen-Parteitag 
jetzt  forderte,  oder  durch  die  Hin¬ 
tertür,  hängt  vom  Zeitpunkt  und 
den  dann  herrschenden  taktischen 
Erfordernissen  ab. 

Und  dann  hätten  die  Grünen,  die 
man  angeblich  nicht  ernst  zu  neh¬ 
men  braucht,  wieder  einmal  eines 
ihrer  ideologischen  Ziele  erreicht. 
Ob  unser  Volk  daran  viel  Spaß  ha¬ 
ben  wird,  darf  allerdings  bezwei¬ 
felt  werden. 
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Ostsee- Akademie: 

Finanzsperre  aufgehoben 

Aber:  Pommern  müssen  Erweiterung  der  Trägerschaft  akzeptieren 


Der  Haushaltsausschuß  des 
Deutschen  Bundestages  hat 
die  Geldsperre  für  d ie  Ostsee-Aka- 
demie  in  seiner  Sitzung  am  7.  März 
auf  Antrag  des  Bundesinnenmini¬ 
steriums  aufgehoben.  Die  CDU- 
Bundestagsabgeordnete  Susanne 
Jaffke  aus  Vorpommern  begrüßte 
die  Aufhebung  der  Sperre.  Susan¬ 
ne  Jaffke,  die  Mitglied  des  Bundes¬ 
vorstandes  der  Pommerschen 
Landsmannschaft  und  Mitglied 
des  Haushaltsausschusses  ist,  hat¬ 
te  sich  im  Vorfeld  in  Berlin  für  die 
Ostsee-Akademie  eingesetzt.  Die 
Akademie  könne  nun  ihre  Verstän¬ 
digungsarbeit  mit  den  Völkern 
Osteuropas  fortsetzen. 

Vorausgegangen  waren  erhebli¬ 
che  Querelen  um  die  Ostsee-Aka¬ 
demie  beziehungsweise  ihren  Trä¬ 
ger,  die  Pommersche  Landsmann¬ 
schaft  (Das  Ostpreußenblatt  berich¬ 
tete).  Der  Hausnaltsausschuß  hatte 
am  16.  November  2000den  geplan¬ 
ten  Ansatz  für  die  institutionelle 
Förderung  der  Ostsee-Akademie 
von  866  000  DM  bis  zur  Höhe  von 
700  000  DM  gesperrt.  Der  Aus¬ 
schuß  begründete  die  Sperre  mit 
der  Kündigung  des  Leiters  der  Ost¬ 
see-Akademie,  Dr.  Dietmar  Al- 
brecht.  Ferner  wurde  die  Sperre 
damit  begründet,  daß  man  eine 
einseitige  politische  Ausrichtung 
der  Programmarbeit  verhindern 
wolle. 

Der  Träger  der  Akademie,  die 
Landsmannschaft,  hatte  die  Kün¬ 
digung  Albrechts  mit  einer  Reihe 
von  sachlichen  Verfehlungen  be¬ 
gründet;  dabei  versicherte  die 
Landsmannschaft,  daß  es  bei  der 
Trennung  keine  politischen  Grün¬ 
de  gebe. 

Nach  der  ersten  Welle  der  Kritik 
an  der  Entlassung  -  die  Kritiker  ka¬ 
men  hauptsächlich  aus  dem  Spek¬ 
trum  von  SPD,  Grünen  und  linkem 
CDU-Flügel  -  hat  sich  die  Lage  in¬ 
zwischen  wieder  etwas  beruhigt. 
Zumal  es  der  Pommern-Führung, 
vor  allem  Klaus  Moerler  (parteilos) 
und  Susanne  Jaffke,  gelang,  die 
politisch  Verantwortlichen  in  Kiel 
und  Berlin  von  der  Seriosität  ihres 
Kurses  zu  überzeugen. 


Dies  zeigte  sich  auch  im  Vorfeld 
der  Ausscnußsitzung  am  7.  März. 
So  unterstützte  beispielsweise 
auch  der  einflußreiche  sozialde¬ 
mokratische  Bundestagsabgeord¬ 
nete  Karl  Diller,  Parlamentarischer 
Staatssekretär  beim  Bundesmini¬ 
ster  der  Finanzen,  den  Antrag  des 
Bundesinnenministeriums.  Wie 
Teilnehmer  berichteten,  verließ  die 
CDU-Abgeordnete  Susanne  Jaffke 
bei  der  Diskussion  und  der  Ab¬ 
stimmung  über  eine  Aufhebung 
der  Sperre  den  Tagungsraum. 


ger  Trägerschaft  der  Landsmann¬ 
schaft.  Zwar  gab  es  schon  seit  eini- 

ten  Jahren  Versuche  aus  Kiel  und 
onn/ Berlin,  das  Kuratorium  neu 
zu  gestalten  und  zu  vergrößern. 
Doch  bislang  konnten  die  Vertrie¬ 
benen  alle  diese  Begehrlichkeiten 
abweisen.  Einige  Pommern  werfen 
dabei  einem  ihrer  ehemaligen 
Sprecher,  dem  CDU-Politiker  Gün¬ 
ter  Friedrich,  vor,  daß  er  diesen 
„Ausverkauf"  ihrer  Akademie  hin¬ 
ter  den  Kulissen  mit  vorbereitete. 
Doch  nun  wird  es  für  die  Pommern 


Der  Geldhahn  wurde  wieder  aufgedreht:  Die  von  der  Landsmannschaft 
Pommern  betriebene  Ostsee-Akademie  kann  Weiterarbeiten. 


Begründet  wurde  die  Aufhe¬ 
bung  der  Haushaltssperre  mit  zwei 
Argumenten:  1.  Die  Kündigung 
des  Akademieleiters  ist  zwischen¬ 
zeitlich  gegenstandslos  geworden, 
da  sich  Aibrecht  und  die  Lands¬ 
mannschaft  inzwischen  vor  einem 
Arbeitsgericht  in  Lübeck  in  einem 
Vergleich  geeinigt  haben.  2.  Alle 
Beteiligten  (Buna,  Land  Schleswig- 
Holstein  und  Pommersche  Lands¬ 
mannschaft)  arbeiten  derzeit  an 
neuen  „Lösungsansätzen". 

Die  neuen  „Lösungsansätze" 
bergen  aber  für  die  Vertriebenen 
noch  einige  Gefahren.  Bislang  be¬ 
fand  sich  die  Akademie  in  alleini- 


emst:  Im  Zuge  der  Entsperrung 
mußten  sie  akzeptieren,  daß  eine 
neue  Arbeitsgruppe  -  bestehend 
aus  Bund,  L^nd  Schleswig-Hol¬ 
stein  und  Landsmannschaft  - 
„Möglichkeiten  einer  Erweiterung 
der  Trägerschaft  der  Akademie  er¬ 
örtern"  wird.  Für  die  Übergangs¬ 
zeit  bis  zur  Erweiterung  naben 
Bund  und  Land  ein  „Vorschlags-, 
Mitwirkungs-  und  Mitentscnei- 
dungsrecht"  bei  der  Akademie. 
Ausdrücklich  stellt  dabei  das  Bun¬ 
desinnenministerium  fest,  daß 
künftig  Entscheidungen  für  die 
Akademie  „nur  mit  Zustimmung 
des  Bundes  und  des  Landes  getrof¬ 
fen  werden"  können.  R.  L. 


Peinliche  Schuldbekenntnisse 

Lübecks  Kultursenator  blamierte  sich  im  russischen  Staraja  Russa 


Am  18.  Februar  hat  eine  Delega¬ 
tion  der  Hansestadt  Lübeck 
unter  dem  Senator  für  Kultur,  Ul¬ 
rich  Meyenborg,  eine  in  Lübeck 
aufgefundene  historische  Kirchen- 

t locke  der  russischen  Stadt  Staraia 
ussa  zurückgegeben,  wo  sie  wäh¬ 
rend  des  Zweiten  Weltkrieges  aus 
einer  teilweise  zerstörten  Kirche 
von  Soldaten  der  Wehrmacht  ge¬ 
borgen  worden  war. 

Die  Glocke  war  im  17.  Jahrhun¬ 
dert  von  einem  Lübecker  Glocken¬ 
gießer  hergestellt  worden,  wie  eine 
Inschrift  besagte,  weshalb  die  Sol¬ 
daten  sie  Anfang  1943  der  Stadt 
Lübeck  übergeben  hatten.  Dort 
war  sie  im  Laufe  der  Jahrzehnte 
vergessen  worden,  bis  Hinweise 
aus  Staraja  Russa  die  Lübecker  ver- 
anlaßten,  sich  auf  die  Suche  zu  be- 
eben,  die  erfolgreich  war.  Nach- 
em  man  die  Glocke  restauriert 
und  den  falschen  Klöppel  durch 
einen  neuen  passenden  ersetzt  hat¬ 
te,  ging  sie  auf  die  Reise  zurück  in 
die  damals  schwer  umkämpfte 
Stadt  in  der  Nähe  Nowgorods. 

Sie  wurde,  wie  man  hört,  nicht 
nur  von  dem  dortigen  Vizegouver¬ 
neur  Renkas  und  dem  Bürgermei¬ 
ster  Rjabow  begrüßt,  sondern  auch 


von  einer  großen  Anzahl  von  Bür¬ 
gern.  Die  Lübecker  Nachrichten, 
sonst  Uniformen  von  Weltkrieg-II- 
Soldaten  gegenüber  nicht  eben 
freundlich  eingestellt,  wiesen  be¬ 
geistert  darauf  nin,  daß  auch  viele 
ehemalige  Rotarmisten  „in  ihren 
Uniformen"  erschienen  waren  und 
dabei  „die  alten  Orden,  die  sie  als 
verdiente  Kämpfer  der  Roten  Ar¬ 
mee  auswiesen",  getragen  haben. 
Senator  Meyenborg  übergab  die 
Glocke  als  Zeichen  der  Verbunden¬ 
heit  mit  dem  Wunsch,  daß  Staraja 
Russa  Glück  und  Frieden  für  die 
Zukunft  beschieden  sei. 

So  weit,  so  gut. 

Nicht  so  gut  hingegen  die  bei  of¬ 
fiziellen  deutschen  Stellen  offenbar 
unvermeidlichen  Unterwürfig¬ 
keitsbeteuerungen. 

Selbst  bei  solchen  erfreulichen 
Begebenheiten  glauben  bundesre- 

Eublikanische  Politiker,  Schuldbe- 
enntnisse  abgeben  zu  müssen,  um 
die  sie  niemand  gebeten  hat.  So 
behauptete  der  frunere  Chemiela¬ 
borant  Mevenborg,  der  später  auf 
dem  2.  Bfldungsweg  zum  Real¬ 
schullehrer  aufgestiegen  war  und 
von  dem  man  rolglicn  keine  fun¬ 


dierten  Geschichtskenntnisse  er¬ 
warten  kann,  Deutschland  habe 
den  letzten  Krieg  „wesentlich  zu 
verantworten."  Er  bat  ausdrück¬ 
lich  um  „Entschuldigung". 

Es  ist  nicht  bekannt,  daß  von  rus¬ 
sischer  Seite  ähnliches  geäußert 
wurde,  und  wer  einmal  an  Begeg¬ 
nungstreffen  früherer  Rotarmisten 
mit  Soldaten  der  deutschen  Wehr¬ 
macht  teilgenommen  hat,  weiß, 
daß  dergleichen  auch  von  nieman¬ 
dem  erwartet  wird.  In  Gesprächen 
mit  Veteranen  der  Sowjetarmee  hat 
der  Berichterstatter  sogar  erfahren 
müssen,  wie  befremdet  mancher 
alte  Soldat  war,  wenn  er  erleben 
mußte,  wie  sich  deutsche  Politiker 
in  Sühnebekenntnissen  ergingen. 

Deutsche  Politiker  wollen  nicht 
wahrnehmen,  daß  sich  auch  in 
Rußland  seit  der  Wende  Erkennt¬ 
nisse  ausbreiten,  daß  die  Ursachen 
für  den  Ausbruch  des  deutsch-so¬ 
wjetischen  Krieges  keineswegs  so 
eindeutig  klar  sind,  wie  sie  die  Sta¬ 
lin-Propaganda  verbreitete.  Es  gibt 
keinen  rationalen  Grund,  vor  Ruß¬ 
land  und  den  Russen  ständig  deut¬ 
sche  Schuldbekenntnisse  abzuge¬ 
ben.  Hans-Joachim  v.  Leesen 


Kommentar 


Populistisch? 

Die  Bundesjustizministerin,  vor¬ 
eilig  wie  so  oft,  machte  es  sich  leicht 
mit  ihrem  Urteil:  Der  Vorschlag 
aus  Unionskreisen,  mit  mehr  oder 
weniger  flächendeckenden  Gen¬ 
tests  die  Verhinderung  oder  zu¬ 
mindest  Aufklärung  schwerer  Se¬ 
xualstraf  taten  zu  erleichtern,  sei 
„populistisch". 

Wieso  eigentlich  populistisch? 
Hat  das  Volk  etwa  nicht  das  Recht, 
von  seinen  Volksvertretern  zu  er¬ 
warten,  daß  sie  sich  bei  gravieren¬ 
den  Vorgängen  an  der  öffentlichen 
Diskussion  und  Meinungsbildung 
beteiligen?  Wozu  sollen  Politiker 
sich  eigentlich  äußern,  wenn  nicht 
zu  Themen,  die  -  wie  jetzt  der 
grausame  Mord  an  der  1 2jährigen 
Ulrike  aus  Brandenburg  -  die 
Volksseele  erregen?  Norbert  Geis, 
Friedrich  Merz  und  Günter  Beck¬ 
stein  haben  mit  ihren  -  sicherlich 
spontanen  und  nicht  bis  ins  letzte 
Detail  ausgefeilten  -  Äußerungen 
genau  das  getan,  wozu  sie  als  de¬ 
mokratisch  legitimierte  Politiker 
verpflichtet  sind;  wer  dies  „populi¬ 
stisch"  nennt,  deutet  entweder  die¬ 
sen  Negativ-Begriff  in  positivem 
Sinne  um  -  oder  ist  selber  populi¬ 
stisch. 

Zur  Sache:  Mit  dem  sogenannten 
genetischen  „Fingerabdruck"  hat 
der  wissenschaftlich-technische 
Fortschritt  den  Ermittlungs-  und 
Strafverfolgungsbehörden  ein 
Werkzeug  an  die  Hand  gegeben, 
mit  dessen  Hilfe  gerade  der  Kampf 
gegen  Sexualtäter  erheblich  ver¬ 
bessert  werden  kann.  Dieses  Mittel 
nicht  oder  nur  unzureichend  zu 
benutzen  wäre  geradezu  sträflich. 

Es  kann  jetzt  nur  darum  gehen, 
diese  neuen  Möglichkeiten  in  einen 
angemessenen  verfassungskonfor¬ 
men,  aber  auch  praktikablen 
Rechtsrahmen  zu  fassen.  Dabei  ha¬ 
ben  die  berechtigten  Interessen  der 
Polizei,  der  Staatsanwälte  und  der 
Richter,  vor  allem  aber  die  der  Op¬ 
fer  im  Vordergrund  zu  stehen;  for¬ 
malrechtliche  Bedenken,  Daten¬ 
schutz  und  ähnliches  dürfen  nicht, 
wie  wir  das  ja  leider  schon  erleben 
mußten,  zum  Täterschutz  degene¬ 
rieren. 

Das  Argument,  mit  einer  Erfas¬ 
sung  der  genetischen  Daten  eines 
großen  Teils  der  männlichen  Be¬ 
völkerung  wachse  auch  d  ie  Gefahr, 
daß  Unschuldige  zu  „Sexbestien" 
abgestempelt  würden,  ist  nicht 
stichhaltig.  Im  Gegenteil:  Wenn  ein 
Unschuldiger  in  Verdacht  gerät, 
hat  er  mit  dieser  neuen  Methode 
viel  eher  als  früher  die  Möglichkeit, 
zweifelsfrei  seine  Unschuld  zu  be¬ 
weisen.  Außerdem  ist  er  ja  nicht 
deshalb  in  Verdacht  geraten,  weil 
irgendwann  einmal  von  ihm  ein 
genetischer  Fingerabdruck  regi¬ 
striert  worden  ist. 

Natürlich  muß  sichergestellt 
sein,  daß  der  Gentest  wirklich  nur 
zu  Zwecken  der  Verhinderung 
oder  Aufklärung  schwerer  Strafta¬ 
ten  verwendet  werden  kann;  allen 
Begehrlichkeiten  anderer  staatli¬ 
cher  oder  gar  privater  Stellen,  ob 
Finanzämter,  Krankenkassen  oder 
Versicherungen,  muß  von  vorn¬ 
herein  ein  nicht  zu  knackender  Rie¬ 
gel  vorgeschoben  werden. 

Genau  dies  ist  die  Aufgabe  unse¬ 
rer  Politiker.  Geis,  Merz  und  Beck¬ 
stein  haben  mit  ihren  Äußerungen 
gezeigt,  daß  sie  sich  d  ieser  Aufgabe 
stellen,  nicht  mehr,  aber  auch  nicht 
weniger.  Höchste  Zeit,  daß  auch 
Frau  Däubler-Gmelin  aufhört,  „po¬ 
pulistisch"  herumzupolemisieren, 
und  das  tut,  was  ihres  Amtes  ist  - 
nämlich  eine  den  Opfern  dienende 
rechtliche  Regelung  vorbereiten. 

Hans-Jürgen  Mahlitz 
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Zeitgeschichte: 


Die  Revolte  der  „Achtundsechziger“ 

Wie  versucht  wurde,  Demokratie  durch  Anarchie  zu  ersetzen  (Teil  II)  /  Von  Wolfgang  Thüne 


In  der  Tradition  seines  anarchisti¬ 
schen  Staatsverständnisses  ste¬ 
hend  kommentierte  der  Europaab¬ 
geordnete  Daniel  Cohn-Bendit  den 
Versuch  von  Justiz  und  Staatsanwalt¬ 
schaft,  die  revolutionäre  Vergangen¬ 
heit  seines  engen  Freundes  und 
Kampfgefährten  „Joschka"  Fischer 
aufzuklären,  mit  den  Worten:  „Diese 
Republik  ist  schlicht  wahnsinnig" 
(„FAZ"  vom  20.  Februar  2001).  Nun, 
eine  „Republik"  kann  nicht  „wahnsin¬ 
nig"  sein,  sehr  wohl  aber  einzelne  Indi¬ 
viduen,  die  geradezu  hysterisch  bis 
schizophren  reagieren,  wenn  man  sie 
nach  ihrer  sauberen  Vergangenheit 
befragt.  Welche  „wahnsinnigen"  Er¬ 
fahrungen  Daniel  Cohn-Bendit  als  Lei¬ 
ter  eines  antiautoritären  Kindergar¬ 
tens  gemacht  hat,  das  hat  er  freimütig 
in  der  „taz"  geschildert.  Es  ist  ein  Akt 
bürgerlichen  Anstandes,  dies  hier 
nicht  zu  wiederholen! 

Die  eigentlichen  Wurzeln  der  gesell¬ 
schaftlichen  Fehlentwicklungen  legt 
Eva  D.  Pickert  in  einem  Leserbrief  in 
der  „FAZ"  vom  9.  Februar  2001  offen: 
„Den  ,Kult  der  Individualität'  nahmen 
die  großmäuligen  Führer  der  Acht¬ 
undsechziger  nur  für  sich  selbst  in  An¬ 
spruch;  die  Massen  sollten  im  soziali¬ 
stischen  Kollektiv  auf-  und  unterge- 
hen.  Wie  stand  es  aber  mit  pluralisti¬ 
scher  Meinungsfreiheit  in  den  kom¬ 
munistischen  Paradiesen  der  Acht¬ 
undsechziger  -  China,  Sowjetunion 
oder  Kuba?  Mit  ihrer  Glorifizierung 
der  kommunistischen  Diktaturen  ha¬ 
ben  die  Achtundsechziger  gezeigt, 
daß  ihnen  die  Leiden  der  Opfer  je¬ 
ner  Schreckensherrschaften  ebenso 
gleichgültig  waren  wie  elementare 
Menschenrechte.  Daß  die  gewalttäti¬ 
gen  Demonstrationen  der  Achtund¬ 
sechziger  bis  hin  zu  den  Morden  der 
RAFdie  Bundesrepublik  auf  eine  harte 
Bewährungsprobe  stellten,  die  den¬ 
noch  nicht  zur  Aufgabe  demokrati- 


fen  den  Nagel 
meist  präzise  auf 
den  Kopf;  sie 
sprechen  die 
Wahrheit  aus, 
welche  die  Politik 
bewußt  ver¬ 
schweigt. 

Der  auf  geistige 
Distanz  gegange¬ 
ne  Achtundsech¬ 
ziger  und  „Spon- 
ti'v  Michael  Bu¬ 
selmeier  schildert 
die  damaligen 
Motive  in  einer 
Ehrlichkeit  und 
Offenheit,  die  ei¬ 
nem  „Offenba¬ 
rungseid"  gleich¬ 
kommt  und  ande¬ 
re  Schönredereien 
als  unehrlich  er¬ 
scheinen  läßt: 
„Auch  wir  Spon- 
tis  pflegten  den 
Anti-Kapitalis- 
mus,  die  Gruppe 
«Revolutionärer 
Kampf'  hatte  so¬ 
gar  einen  ortho¬ 
dox  proletari¬ 
schen  Ansatz. 
Aber  wir  orien¬ 
tierten  uns  nicht 
am  Archipel  Gu¬ 
lag,  sondern  am 
kurzen  Sommer 
der  Anarchie.  Wir 


Den  „Achtundsechzigern"  ein  Greuel:  Die  Massenmotorisierung 


daß  ihnen  die  Leiden  der  Opfer  je-  verachteten  die 

ner  Schreckensherrschaften  ebenso  Kaderparteien,  und  es  kam  uns  nicht  Symbolfigur  der  ehemalige  C 
gleichgültig  waren  wie  elementare  in  den  Sinn,  den  Staat  zu  usurpieren,  geordnete  Herbert  Gruhl  war 
Menscfienrechte.  Daß  die  gewalttäti-  w‘r  wollten  ihn  -  kaum  weniger  reali-  1976  den  Bestseller  „Ein  Pia 
gen  Demonstrationen  der  Achtund-  »ätsblind  -  einfach  abschaffen.  Keine  geplündert"  geschrieben.  Es 
sechziger  bis  hin  zu  den  Morden  der  Macht  für  niemand!  Freie  Sexualität,  eine  Ironie  des  Schicksals,  d. 
RAFdieBundes  re  publikauf  eineharte  Gegenöffentlichkeit,  anders  arbeiten  fanatische  Antikommunist  at 
Bewährungsprobe  stellten,  die  den-  (oder  besser:  gar  nicht),  anders  leben-  net  von  K-Aktivisten  aus 
noch  nicht  zur  Aufgabe  demokrati-  50  cimlich  lauteten  unsere  Ziele,  die  wurde.  Als  HerbertGruhlseir 
scher  Freiheiten  führte,  kann  nicht  als  wir  bei  Herbert  Marcuse,  Negt  /  Klu-  Schutzbewegung  1980  in  eine 
Verdienst  der  Achtundsechziger  hin-  8e-  Peter  Brückner  oder  im  Sponti-Or-  Partei  umwandelte,  da  war  e 


gestellt  werden,  sondern  ist  der  Wi¬ 
derstandsfähigkeit  der  noch  jungen 
deutschen  Demokratie  zu  verdanken. 
Einer  Verdrehung  der  historischen 
Wahrheit  kommt  es  gleich,  die  marxi¬ 
stisch  inspirierte  Revolte  als  einen  Bei¬ 
trag  zu  einer  .offenen  Gesellschaft'  zu 
deuten.  Den  politischen  Umsturz  ha¬ 
ben  die  Achtundsechziger  nicht  er¬ 
reicht;  sie  haben  jedoch  prägende  Fehl¬ 
entwicklungen  herbeigefünrt  oder  un¬ 
terstützt)  unter  denen  unser  Staat  bis 
heute  leidet:  Verharmlosung  von  Ge¬ 
walt,  Diskreditierung  von  Leistung 
und  Bildung,  Elitenfeindlichkeit, 
linksdominierte  ,political  correctness', 
Werteverfall,  um  nur  einige  zu  nen¬ 
nen."  Diese  Analyse  der  derzeitigen 
Situation  bedarf  keines  Kommentars. 

Gegen  die  damaligen  Beweggründe 
der  Achtundsechziger  und  ihr  heuti¬ 
ges  Bemühen,  sicn  zu  Helden  im 
Kampf  für  eine  „offene  Gesellschaft" 
hochzustilisieren,  wendet  sich  eben¬ 
falls  in  einem  Leserbrief  Klaus  Anders: 
„Nicht  Demokratie  war  die  Kernfrage 
dieser  Bewegung,  sondern  Macht.  Die 
Machtfrage  wurde  als  Frage  nach  der 
Staatsmacht  gestellt.  Später 

dann  etwas  bescheidener  -  - 

und  erfolgreicher  -  als  die  ’ 

Frage  nach  der  Teilhabe  an 
der  Staatsmacht.  Demokratie 
spielte  in  den  miteinander 

verfeindeten  und  von  Intri-  - 

gen  zerfressenen  Polit-Grup- 
pierungen  keine  Rolle,  höchstens  als 
Instrument  zur  Mehrheitsbeschaffung. 


tan  ,Wir  wollen  alles'  zusammenge- 
laubt  haben."  Michael  Buselmeier  er¬ 
klärt  die  Gewaltexzesse  schlicht  als  ei¬ 
nen  Haßausbruch  auf  die  „Väter". 
Doch  wer  hat  diesen  Haß  gesät  und 
Gewalt  geerntet? 

Buselmeier  bestätigt  auch,  daß  viele 
Achtundsechziger  die  Chancen  der 
Öko-Bewegung  gewittert,  einfach  ihre 
Couleur  gewechselt  und  diese  Bewe- 

B  schlicht  unterwandert  haben.  Sie 
?n,  getarnt  als  „grüne"  Umwelt¬ 
aktivisten,  schneller  an  die  Schalthebel 
der  Macht  zu  kommen  und  so  den 
„langen  Marsch  durch  die  Institutio- 
nen,v  gewaltig  abkürzen  zu  können 
Die  Karrieren  von  Cohn-Bendit  und 
Fischer  sind  Bestätigung  dieser  erfolg¬ 
reichen  Machtergreifung.  Buselmeier 
schreibt:  „Es  wäre  wünschenswert  ge¬ 
wesen,  wenn  sich  die  Leitwölfe  und 
Funktionäre  der  radikalen  Linken 
nach  ihrem  schwachen  Abgang  in  un¬ 
auffällige  Berufe  und  Hausarbeit  zu¬ 
rückgezogen  hätten.  Statt  dessen  ha¬ 
ben  sie  die  grüne  Partei,  kaum  daß  sie 
vorhanden  war,  in  den  Griff  genom¬ 
men.  Zwar  waren  sie  an  Ökologie,  an 


Viele  68er  unterwanderten 
die  Öko-Bewegung 


Pflanzen  und  Tieren  nicht  interessiert. 
Dafür  verfügten  besonders  die  ehema- 


Die  Studentenbewegung  hat  Demo-  Taoisten  über  organisatorische 

kratie  n  cht  verstanden:  man  sehe  sich  ^h'gke.ten,  S.tzfle.sch  und  die  Fähig- 
die  Intoleranz,  die 

ÄSdSämJugen.Ra^lkaSe-  MacKl ,.u  ceUngtri. end»W aus- 
rctiiugn.eii  uci  ,.nj  sichtsreicher  als  der  erste.  Sie  haben 

mokraten  noch  einmal  genau  an,  und  _  _ ,  „  -j _ c _ i _ i _ 


mokraten'  noch  einmal  genau  an,  und 
man  wird  trotzige  Kinder  finden,  die 
sich  weigerten,  erwachsen  zu  werden. 
Der  Marxismus  taugte  den  Rebellen 
zur  Erklärung  gesellschaftlicher  Er¬ 
scheinungen,  weil  er  es  erlaubt,  hoch¬ 
komplexe  Verhältnisse  und  Beziehun¬ 
gen  bis  zur  Primitivität  zu  simplifizie¬ 
ren,  und  das,  indem  man  diesem  theo¬ 
retischen  Flachschädel  eine  aufgedon¬ 
nerte  Frisur  aus  menschheitserlösen¬ 
der  Rhetorik  wachsen  läßt.  Er  gibt 
auch  die  Rechtfertigung  fürGewaltan- 
wendung  her."  Solche  Lesermeinun¬ 
gen  („FAZ"  vom  24.  Januar  2001)  tref- 


keit,  Seilschaften  zu  knüpfen.  Ihr  zwei¬ 
ter,  diesmal  legaler  Versuch,  an  die 
Macht  zu  gelangen,  erscheint  weit  aus¬ 
sichtsreicher  als  der  erste.  Sie  haben 
auf  Vorrat  Kreide  gefressen  und  reden 
sehr  moralisch  in  der  gleichen  ver¬ 
murksten  Sprache  wie  die  übrigen  Po¬ 
litiker.  Dicht  an  den  Staat  geschmiegt, 
müssen  sie  vermutlich  nicht  einmal 
mehr  lachen,  wenn  sie  ihre  Köpfe  auf 
den  Bildschirmen  erkennen." 

Joseph  Martin  „Joschka"  Fischer, 
Daniel  Cohn-Bendit,  Jürgen  Trittin, 
„Joscha"  Schmierer  und  viele  andere 
emanzipierten  sich  nicht,  um  der 
„Hausarbeit"  nachzugehen.  Sie  be¬ 
mächtigten  sich  der  Naturschutzbe¬ 
wegung,  deren  Hoffnungsträger  und 


Symbolfigur  der  ehemalige  CDU-Ab- 

feordnete  Herbert  Gruhl  war.  Er  hatte 
976  den  Bestseller  „Ein  Planet  wird 
geplündert"  geschrieben.  Es  ist  schon 
eine  Ironie  des  Schicksals,  daß  dieser 
fanatische  Antikommunist  ausgerech¬ 
net  von  K-Aktivisten  ausgebootet 
wurde.  Als  Herbert  Gruhl  seine  Natur¬ 
schutzbewegung  1980  in  eine  offizielle 
Partei  umwandelte,  da  war  es  um  ihn 
geschehen.  Das  Zugpferd  wurde  aus¬ 
gemustert,  die  Macnt  übernahmen  die 
„Achtundsechziger".  Herbert  Gruhl 
mitsamt  dem  Ökobauem  Baldur 
Springmann  wandte  sich 

enttäuscht  ab  und  gründete  - 

die  Ökologisch  Demokrati¬ 
sche  Partei  ÖDP,  die  jedoch 
eine  Splitterpartei  blieD.  Der¬ 
weil  segelten  die  Achtund¬ 
sechziger  unter  der  Flagge  - 

„Grün'1  von  Wahlerfolg  zu 
Wahlerfolg  und  verdrängten  gar  die 
FDP  in  der  Parteienhierarchie  vom 
dritten  Platz. 

Seit  Ende  1998  stehen  die  „Grünen" 
auf  Bundesebene  in  der  Regierungs¬ 
verantwortung  und  besetzen  mit  dem 
Außenminister  und  Vizekanzler  Fi¬ 
scher,  dem  Umweltminister  Trittin 
und  jetzt  der  Verbraucherschutzmini¬ 
sterin  Künast  drei  wichtige  und  gesell¬ 
schaftspolitisch  hochbrisante  Schlüs¬ 
selressorts.  Hier  kann  und  hier  wird 
ganz  gezielt  der  „Umbau  der  moder¬ 
nen  Industriegesellschaften"  vorange¬ 
trieben,  nach  dem  Motto  „Wieviel  ist 
genug?".  Der  Sektor  „Umweltschutz" 
eignet  sich  vorzüglich  für  re- 

-  volutionäre  Geister,  denn 

noch  keinem  klugen  Geist  ist 
l  es  bisher  gelungen  zu  defi¬ 

nieren,  welche  „Umwelt" 
denn  zu  schützen  ist.  „Um- 

_  weit"  ist  ein  ganz  subjektiver 

Begriff,  und  so  werden  wir 
mit  immer  neuen  „Umweltgefahren" 
konfrontiert,  von  denen  kein  Sterbli¬ 
cher  wirklich  sagen  kann,  welche  nun 
real  oder  fiktiv  sind.  Fiktive  Gefahren 
eignen  sich  vorzüglich,  unter  dem 
Vorwand  akuter  Gefahrenabwehr  die 
bürgerlichen  Freiheitsrechte  immer 
mehr  einzuengen. 

Als  die  größte  umweltpolitische 
Herausforderung  wird  der  „Treib¬ 
hauseffekt"  bezeichnet,  der,  verur¬ 
sacht  durch  die  Kohlendioxidemissio¬ 
nen  der  „reichen"  Industrienationen, 
zu  einer  globalen  „Klimakatastrophe" 
führen  soll.  Diesen  Effekt  gibt  es  in  der 
Natur  zwar  nicht,  aber  er  ist  Teil  unse¬ 
rer  „Einbildung"  und  damit,  wenn 
schon  nicht  physisch,  so  doch  psy¬ 
chisch  real.  Er  hat  seine  eigene  Wirk¬ 
mächtigkeit  und  dient  in  der  Hand  der 
Mächtigen  als  wundersames  Manipu- 
iationsinstrument.  Der  „Treibhausef- 


|  fekt"  wurde  als 
■  schlichte  Vermu¬ 
tung  in  die  Welt 
gesetzt,  avancier¬ 
te  dann  durch 
ständige  Propa¬ 
ganda  zu  einer 
Meinung,  die 
nunmehr  den  Sta¬ 
tus  einer  Über¬ 
zeugung  ange¬ 
nommen  hat  und 
damit  wei tge- 
hend  kritikresi¬ 
stent  geworden 
ist.  Der  „Treib¬ 
hauseffekt"  eig¬ 
net  sich  ideal  für 
gesellschaftspoli¬ 
tische  Verände¬ 
rungspläne,  kann 
man  sich  doch 
zum  Schutzpa¬ 
tron  des  „kleinen 
Mannes"  aufspie¬ 
len,  um  ihm  dann 
um  so  forscher  in 
die  Tasche  zu 
greifen.  Die  Argu¬ 
mentation  ist  ein- 
!  fach:  Die  „mono¬ 
kapitalistische 
Gesellschaft"  ist 
verantwortlich 
für  den  „Konsum¬ 
terror",  dessen 
korrumpieren- 
.  .  den  Wirkungen 

torisierung  das  Individuum 

hilflos  ausgesetzt 
ist.  In  dieser  Situation  bietet  sich  der 
Staat  als  Retter  an,  indem  er  dem  „klei¬ 
nen  Mann"  die  Mittel  entzieht,  die  ihn 
in  Gefahr  bringen  könnten,  sich  weiter 
an  der  „Umwelt"  zu  versündigen. 

Die  Taktik  dieser  Vorgehensweise 
beschreibt  Wolfgang  Fritz  in  schwer 
verständlichem  Politkauderwelsch  im 
Kursbuch  20  von  1970:  „Die  korrum¬ 
pierenden  Wirkungen  von  geradezu 
anthropologischem  Ausmaß,  die  ein 
bloßer  Nebeneffekt  der  Dynamik  kapi¬ 
talistischen  Profitstrebens  sind,  sind 
verheerend.  Den  Leuten  ist  das  Be- 


Die  „Ökosteuer“  dient 
nicht  dem  „Klimaschutz‘ 


wußtsein  abgekauft.  Täglich  werden 
sie  trainiert  im  Genuß  der  Identifikati¬ 
on  mit  der  Übermacht.  Selbst  in  realen 
Gebrauchswerten,  die  sie  bekommen, 
wohnt  oft  eine  unheimliche  Macht  der 
Zerstörung.  Das  Privatauto  -  bei  Ver¬ 
nachlässigung  der  öffentlichen  Trans¬ 
portmittel  -  zerpflügt  die  Städte  nicht 
weniger  wirksam  als  der  Bombenkrieg 
und  schafft  die  Entfernungen  erst,  die 
ohne  es  nicht  mehr  zu  überbrücken 
sind."  Der  Kleinbürger  sollte  froh  sein, 
daß  sich  in  den  „Grünen"  eine  gerade¬ 
zu  seelsorgerische  Kaste  gefunden  hat, 
die  ihm  die  Mittel  nimmt,  mit  denen  er 
korrumpiert  werden  kann,  um  sich 
dann  am  „Klima"  zu  versündigen.  So 
viel  staatliche  Vorsorge  um  das  private 
Seelenheil  sollte  stutzig  machen. 

Das  Instrument,  mit  dem  sich  der 
Bürger  versündigt,  ist  das  „Privatau¬ 
to".  Es  stand  schon  1970  auf  der  roten 
Abschußliste  der  Achtundsechziger, 
um  1999  auf  die  grüne  Verbotsliste  ge¬ 
setzt  zu  werden.  Die  erste  umweltpoli¬ 
tische  Großtat  der  rot-grünen  Bundes¬ 
regierung  war  die  Einführung  der 
„Okosteuer"  zum  1.  April  1999.  Sie 
sieht  vor,  schrittweise  in  Sechs-Pfen- 
nig-Stufen  bis  2003  die  Mineralölsteu- 
em  zu  erhöhen,  um  der  „Spaßgesell¬ 
schaft"  den  Spaß  am  „Privatauto"  zu 
vermiesen  und  den  Bürger  zum  Um¬ 
steigen  auf  die  bequemen  „öffentlichen 
Transportmittel"  zu  nötigen.  „Ehrlich" 
wie  Gesellschaftsrevolutionäre  sind, 
hat  „Joschka"  Fischer  bereits  im  Früh¬ 
jahr  1998  dieses  Vorhaben  in  seinem 
Buch  „Der  neue  Gesellschaftsvertrag" 
angekündigt.  Er  schreibt:  „Eine  ökolo¬ 
gische  Preisreform  hat  sowohl  ein  an¬ 
deres  ökonomisches  Verhältnis  zu  En¬ 
ergie  und  Mobilität  zur  Voraussetzung 
als  auch  einen  entsprechenden  Einsatz 
des  staatlichen  Steuersystems  zur 
Durchsetzung  dieser  Preisreform". 


Systems  zur 
Preisreform". 


Verstanden?  Macht  nichts!  Fakt  ist,  daß 
die  Revolutionäre,  deren  Ziel  es  war, 
den  repressiven  Staat  seiner  Macht  zu 
berauben,  um  ein  anarchistisches  Le¬ 
ben  zu  führen,  sich  nun  -  kaum  an  der 
Macht  -  der  Staatsmacht  bedienen,  um 
ihre  „Reformideen"  den  Bürgern  auf¬ 
zuzwingen.  Aus  einer  totalitären  ge¬ 
walttätigen  Minderheit  wurde  eine 
ebenso  totalitäre  Mehrheit,  die  jetzt  al¬ 
lerdings  auf  ihre  demokratische  Legiti¬ 
mation  pochen  kann. 

Doch  lassen  wir  wieder  „Joschka" 
Fischer  zu  Wort  kommen:  „Die  mas¬ 
senhafte  Entfesselung  der  individuel¬ 
len  Mobilität  durch  die  millionenfache 
Motorisierung  war  nicht  nur  eine  ge¬ 
waltige  infrastrukturelle  Herausfor¬ 
derung  für  den  Staat,  nicht  nur  ein 
enormes  Geschäft  für  das  investierte 
Kapital,  nicht  nur  die  Grundlage  für 
steigende  Massenbeschäftigung  und 
Massenkaufkraft,  sondern  die  indivi¬ 
duelle  Massenmotorisierung  setzte 
zugleich  auch  scheinbar  grenzenlose 
Wunsch-  und  Traumkapazitäten  frei. 
Das  Automobil  wurde  zum  gesell¬ 
schaftlichen  und  kulturellen  Status-,  ja 
Freiheitssymbol  querdurch  alle  sozia¬ 
len  Schichten  hindurch.  Diese  herrli¬ 
che  Zeit  des  westlichen  Wohlfahrts¬ 
staates  -  Wohlstand  für  alle!  -  war  also 
zugleich  das  Zeitalter  des  Automobils 
und  des  billigen  Öls.  ...  Die  Energie¬ 
preise  bestimmten  und  bestimmen 
den  Lebensrhythmus  der  Industriege¬ 
sellschaft,  so  wiediesdie  Kornpreise  in 
den  vorindustriellen  Gesellschaften 
getan  haben.  Und  was  dort  die  Brot¬ 
preise  für  die  Massen  waren,  ist  in  der 
automobilen  Gesellschaft  der  Benzin¬ 
preis  geworden."  Mit  diesen  Wunsch¬ 
träumereien  ist  es  nun  vorbei! 

Leider  haben  die  „Massen"  Fischers 
Buch  nicht  gelesen,  sonst  hätten  sie 
massenweise  durch  Stimmentzug  die¬ 
ser  Schreckensvision  eine  Absage  er¬ 
teilt.  Diese  Chance  ergibt  sich  erst  wie¬ 
der  in  zwei  Jahren!  Mit  jeder  staatlichen 
Erhöhung  der  Benzinsteuern  weiß  nun 
der  Bürger,  daß  ihm  sprichwörtlich  der 
Brotkorb  höher  gehängt  wird.  Getrof¬ 
fen  und  gestraft  werden  immer  zuerst 
die  Ärmsten  der  Armen,  die 

-  mit  der  geringsten  Kaufkraft. 

Diese  überproportionale  Be¬ 
strafung  des  „kleinen  Man¬ 
nes"  ist  alles  andere  als  sozial 
verträglich,  geschweige  denn 
-  sozial  gerecht.  Ist  das  a  ie  neo¬ 
marxistische  Variante  einer 
neuen  klassenlosen  Gesellschaft? 

Mobilitätsberaubung  ist  nichts  an¬ 
deres  als  Freiheitsberaubung.  Mobili¬ 
tät  heißt  Beweglichkeit  und  die  höch¬ 
ste  Form  der  Beweglichkeit  ist  die 
Selbst-  oder  Automobilität,  welche 
dem  einzelnen  die  Freiheit  gewährt, 
sich  nach  freiem  Gutdünken  in  Raum 
und  Zeit  zu  bewegen.  Natürlich  gehen 
vom  Verkehr  zu  Lande,  im  Wasser 
und  in  der  Luft  Gefahren  aus,  natür¬ 
lich  werden  Rohstoffe  verbraucht, 
aber  das  rechtfertigt  nicht  die  „Öko¬ 
steuer",  denn  diese  wurde  ausdrück¬ 
lich  mit  der  Notwendigkeit  des  „Kli¬ 
maschutzes"  begründet. 

Dieses  „grün-rote"  Versprechen  ist 
ein  Nullversprechen,  denn  es  gibt  gar 
kein  „Globalklima",  das  sich  „erwär¬ 
men"  könnte.  Eine  „Globaltempera¬ 
tur"  kann  jeder  Volksschüler  berech¬ 
nen,  der  das  Addieren  und  Dividieren 
von  Zahlen  gelernt  hat.  Ein  Klimawert 
setzt  langjährige  Wetterbeobachtung 
voraus  und  entsteht  durch  Kopfrech¬ 
nen  auf  dem  Papier!  „Klima"  ist  immer 
und  in  jeder  Dimension  eine  statisti¬ 
sche  Größe,  die  vom  Wetter  her  be¬ 
stimmt  wird!  Man  muß  aber  ein  vom 
Machbarkeitswahn  befallener  „Klima¬ 
experte"  sein,  um  glauben  zu  machen, 
man  könne  der  „Globaltemperatur" 
den  „Odem  des  Lebens"  einnauchen 
und  fertig  wäre  ein  neues  Produkt,  das 
der  menschlichen  Beeinflussung  un¬ 
terliegende  „Globalklima".  Dieses  Un¬ 
verhältnis  wie  Unverständnis  der  Na¬ 
tur  gegenüber  hatte  bereits  Karl  Marx. 
Von  inm  stammt  die  Vision,  dass  nur 
die  anthropogen  gestaltete  Natur  die 
wahre  Natur  sei.  Aber  auch  wenn  von 
heute  auf  morgen  alle  Räder  still  ste¬ 
hen  würden,  das  Wetter  würde  davon 
keinerlei  Notiz  nehmen.  Das  Vorha¬ 
ben  „Schutz  des  Globalklimas"  ist 
pure  Idiotie!  Schluß 
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Familienpolitik: 

Die  Parteien  entdecken  ein  Wahlkampfthema 

Grüne,  SPD,  FDP  und  Union  kommen  mit  neuen  Vorschlägen  /  Von  Jürgen  Liminski 


Man  kann  von  einem  Pfennig 
zähler  keinen  strategischen 
Weitblick  erwarten.  Finanzmini¬ 
ster  Eichel  ist  so  einer.  Vom  mitt¬ 
lerweile  wirtschaftlich  bedeutsa¬ 
men  Faktor  Demographie  hat  er 
offenbar  noch  nichts  vernommen. 
Er  gehört  außerdem  zu  einer  Re¬ 
gierung,  für  deren  Chef  Familie 
„Gedöns"  ist,  er  wird  mithin  für 
seine  rücksichtslose  Sparerei  Rük- 
kendeckung  erhalten.  Der  bayeri¬ 
sche  Ministerpräsident  Stoiber  hat 
also  recht,  wenn  er  jetzt  schon  dar¬ 
aufhinweist,  daß  Schröder  und  Ei¬ 
chel  nach  Möglichkeiten  suchen, 
wie  sie  die  Vorgaben  des  Bundes¬ 
verfassungsgerichts  zu  mehr  Ge¬ 
rechtigkeit  für  die  Familien  umge¬ 
hen  können.  Schon  mit  dreißig  Sil¬ 
berlingen  wird  der  Verrat  Eicheis 
an  den  Familien  offenkundig,  und 
selbst  die  sollen  es  jetzt  nicht  mehr 
sein.  Dafür  will  man  Schwulen- 
und  Lesben-Paaren  finanzielle  Er¬ 
leichterungen  zukommen  lassen. 
Nicht  anders  ist  die  nervöse  Ein¬ 
lassung  aus  dem  Hause  Eichel  zu 
verstehen,  daß  man  die  Vorgaben 
aus  Karlsruhe  auch  mit  Blick  „auf 
das  einseitige  Familienbild"  in 
Bayern  prüfe.  Denn  für  eine  größe¬ 
re  Vereinbarkeit  von  Familie  und 
Beruf  tritt  ja  auch  Stoiber  ein. 

Aber  mehr  außerhäusliche  Be¬ 
rufsmöglichkeiten  für  die  Frau 
und  mehr  Geld  für  Gleichge¬ 
schlechtliche  schaffen  noch  keine 
Leistungsgerechtigkeit  für  die  Fa¬ 
milie,  von  dem  wirtschaftlich 
dringend  benötigten  Nachwuchs 
ganz  zu  schweigen.  Die  Regierung 
Schröder  will  die  Frauen  in  das  Er¬ 
werbsleben  drängen,  weil  damit 
mehr  Beiträge  für  die  maroden  So¬ 
zialkassen  anfallen.  Daß  es  damit 
noch  weniger  Familienleben  und 
noch  weniger  Kinder  und  noch 


weniger  Erziehung  gibt,  daran 
denkt  sie  nicht.  Vielleicht,  weil  sie 
von  all  dem  zu  wenig  Ahnung  hat. 
Selbst  wenn  Eichel  und  Schröder 
sich  für  die  Belange  der  Familie 
nicht  ineressieren,  ihre  politische 
Kurzsichtigkeit  zieht  langsam 
auch  ihre  Politfähigkeit  in  Zweifel. 
Oder,  um  es  mit  Strauß  selig  zu  sa¬ 
gen:  „Es  ist  unsinnig,  einem  ster¬ 
benden  Volk  gesunde  Haushalte 
zu  hinterlassen." 

Stoiber  allerdings  muß  sich  fra- 

en  lassen,  warum  auch  er  nur 

undert  Mark  mehr  ausgeben  will. 
Sein  Familiengeld  von  tausend 
Mark  pro  Kind  und  Monat  für  die 
ersten  drei  Jahre  enthält  ja  schon 
das  Erziehungsgeld  (600  Mark) 
und  das  Kindergeld  (270  plus 
eventuell  30  Mark).  Das  ist  auch 
keine  Größe,  die  Gerechtigkeit 
schafft,  auch  wenn  er  damit  im¬ 
merhin  einen  Paradigmenwechsel 
einleitet,  denn  zum  ersten  Mal 
wird  die  Familienarbeit  (Hausar¬ 
beit  und  Erziehung)  als  lohnwerter 
Beruf  anerkannt.  Dennoch  gilt 
auch  für  ihn  in  geschwächter  Form 
der  Satz  des  Vorgängers  Strauß. 

Noch  mehr  gilt  er  freilich  für  die 
Grünen.  Die  in  die  Jahre  kommen¬ 
de  Sponti-Partei  hat  jetzt  auch  die 
Familie  entdeckt.  Natürlich  war 
man  schon  immer  für  Familie,  wer 
tritt  schon  offen  gegen  das  Funda¬ 
ment  der  Gesellschaft?  Aber  wenn 
man  die  Grünen  an  den  bisherigen 
Tatsachen  und  Vorlieben  ihrer  Po¬ 
litik  mißt  (Homo-Partnerschaft, 
Ökosteuer,  Aufwertung  der  Pro¬ 
stitution  als  Beruf,  Abwertung  der 
Haus-  und  Familienarbeit  etc.), 
dann  spielte  Familie  immer  nur 
eine  Statistenrolle.  Offenbar  hat 
man  jetzt  jedoch  erkannt,  daß  Fa¬ 
milienpolitik  eines  der  großen 
Wahlkampfthemen  2002  wird. 


Dafür  sprechen  wiederum  Tatsa¬ 
chen:  die  in  jedem  Armutsbericht 
seit  mindestens  fünf  Jahren  stati¬ 
stisch  erfaßte  Verarmung  der  Fa¬ 
milien  mit  Kindern,  die  Urteile  des 
Bundesverfassungsgerichts,  die 
zum  Teil  im  nächsten  Jahr,  also 
kurz  vor  den  Wahlen,  umgesetzt 
werden  müssen,  und  nicht  zuletzt 
die  Initiativen  der  CSU  und  der 
Sozialausschüsse  der  CDU  (1200 
Mark  Familiengeld).  Und  da  man 
selbst  in  der  SPD  hektisch  überlegt, 
wie  man  die  Urteile  aus  Karlsruhe 
möglichst  billig  und  wählerwirk¬ 
sam  umsetzen  kann,  will  man  sich 
nicht  lumpen  lassen  und  wenig¬ 
stens  den  Koalitionspartner  über¬ 
trumpfen. 

Es  handelt  sich  um  eine  ins  mo¬ 
netäre  Detail  gehende  Angelegen¬ 
heit  -  die  gesellschaftpolitische 
Konzeptfähigkeit  hat  sich  mit 
Homo/Lesben-Leben  und  Prosti¬ 
tution  als  Beruf  weitgehend  er¬ 
schöpft  -,  weshalb  man  als  Wort¬ 
führerin  die  finanzpolitische  Spre¬ 
cherin  der  Grünen,  Christine 
Scheel,  ins  Rennen  um  die  beste  Fa¬ 
milienpolitik  schickt.  Frau  Scheel 
hat  nun  die  Kindergeldzulage  er¬ 
funden.  Sie  soll  ab  2003,  also 
ein  klassisches  Wahlversprechen, 
reifen,  und  zwar  für  untere  Ein- 
ommensgruppen,  die  Gefahr  lau¬ 
fen,  in  die  Sozialhilfe  abzurut¬ 
schen.  Das  ist  sozial  und  beruhigt 
auch  das  Gewissen  der  besserver¬ 
dienenden  Wähler.  200  Mark 
Grundsicherung  dürfen  es  sein, 
mit  steigendem  Einkommen  müs¬ 
sen  diese  allerdings  verrechnet 
werden.  Es  soll  ja  keiner  ein  Privi¬ 
leg  oder  Taschengeld  zusätzlich 
bekommen,  nur  weil  er  Kinder  hat. 

Man  könnte  sich  über  den  neuen 
Vorstoß  freuen.  Er  zeigt,  daß  es  bis 
zur  Wahl  wieder  zu  einem  edlen 


Wettstreit  der  Versprechungen  in 
der  Familienpolitik  kommt  -  wie 
alle  vier  Jahre.  Aber  der  neue  Vor¬ 
stoß  der  Grünen  offenbart  auch  die 
Gedankenschwäche  der  meisten 
Politiker  in  diesem  Bereich.  Es  geht 
bei  einer  modernen  Familienpoli¬ 
tik  nicht  um  Sozialhilfe.  Familien¬ 
politik  muß  endlich  aus  dieser  Al¬ 
mosenecke  heraus.  Die  Leistung, 
die  Eltern  mit  der  Erziehung  er¬ 
bringen,  muß  für  sich  stehen.  Es 
geht  schlicht  um  Leistungsgerech¬ 
tigkeit.  Deshalb  ist  ein  Erzienungs- 
gehalt  immer  noch  das  adäquate 
und  beste  Mittel  für  die  Behebung 
der  Misere.  Hausfrauen  mit  Kin¬ 
dern  leisten  heute  mehr  als  viele 
Politiker  und  Funktionäre.  Das  hat 
sich  bei  den  Grünen,  den  Roten 
und  auch  vielen  Schwarzen  noch 
nicht  herumgesprochen.  Es  gibt  da 
ein  ideologisches  Brett  vor  dem 
Kopf. 

Besonders  dick  ist  das  Brett  bei 
der  SPD.  Sie  denkt -unter  dem  Ein¬ 
fluß  von  Familienministerin  Berg¬ 
mann  und  ihrer  ostdeutschen  Ver- 
angenheit  -  nur  daran,  wie  sie  die 
rauen  in  eine  Erwerbsarbeit  außer 
Haus  bringen  kann. 

Und  die  FDP?  Offenbar  macht 
man  sich  in  den  Reihen  der  Single- 
und  Yuppie-Partei  Gedanken  dar¬ 
über,  wer  einmal  die  Rente  erwirt¬ 
schaften  soll  und  wer  die  Singles 
pflegen  soll,  wenn  sie  im  Alter 
zwar  viel  Geld,  aber  keine  Freunde 
haben.  Die  Partei  der  Besserverdie¬ 
nenden  bedient  sich  nun,  mangels 
eigener  familienpolitischer  Phan¬ 
tasie,  aus  dem  Arsenal  der  Union. 
Sie  redet  von  einem  Familiengeld, 
will  es  allerdings  nicht  konkret  be¬ 
ziffern.  Das  soll  erst  nach  der  An¬ 
hörung  eines  Sachverständigen¬ 
rats  Ende  des  Monats  geschehen. 


Michels  Stammtisch: 


Genug  jetzt! 

Am  Stammtisch  im  Deutschen  Haus 
waren  sich  alle  einig:  Langsam  sei  es 
genug  mit  der  aufdringlichen  medialen 
Selbstbeweihräucherung  der  rot-grü¬ 
nen  68er.  Wollen  doch  ausgerechnet 
diejenigen  heute  „ Freiheitskämpfer “ 
gewesen  sein,  die  damals  kommunisti¬ 
sche  Mao-Bibeln  schwenkten.  Ho-Ho- 
Ho-Chi-Minh  brüllten  und  mit  haßver¬ 
zerrten  Gesichtern  Universitäten  und 
Öffentlichkeit  blockierten  und  terrori¬ 
sierten. 

Statt  mit  ihrer  totalitären  Vergan¬ 
genheit  zu  kokettieren,  Geschichtslü¬ 
gen  zu  verbreiten  und  vorzugeben, 
Deutschland  aus  vordemokratischen, 
dunklen  Tiefen  auf  die  lichten  Höhen 
von  Freiheit  und  Selbstverwirklichung 
ge  führt  zu  haben,  hätten  die  damaligen 
Revoluzzer  vielmehr  allen  Grund,  sich 
dieser  Vergangenheit  zu  schämen, 
hieß  es  am  Stammtisch.  Die  Würdi¬ 
gung  der  68er  durch  den  Bundespräsi¬ 
denten  sei  nur  peinlich.  Altkanzler 
Schmidt  liege  da  schon  eher  richtig, 
wenn  er  von  einer  „jugendlichen  Mas¬ 
senpsychose"  spreche. 

Schrecklich  die  Vorstellung,  diese 
68er  hätten  damals  die  angestrebte 
Macht  erobert.  Aus  dem  von  Adenauer. 
Erhard.  Schumacher  und  Heuss  ge¬ 
formten  freiheitlichsten  Staat  der  deut¬ 
schen  Geschichte  wäre  eine  An  Ho¬ 
necke  r-  Trittin-Fischer-  Verschnitt  im 
„Weltfriedenslager“  geworden,  durch 
Mauer  und  Stacheldraht  sorgfältig  von 
der  Freiheit  abgegrenzt,  mit  Marx  und 
Böll  als  amtlicher  Zwangslektüre. 

Mit  einem  routinierten  „Ich  ent¬ 
schuldige  mich"  sei  es  nicht  getan, 
hieß  es  am  Stammtisch.  Vielleicht,  so 
wurde  vermutet,  „  entschuldigen  “  sich 
in  abermals  25  Jahren  die  heutigen 
Herren  Bundesminister,  wenn  sie  als 
Greise  zu  ihren  Jugendsünden  zurück¬ 
kehren,  in  spätmarxistischen  Kreisen 
dafür,  daß  sie  sich  „damals“  um  die 
Jahrtausendwende  als  Demokraten 
ausgegeben  hätten ... 


Gedanken  zur  Zeit: 

Das  „neue“  Rußland  und  seine  Hymne 

Besorgniserregende  Hinweise  auf  „Resowjetisierung 


Die  Jusos  hetzen  gegen 
Erzbischof  Dyba 

MdB  prangert  „schlimme  geistige  Verwirrung“  an 


Die  Tage  um 
die  Jahreswende 
2000  auf  2001  ha¬ 
ben  in  Rußland 
symbolische  Ge¬ 
sten  gebracht, 
die  man  in  den 
Demokratien 
wieder  einmal 
nicht  zur  Kennt¬ 
nis  nehmen  wollte.  Es  haben  daher 
zahlreiche  westliche,  gedruckte 
wie  elektronische,  Massenorgane 
übersehen,  daß  in  den  Neujahrsta- 

!;en  die  Resowjetisierung  Ruß- 
ands  einen  sogar  für  die  Bevölke¬ 
rung  durchaus  fühlbaren  Weg  ein- 
gescnlagen  hat.  Ausdruck  dessen 
war,  daß  Präsident  Putin  dem  Land 
eine  neue  Hymne  gegeben  hat  in 
einer  Zeremonie,  die  die  militäri¬ 
sche  Natur  des  Landes  in  unüber¬ 
sehbarer  Weise  klargestellt  hat  - 
wenn  dies  nach  dem  Tschetscheni¬ 
enkrieg  noch  eines  zusätzlichen 
Beweises  bedurft  hätte. 

Man  wird  sich  erinnern,  daß  vor 
einer  Weile  mit  der  energischen 
Unterstützung  des  Präsidenten  die 
Duma  beschlossen  hat,  die  Hymne 
der  Freiheit  abzuschaffen  und  an 
ihrer  Stelle  die  alte  Sowjethymne 
einzubringen,  die  der  Komponist 
Aleksander  Aleksandrov  im  Jahre 
1943  zur  Ehre  Stalins  verfaßt  hatte. 
Gewiß,  der  Text  ist  nicht  mehr  ein 
und  derselbe,  aber  es  ist  doch  be¬ 
zeichnend,  daß  hier  wieder  unter 
Berufung  auf  die  russische  Traditi¬ 
on  auf  das  Lied  des  Massenmör¬ 


ders  und  Tyrannen  zurückgegrif¬ 
fen  wurde,  was  zwangsläufig  in 
der  Bevölkerung  gewisse  Erinne¬ 
rungen  wach  rufen  muß.  Es  war  das 
ungefähr  so,  als  wenn  man  in 
Deutschland  Hitlers  Horst-Wes- 
sel-Lied,  wohl  mit  einem  geänder¬ 
ten  Text,  aber  immerhin  zum  offizi¬ 
ellen  Lied  des  Staates  bestimmt 
hätte.  Da  wäre  doch  in  der  ganzen 
Welt  ein  Sturm  des  Protestes  aus¬ 
gebrochen.  Im  Fall  von  Putin  hin¬ 
egen  herrschte  verständnisvolles 
is  verlegenes  Schweigen,  wo  man 
doch,  was  Massenmord  betrifft, 
wenig  Unterschied  zwischen  Hit¬ 
ler  und  Stalin  machen  kann,  was 
selbst  die  westlichen  Bewunderer 
Putins  wissen  sollten. 

Nicht  weniger  bezeichnend  ist 
der  Text.  Gewiß  preist  niemand 
mehr  Stalin,  ja  man  nennt  sogar 
nicht  einmal  die  Sowjetunion, 
nachdem  das  vielleicht  doch  noch 
im  Westen  ein  mildes  Erstaunen 
hervorgerufen  hätte.  Die  Diktion 
aber  ist  typisch  nationalsoziali¬ 
stisch,  so  wie  es  seinerzeit  auch 
dem  „braunen  Mann"  gefallen  hat. 
Man  muß  sich  nur  die  damaligen 
Gedichte  und  Lobgesänge  in  Erin¬ 
nerung  rufen,  um  neim  Lesen  des 
neuen  russischen  Textes  die  Paral¬ 
lelen  zu  den  zwölf  Jahren  des  „Tau¬ 
sendjährigen  Reiches"  zu  finden. 
Es  ist  aucn  hier  der  klare  Beweis 
erbracht  worden,  wie  sehr  heutzu¬ 
tage  der  nationale  Sozialismus  und 
Imperialismus  aus  früheren  Zeiten 
in  Rußland  wieder  zu  neuem  Le- 


“  /  Von  Otto  von  Habsburg 

ben  erwacht  sind.  Das  erinnert  an 
ein  Buch,  das  noch  vor  dem  Zusam¬ 
menbruch  der  Sowjetunion  durch 
ein  Mitglied  der  Führung  der  bul¬ 
garischen  Kommunistischen  Partei 
geschrieben  wurde.  In  diesem 
wurde  mit  erstaunlicher  Klarsicht 
gesagt,  daß  der  russische  Sozialis¬ 
mus  seinem  Ende  entgegensehe. 
Man  dürfe  aber,  so  der  Autor,  nicht 
vor  dieser  Gefahr  kapitulieren, 
sondern  müsse  sich  im  Gegenteil 
bereit  machen,  den  politischen  Teil 
des  Regimes  und  damit  die  Macht 
der  Nomenklatura  zu  erhalten. 
Zwar  könne  man  den  Unterbau  in 
der  Wirtschaft  durchaus  im  Sinne 
der  Marktwirtschaft  verändern, 
doch  das  totalitäre  System  müsse 
in  reformierter  Gestalt  bestehen 
bleiben. 

Hier  hat  der  Bulgare  darauf  hin¬ 
gewiesen,  daß  dies  dem  System  des 
Nationalsozialismus  unter  Hitler 
entspreche,  wo  man  auch  eine  Dik¬ 
tatur  und  ein  Einparteiensystem 
schaffen  konnte,  aber  gleichzeitig 
den  Unterbau  in  der  Wirtschaft 
weiter  in  einem  relativ  liberalen 
System  beließ.  Man  solle  daher  die 
Produktivität  trotz  Beibehaltung 
der  Diktatur  halten,  ja  sogar  erhö¬ 
hen,  was  im  alten  sowjetischen  Sy¬ 
stem  undenkbar  gewesen  wäre. 

Man  sollte  solche  Entwicklungen 
wie  die  der  Neujahrstage  2000  auf 
2001  im  Westen  weit  ernster  neh¬ 
men,  als  man  es  tatsächlich  tut. 


Als  völlig  unakzeptabel  und 
schwere  Beleidigung  gegen 
den  verstorbenen  Erzbischof  Dr. 
Dr.  Johannes  Dyba  bezeichnete 
Martin  Hohmann,  CDU-Bundes- 
tagsabgeordneter  aus  Fulda,  die 
jüngsten  Attacken  auf  der  Websei¬ 
te  der  Fuldaer  Jusos.  Wörtlich  heißt 
es  dort:  „Glaubte  man  nach  dem 
überraschenden  Tod  Erzbischof 
Johannes  Dybas  an  ein  Ende  brau¬ 
ner  Schlagzeilen  aus  Fulda ..."  Wei¬ 
ter  liest  man  über  die  Schülerunion 
Fulda,  diese  Gruppe  entwickele 
sich  „zu  einer  ,wurdigen'  Vertre¬ 
tung  der  rechten  Hetzer  aus  Fulda 
-von  Dr.  Alfred  Dregger  über  Erz¬ 
bischof  Dyba  hin  zu  Martin  Hoh¬ 
mann".  Am  Schluß  heißt  es  auf  der 
Intemetseite  des  SPD-Nachwuch- 
ses,  es  gelte,  „die  braune  Saat  un¬ 
schädlich  zu  machen"! 

Durch  die  verbalen  Ausfälle  der 
Jusos  werde  der  innere  Frieden  der 
Region  gestört,  weil  das  Ansehen 
des  von  vielen  Menschen  hoch  ver¬ 
ehrten  Erzbischofs  schwerstens 
herabgesetzt  werde,  beklagte  Mar¬ 
tin  Honmann.  Diese  Ausfälle  seien 
ein  Ausdruck  „schlimmer  geistiger 
Verwirrung".  Entweder  stehe  böse 
Absicht  dahinter,  oder  die  jungen 
Leute  hätten  im  Wissen  über  Erzbi¬ 
schof  Dyba  und  im  Geschichtswis¬ 
sen  deutliche  Lücken. 

Der  konservative  Abgeordnete 
weiter:  „Erzbischof  Dyba  hat  im¬ 
mer  ganz  entschieden  die  religi- 
ons-  und  kirchenfeindliche  NS- 


Diktatur  verurteilt."  Darüber  hin¬ 
aus  hätten  die  Katholiken  im 
Fuldaer  Land  bei  allen  Wahlen  zu 
Anfang  der  30er  Jahre  der  Hitler¬ 
partei  deutliche  Abfuhren  erteilt. 
Wäre  1932  überall  so  gewählt  wor¬ 
den  wie  von  der  überwiegend  ka¬ 
tholischen  Wählerschaft  im  Raum 
Fulda,  wäre  Hitler  in  Deutschland 
nie  an  die  Macht  gekommen.  Da¬ 
her  gehe  der  Vorwurf  „brauner" 
Ideologie  auch  historisch  fehl. 

Hier  zeigten  sich  auch  die  üblen 
Folgen  der  undifferenzierten  SPD- 
Kampagne  „gegen  Rechts".  Durch 
sie  ermuntert,  nätten  die  Fuldaer 
Jusos  in  ihrem  fehlgeleiteten  Eifer 
offensichtlich  nicht  erkannt,  daß 
sie  in  Dr.  Dregger  ebenfalls  einen 
ausgewiesenen  Gegner  der  Hitler- 
Diktatur  und  Demokraten  der  er¬ 
sten  Stunde  mit  dem  üblen  Vor¬ 
wurf  der  Nähe  zur  NS-Ideologie 
belegten. 

Hohmann  empfiehlt  dringend 
eine  Entschuldigung  für  diesen 
bösen  Ausrutscher  und  fordert  die 
sofortige  Herausnahme  der  belei¬ 
digenden  Texte  aus  dem  Internet. 
Darüber  hinaus  bittet  der  Parla¬ 
mentarier  d  ie  Vertreter  der  Fuldaer 
SPD,  insbesondere  deren  Unterbe¬ 
zirksvorsitzenden  Mihm,  auf  die 
Fuldaer  Jusos  einzu  wirken,  um  der 
Wiederholungsgefahr  vorzubeu¬ 
gen  und  jeglichen  Verdacht  einer 
Billigung  durch  die  Fuldaer  SPD 
auszuräumen. 
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In  Kürze 


EU-Osterweiteruni 


Streit  um  Stasi 

Die  Evangelisch-Lutherische  Lan¬ 
deskirche  Mecklenburgs  hat  sich  strikt 
gegen  den  insbesondere  von  der  PDS 
und  Teilen  der  SPD  geplanten  Wegfall 
der  sogenannten  Stasi-Klausel  im  no¬ 
vellierten  Beamtengesetz  ausgespro¬ 
chen.  Die  Stasi-Klausel  besagt,  daß  nie¬ 
mand  Beamter  werden  kann,  der  frü¬ 
her  für  die  Stasi  und  deren  Nachfolger 
tätig  war  und  entsprechende  Zweifel 
an  seiner  Eignung  für  den  öffentlichen 
Dienst  nicht  hinreichend  ausräumen 
kann. 

Vertrauen  zur  Ehe 

Für  77  Prozent  der  Deutschen  ist  die 
Ehe  vertrauenswürdig.  Dasbesagt  eine 
Studie  von  „Readers  Digest  -  Das  Be¬ 
ste".  Es  folgt  die  Polizei  mit  69  Prozent 
und  der  Rundfunk  mit  62  Prozent.  Der 
Kirche  vertrauen  36  Prozent,  den  Ge¬ 
werkschaften  26  Prozent  und  der  Wer¬ 
bung  14  Prozent. 

Klage  abgewiesen 

Die  Klage  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  gegen  die  PDS-Bundestags- 
fraktion  auf  Unterlassung  der  Behaup¬ 
tung,  „die  Satzung  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  fordere  die  Annexi¬ 
on  der  Gebiete  des  früheren  Ostpreu¬ 
ßen  an  das  Territorium  der  Bundesre¬ 
publik"  sowie  „die  Satzung  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  verpflichte 
die  Mitglieder  zu  einer  Politik,  die  den 
Frieden  in  Europa  gefährdet",  ist  durch 
das  Landgericht  Lüneburg  abgewiesen 
worden. 

Diese  Behauptungen  hatte  die  PDS 
in  einer  kleinen  Anfrage  an  die  Bundes¬ 
regierung  geäußert.  Die  Bundesregie¬ 
rung  hatte  die  kleine  Anfrage  dahinge¬ 
hend  beantwortet,  daß  keine  Erkennt¬ 
nisse  vorliegen,  wonach  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  in  verfas¬ 
sungsschutzrelevanter  Weise  territo¬ 
riale  Forderungen  propagiere. 

Der  Bundesvorstand  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  prüft  derzeit, 
ob  gegen  das  ergangene  Urteil  das 
Rechtsmittel  der  Berufung  eingelegt  j 


Wirtschafts-Gemeinschaft 

Ökonomische  Themen  wichtiger  als  politische  /  Von  Pierre  Campguilhem 

Nächste  Woche,  das  heißt  am  ohne  daß  darüber  die  militärischen  Selbst  eine  Beteiligung  der  balti- 
23.  und  24.  März,  findet  in  vercessen  werden  sollten.  Auf  ie-  sehen  Staaten  an  Her  npmpintampn 


1  >1  23.  und  24.  März,  findet  in 
Stockholm  ein  informelles  Treffen 
der  Staats-  und  Regierungschefs 
der  Europäischen  Union  statt,  zu 
dem  auch  der  russische  Präsident 
Wladimir  Putin  erwartet  wird. 
Vorgesehen  ist,  wie  dem  Ostpreu¬ 
ßenblatt  gegenüber  in  der  schwedi¬ 
schen  Botschaft  in  der  französi¬ 
schen  Hauptstadt  erklärt  wurde, 
daß  der  hohe  Gast  aus  Moskau  nur 
an  einem  Mittagessen  teilnehmen 
wird.  Vermutet  werden  könne  im¬ 
merhin,  daß  auch  bilaterale  Treffen 
|  zustande  kommen. 

Wie  uns  ein  Botschaftssprecher 
weiter  mitteilte,  wird  das  Thema 
der  Beratungen  zwischen  der  EU 
und  Rußland  anläßlich  des  offiziel¬ 
len  Mittagessens  eher  wirtschaft¬ 
lich  als  politisch  sein.  Schweden, 
das  den  Vorsitz  der  EU  während 
des  ersten  Halbjahres  2001  innehat, 
mißt  den  Beziehungen  zwischen 
Rußland  und  der  Europäischen 
Union  größte  Bedeutung  bei.  In 
dieser  Hinsicht  sei  es  nicht  ausge¬ 
schlossen,  daß  die  Lage  in  und  um 
Königsberg  in  Stockholm  nächste 
Woche  Gegenstand  von  Unterre¬ 
dungen  mit  Putin  sein  könnte. 

Die  schwedische  Außenministe¬ 
rin  Lindh  und  der  EU-Kommissar 
für  die  Außenbeziehungen,  Patten, 
waren  Mitte  Februar  als  Gäste  in 
der  Exklave  empfangen  worden 
und  konnten  sich  ein  Bild  ihrer  de¬ 
solaten  Lage  verschaffen.  Nach 
Ansicht  des  schwedischen  Bot¬ 
schaftssprechers  in  Paris  sei  die  Si¬ 
tuation  in  der  Exklave  durch 
Wirtschafts-,  Umwelt-  und  Krimi- 
nalitätsprobleme  gekennzeichnet, 


ohne  daß  darüber  die  militärischen 
vergessen  werden  sollten.  Auf  je¬ 
den  Fall  sei  diese  Frage  äußerst 
wichtig  für  die  schwedische  Diplo¬ 
matie. 

Insgesamt  glaubt  der  schwedi¬ 
sche  Diplomat,  daß  die  Vertreter 
der  EU,  falls  sie  mit  Putin  über  Kö¬ 
nigsberg  sprechen,  die  wirtschaft¬ 
lichen  Aspekte  der  Lage  im  nördli¬ 
chen  Ostpreußen  eher  als  die  politi¬ 
schen  erörtern  werden.  Dieselbe 
Meinung  vertritt  die  Presseabtei¬ 
lung  des  Elysee-Palastes,  da  die  EU 
den  Beitritt  Rußlands  zur  Welthan¬ 
delsorganisation  WTO  befürwor¬ 
tet  und  mit  Moskau  auch  über  die 
russischen  Schulden  aus  der  So¬ 
wjetzeit  intensiv  sprechen  will. 

Zu  den  Fristen,  die  für  eine  Erwei¬ 
terung  von  15  auf  27  EU-Mitglieder 

Schweden  ist  um  ein 
gutes  Verhältnis  der  EU 
zu  Rußland  bemüht 


notwendig  sein  werden,  äußerte 
sich  der  Botschaftssprecher  zurück¬ 
haltend.  Für  die  schwedische  Di¬ 
plomatie  scheint  die  Vertiefung  der 
Beziehungen  zwischen  der  Euro¬ 
päischen  Union  und  Rußland  den 
Vorrang  zu  haben,  um  so  mehr,  als 
Moskau  seine  Meinung  hinsichtlich 
der  Osterweiterung  innerhalb  von 
zehn  Jahren  „bedeutsamerweise" 
geändert  habe.  Die  Skepsis  -  oder 
gar  feindselige  Einstellung  -  hin¬ 
sichtlich  der  Osterweiterung  sei  in 
den  führenden  Kreisen  des  Kremls 
verschwunden. 


Selbst  eine  Beteiligung  der  balti¬ 
schen  Staaten  an  der  Gemeinsamen 
Außen-  und  Sicherheitspolitik 
(GASP)  mit  ihren  militärischen 
Aspekten  würde  Rußland  heute 
weniger  als  früher  beängstigen. 
Alles  in  allem  habe  sich  der  Kreml 
mit  dem  Beitritt  Estlands,  Lett¬ 
lands  und  Litauens  zur  EU  abge¬ 
funden.  Für  den  Beobachter  hat  es 
den  Anschein,  daß  innerhalb  eini¬ 
ger  Jahre  Probleme,  die  gegenwär¬ 
tig  unlösbar  aussehen,  ihre  Lösung 
finden  werden. 

In  unserem  Gespräch  wies  der 
Botschaftssprecher  ferner  darauf 
hin,  daß  zwei  weitere  bedeutende 
Treffen  der  EU  unter  schwedi¬ 
schem  Vorsitz  vorgesehen  seien:  in 
Malmö  Ende  April  und  in  Göte¬ 
borg  Ende  Juni.  In  Malmö  werden 
die  Wirtschafts-  und  Finanzmini¬ 
sterder  Mitgliedstaaten  im  Beisein 
der  Gouverneure  der  Zentralban¬ 
ken  Zusammenkommen.  Dabei 
werden  die  zuständigen  Ressort¬ 
chefs  der  Beitrittsstaaten  anwe¬ 
send  sein.  Ende  Juni  findet  dann  in 
Göteborg  das  Schlußgipfeltreffen 
des  schwedischen  EU-Vorsitzes 
mit  Teilnahme  der  EU-Kandidaten 
statt.  Schweden  habe  sich  für  seine 
Präsidentschaft  drei  Prioritäten 
auferlegt:  Arbeitsmarktpolitik, 

Osterweiterung  und  Umwelt¬ 
schutz.  Die  Tatsache,  daß  noch 
während  des  schwedischen  EU- 
Vorsitzes  der  schwedische  Regie¬ 
rungschef  nach  Moskau  reisen  soll, 
belegt  offenkundig,  daß  Schweden 
derzeit  alles  tun  will,  um  Moskau 
zu  schonen  und  nicht  zu  brüskie- 


„Man  kann  auch  in  einer  Welt,  die 
so  verkommen  ist  wie  die  unsrige, 
ein  lebenswertes  Leben  führen.  Es 
genügt,  daß  man  denkt,  daß  man 
sich  nicht  verkauft,  daß  man  auf 
seiner  Würde  besteht  und  dem 
Unwürdigen  nicht  den  kleinsten 
Finger  reicht.  Auch  unter  Opfern 
nicht!"  Joachim  Fernau 

Schriftsteller 

„Polen  ist  ein  sehr  wichtiges  Land. 
Aber  für  die  Polen  gilt,  wie  für  alle 
anderen:  Sie  müssen  die  Kriterien 
erfüllen  -  oder  warten." 

Anna  Lindh 

schwedische  Außenministerin 
und  EU-Ratspräsidentin 

„Nach  BSE,  TBC  und  MKS  scheint 
alles  Unangenehme  drei  Buchsta¬ 
ben  zu  haben  und  aus  Großbritan¬ 
nien  oder  Bayern  zu  kommen." 

Till  Backhaus  (SPD) 

Landwirtschaftsminister 

Mecklenburg-Vorpommerns 

„Der  Bundesverband  des  Deut¬ 
schen  Schuheinzelhandels  hat  sei¬ 
ne  Abkürzung  von  BSE  in  BDSE 
geändert."  „Saar-Handel" 

„Es  wird  definitiv,  wahrscheinlich, 
bestimmt  eine  andere  Saison." 

Mika  Häkkinen 
Rennfahrer 

„Die  erkennen  sich  in  mir  wieder, 
was  sonst  gelabert  wird,  ist  Schei¬ 
ße."  Zlatko 

„Müssen  wir  denn  tatenlos  Zuse¬ 
hen,  wie  so  etwas  den  Container 
verläßt  und  sich  auch  noch  öffent¬ 
lich  verbreitet?" 

Wolfgang  Gerhardt 
FDP-Bundesvorsitzender 

„Wenn  ich  Psychopathen  nicht  im 
Gefängnis  studieren  könnte,  wäre 
meine  nächste  Wahl  wohl  die  Bör¬ 
se."  Robert  Hara 

kanadischer  Psychologieprofessor 


Der  „Butterkrieg“  im  Stettiner  Haff 

Streit  um  lukrative  Einkaufsfahrten  zwischen  Deutschen  und  Polen 


Der  Streit  im  Stettiner  Haff  zwi¬ 
schen  den  deutschen  und  den 
polnischen  Reedereien  und  Behör¬ 
den  um  die  lukrativen  Butterfahrten 
zwischen  Altwarp  und  dem  derzeit 
polnischen  Neuwarp  (Nowe  Warp¬ 
no)  ist  Anfang  März  eskaliert.  Der 
Konflikt  dauert  bereits  einige  Jahre 
an  und  hatte  schon  im  vergangenen 
Sommer  für  Schlagzeilen  gesorgt, 
doch  damals  ging  alles  noch  glimpf¬ 
lich  ab.  Jetzt  aber  naben  die  Behörden 
der  beiden  Seiten  der  jeweils  anderen 
Reederei  das  Recht  zum  Einlaufen  in 
den  eigenen  Hafen  untersagt. 

Bezog  sich  der  Streit  anfangs  nur 
auf  Altwarp  und  Neuwarp,  so  ist  er 
in  der  vergangenen  Woche  eskaliert. 
Die  deutschen  und  die  polnischen 
Stellen  kündigten  an,  sich  gegensei¬ 
tig  auch  beim  Anlaufen  anderer  Hä¬ 
fen  im  Stettiner  Haff  -  beispielsweise 
Ueckermünde  und  Kamminke  -  zu 
blockieren.  Alle  Vermittlungsversu¬ 
che  durch  die  Landesregierung  von 
Mecklenburg-Vorpommern  in 

Schwerin  und  die  Wojewodschafts¬ 
verwaltung  in  Stettin  blieben  bis  Re¬ 
daktionsschluß  erfolglos. 

Ausgangspunkt  des  Streits  sind 
die  beiden  kleinen  Fischerdörfchen 
Altwarp  und  Neuwarp.  Sie  liegen  in 
Sichtweite,  zwischen  ihnen  pendeln 
die  Schiffe  hin  und  her.  Im  Sommer 
legt  in  Spitzenzeiten  fast  alle  zehn 
Minuten  ein  Schiff  an.  Und  da  wäh¬ 
rend  der  Fahrt  die  EU-Außengrenze 
überschritten  wird,  dürfen  die  Rei¬ 
senden  zollfrei  einkaufen.  An  Bord 
der  Schiffe  werden  Spirituosen,  Zi¬ 
garetten,  Parfüm  und  Schokolade  in 
solchen  Mengen  verkauft,  daß  man¬ 
cher  Supermarkt-Betreiber  neidisch 
werden  kann.  Nach  Angaben  von 
Klaus  Richter  vom  Schweriner  Wirt¬ 


schaftsministerium  haben  deutsche 
und  polnische  Behörden  gegen  die 
Schiffe  der  jeweils  anderen  Seite  Ein- 
und  Auslaufverbote  verhängt: 
„Grund  waren  die  nach  Auffassung 
der  jeweils  anderen  Seite  fehlenden 
Atteste."  Das  Problem  soll  schon 
bald  bei  einem  Gespräch  zwischen 
Vertretern  des  Bundesverkehrsmini¬ 
steriums  und  des  polnischen  Trans¬ 
portministeriums  in  Berlin  grund¬ 
sätzlich  gelöst  werden. 

Nach  Angaben  der  Geschäftsfüh¬ 
rerin  der  Insel-  und  Hallig-Reederei 
Altwarp,  Inge  Bocklage,  wird  das 
Oderhaff  auf  deutscher  Seite  als  Bin¬ 
nengewässer  betrachtet,  in  Polen  da¬ 
gegen  als  Seegewässer.  Dementspre¬ 
chend  seien  die  Papiere  ausgestellt. 
Einem  bilateralen  Abkommen  von 
1993  zufolge  dürften  die  deutschen 
Fähren  mit  ihren  Binnenschiffspa- 

Bieren  nach  Neuwarp  verkehren. 

»as  Fahrverbot  der  Polen  für  die 
deutschen  Schiffe  sei  überraschend 
gekommen,  es  sei  keine  Frist  gesetzt 
worden.  Eine  Entscheidung  erwarte 
sie  jetzt  vom  Seeamt  Stettin.  Sie  habe 
das  Schweriner  Wirtschaftsministe¬ 
rium  um  Hilfe  gebeten. 

Sauer  ist  auch  der  Bürgermeister 
von  Altwarp,  Heinz  Kunath.  Wie  er 
berichtet,  nutzen  täglich  rund  5000 
Personen  die  drei  Kilometer  lange 
Fährverbindung  über  das  Stettiner 
Haff  und  den  Neuwarper  See  zu  so¬ 
genannten  Butterfahrten.  Etwa  zwei 
Drittel  von  ihnen  seien  Deutsche. 
Betroffen  von  der  Einstellung  des 
Fährverkehrs  seien  65  Arbeitsplätze 
auf  den  Schiffen  und  im  Hatenbe- 
reich  der  850-Einwohner-Gemeinde. 
Kunath  sagte,  die  Sache  müsse 
schnellstens  behoben  werden,  da  der 
Hafen  in  den  letzten  Jahren  für  sehr 


viel  Geld  eigens  für  die  grenzüber¬ 
schreitende  Fährverbindung  ausge¬ 
baut  worden  sei.' 

Der  Insel-  und  Hallig-Reederei  zu¬ 
folge  war  zunächst  ein  polnisches 
Schiff  von  deutschen  Behörden  we¬ 
gen  fehlender  Papiere  zurückgewie¬ 
sen  worden.  Als  Reaktion  darauf  sei 
deutschen  Schiffen  das  Anlegen  in 
Neuwarp  verboten  worden.  Die  Ree¬ 
derei  habe  wegen  des  Fahrverbots  50 
ihrer  86  Beschäftigten  vorerst  nach 
Hause  schicken  müssen. 

Anfangs  gaben  sich  beide  Seiten 
betont  optimistisch:  So  versicherte 
der  Referatsleiter  Seeverkehr  und 
Häfen  im  Schweriner  Wirtschaftsmi¬ 
nisterium,  Klaus  Richter,  nach  einem 
ersten  Gespräch  mit  dem  Seeamt 
Stettin,  mit  der  baldigen  Wiederauf¬ 
nahme  des  Fährverkehrs  auf  dem 
Stettiner  Haff  zwischen  Altwarp  und 
Neuwarp  sei  zu  rechnen. 

Doch  statt  zu  einer  Einigung  kam 
es  zu  einer  Verschärfung:  Polen  will 
an  der  Einschränkung  des  Fährver¬ 
kehrs  auf  dem  Stettiner  Haff  festhal- 
ten.  Eine  Einigung  gebe  es  lediglich 
bei  der  gegenseitigen  Anerkennung 
der  Schiffahrtspapiere,  sagte  Meck¬ 
lenburg-Vorpommerns  Wirtschafts¬ 
minister  Rolf  Eggert  (SPD). 

Das  Seeamt  Stettin  begründet  die 
Einschränkung  des  mit  zollfreiem 
Einkauf  verknüpften  Fährverkehrs 
von  Altwarp  nach  Neuwarp  mit 
Schäden  im  Hafen  von  Neuwarp 
wegen  der  zu  hohen  Motorleistung 
der  deutschen  Schiffe. 

Bedingt  durch  die  Vorteile  der  But¬ 
terfahrten  fahren  immer  mehr  Schif¬ 
fe  immer  öfter  in  der  deutsch-polni¬ 
schen  Grenzregion.  Marktführer  ist 
dabei  die  deutsche  Adler-Reederei, 


die  ihren  Hauptsitz  auf  Sylt  hat.  Die 
Adler-Schiffe  verkehren  dabei  so¬ 
wohl  auf  der  Ostsee  -  von  Bansin, 
Heringsdorf  und  Ahlbeck  nach  Swi¬ 
nemünde  -  als  auch  im  Stettiner  Haff 
-  Ueckermünde,  Kamminke  und  Alt¬ 
warp. 

Und  die  Adler-Reederei  will  wei¬ 
ter  expandieren:  Am  1.  April  nimmt 
die  umgebaute  „Adler  Germania" 
den  Autofähr-Verkehr  von  Altwarp 
(Uecker-Randow-Kreis)  über  das 
Oderhaff  nach  Swinemünde  auf. 
Dreimal  täglich  soll  die  Fähre  ver¬ 
kehren,  sagt  die  Geschäftsführerin 
der  Insel-  und  Hallig-Reederei  Alt¬ 
warp.  Eine  halbe  Million  Mark  habe 
das  Unternehmen  in  die  Umbauar¬ 
beiten  investiert. 

Neben  dieser  neuen  Autofähre 
werden  laut  Inge  Bocklage  von  der 
Adler-Reederei  in  diesem  Jahr  wie¬ 
der  zwei  Passagierfähren  nach  Neu¬ 
warp  unterwegs  sein.  Ebenso  lichten 
im  Hafen  von  Kamminke  sowie  in 
Ueckermünde  jeweils  ein  Fährschiff 
und  vor  der  Insel  Usedom  insgesamt 
fünf  Schiffe  der  Reederei  ihre  Anker. 
Das  Unternehmen  schippert  nach 
Auskunft  Bocklages  auf  Erfolgskurs: 
Allein  im  vergangenen  Jahr  seien  die 
Fahrgastzahlen  um  15  Prozent  ge¬ 
stiegen. 

Ganz  streng  national  geht  es  bei  den 
Seeleuten  ohnehin  nicht  zu.  Die  Schiffe 
der  Adler-Reederei  übernachten  und 
überwintern  in  polnischen  Häfen. 
Dort  werden  sie  auch  gereinigt,  mit 
neuem  Diesel  ausgerüstet,  repariert 
und  gewartet.  Und  auch  ein  Teil  der 
Mannschaft  kommt  aus  Polen.  Daher 
hofft  die  Adler-Reederei,  daß  man  in 
Stettin  auch  ihre  Bedeutung  als  Arbeit¬ 
geber  in  Polen  berücksichtigen  wird. 

Julius  Andresen 


„Zehn  Flaschen  Wein  im  Keller 
sind  wenig,  zehn  Flaschen  als  Mi¬ 
nister  sinaviel."  Laurenz  Meyer 
CDU-Generalsekretär 

„6000  Stimmen  Vorsprung  wie  die 
CDU  bei  der  letzten  Landtagswahl 
im  Saarland  -  das  reicht  locker,  um 
drei  amerikanische  Präsidenten  zu 
machen."  Peter  Müller  (CDU) 
saarländischer  Ministerpräsident 


Vom  Maulen  und  Klauen 

Der  Ochse  macht  ein  mattes  Muh, 
dann  fällt  er  in  die  Flammen, 
der  Bauer  pfeift  auf  die  Eh-Uh 
und  bricht  bankrott  zusammen. 

Die  blöden  Lämmer  blöken  Blair 
und  gleiten  in  die  Gluten  - 
aus  Briten-Brut  ist  keinem  mehr 
ein  Braten  zuzumuten. 

Doch  seht:  Der  Bürger  mault  und 
zahlt 

fiir  Züchtung  und  Vernichtung, 
indes  der  Klüngel  klaut  und  prahlt, 
als  wäre  dies  Verpflichtung: 

Der  „Überschuß  ‘ ,  so  Brüssels 
Schmäh, 

wird  „aus  dem  Markt  genommen“  - 
ob  Maul-und-Klau  ,  ob  Be-Es-Eh, 
es  kam  nicht  unwillkommen! 

Wies  einst  wohl  bei  den  Griechen 
um, 

den  alten,  neunmalklugen? 

Ob  Opfertiere  am  Altar 
ein  Gutesiegel  trugen? 

Hat  Jason,  dieser  Kavalier, 
das  Gold' ne  Vlies  getestet? 

Und  war  vielleicht  Europas  Stier 
mit  Tiermehl  geilgemästet? 

Erwiesen  ist  in  jedem  Fall, 
was  Herakles  vollbrachte, 
als  er  für  Augias  den  Stall 
von  Unflat  sauber  machte! 

Und  Herakles,  nur  er  allein, 
er  könnte,  wenn  er  ivollte: 

Ob  er  nicht  Donau,  Po  und  Rhein 
durch  Brüssel  leiten  sollte? 

Pannonicus 


Stolze  Karpatendeutsche 

Slowakisches  Staatsoberhaupt  kam  eigens  nach  München  /  Von  Martin  Schmidt 


;ende  Erkenntnis  hätte  sich  nach  Mitgliedern  die  Preissumme  in 
)90  gerade  für  die  Deutschen  be-  Höne  von  50  000  Mark  verwenden 
als  es  in  Mittel-  und  Osteu-  will:  für  eine  moderne  EDV-Aus- 
sehr  positiven  Wechsel-  stattung  einschließlich  Internet, 
irkungen  zwischen  der  großen  die  Unterstützung  der  eigenen  Ju- 
'  '  r  nach  deutschem  gendgruppe,  die  Erneuerung  der 

Trachten  für  die  karpatenaeut- 


Die  Ovationen  wollten  kein  Jahrhundert  erfahren  hatte  und  der 
Ende  nehmen,  als  Rudolf  Schuster  der  Slowakei  den  höchsten  Ent- 
an  diesem  7.  März  im  Kaisersaal  wicklungsstand  im  damaligen  Kö-  stätij 
der  Münchner  Residenz  eintraf,  nigreich  Ungarn  verschaffte.  Vor  ropa  zu 
Die  vielen  hundert  Mitglieder  und  diesem  Hintergrund  sei  er  „mit  wr'  w 
Freunde  des  Vereins  für  Deutsche  Recht  stolz",  der  karpatendeut-  Nachfrage  nach 
Kulturbeziehungen  im  Ausland  sehen  Volksgruppe  anzugehören.  Sprachunterricht  einerseits  und 
(VDA),  die  den  riesigen  Saal  bis  Deren  heutige  Vertreter  hätten  _ 

durch  die  Einnchtung  bilingualer  ■  \  -- 

schließlich,  vvelch  Glucksfall  die  Thülen  oder  den  Aufbau  des  „Mu-  - _ 

ser  Präsident  für  die  Slowakei,  die  seums  der  Kultur  der  Karpaten- 

deutschen"  in  Preßburg  v/el  für  "3r- 

IrI^hl»nUH Areiin [  d  C  Kar  ihre  Minderheit  getan.  Der  VDA-  7^4  /, 

patendeutschen  darstdlt  Kulturpreis  sei  daher,  so  Schuster,  _^v  J 

Erst  jüngst  hatte  er  dies  mit  sei-  für  alle  an  der  Entwicklung  Betei-  J 

nem  Grußwort  zum  Jubiläum  der  ligten  eine  „moralische  Anerken- 

Sudetendeutschen  Akademie  am  nung"  und  „Genugtuung".  ' •*. 

8.  Dezember  eindrucksvoll  unter  Ah«-hließend  eine  der  Präsi- 

Srei.S.Äen  r>.XhealveiSl  denf  auM.e  Bemühungen  um  eine 

der,  aus  denen  Deutsche  ertrie  baldige  Nato-  und  EU-Mitglied-  —  — 

i^L.n\ri^n  schaff  ein,  auf  die  die  Slowakei  bis  .  —  *— 

äpnb|r^n m "  p m OR  2004  vorbereitet  sein  wolle.  Sein  ^  I 

gischen  Irrtum  aufm  (siehe  C  B  stütze  sich  dabei  „auf  die  tra-  -  -Ä§ 


Slowakisches 

Wappen: 

Die  Slowakei  setzt 
in  der  Frage  des 
EU -Beitritts  auf 
deutsche 
Unterstützung 


Foto:  M.  Schmidt 


den  Exporterfolgen  der  deutschen  sehen  Tanzgruppen  und  Chöre 
Industrie  andererseits  gekommen  sowie  die  Ausstattung  dieser 
sei.  Gerade  der  Freistaat  Bayern  „Kulturkörper"  mit  einer  verbes- 
vermochte  einiges  dazu  beizutra-  Serien  Tontechnik  für  ihre  Aufträ¬ 
gen,  daß  im  zurückliegenden  Jahr-  *e  *n  der  Öffentlichkeit, 
zehnt  beispielsweise  rund  500  Hilde  Dormien  bedankte  sich  in 


Nur  Estlands  Präsident  Meri  zeigt  sich  ähnlich  deutschfreundlich  wie  Schuster 


sehteam  und  einem  Vertreter  des  sichtigen  Einsparungen"  der  heu' 
„Münchner  Merkur"  -  durch  Ab-  U  er.  _ .  J  J ' 

Wesenheit  glänzende  Presse  sowie  Bereich 
die  (SPD-)  Honoratioren  der  Stadt 
München  legte  Rudolf  Schuster 

nochmals  nacn.  Statt  des  von  den  .  . . .  ... 

VDA-Verantwortlichen erwarteten  den  Mark  sei  ein  „lächerlicher  Be- 
und  angekündigten  Grußwortes  lra8  •  Daß  h*eT  nichts  mehr  {re¬ 
präsentierte  der  von  seiner  schwe  1  u~'  “ 

ren  Krankheit  sichtlich  erholte  Prä 
sident  eine  a 
voller  T 
inhaltlicl 

Auf  Deutsch  beschrieb  er  den 
„zivilisatorischen  Aufschwung", 
den  seine  Heimat  infolge  des  Zu¬ 
zugs  deutscher  Siedler  ab  dem  11. 


tigen  Bundesregierung  in  diesem  daß  sich  auch  Kurt  Faltlhauser  an  jin®  V?  Uc  ZUl 
7...: Ji  gegenüber.  den  Lobeshymnen  auf  den  slowa-  deutsche  Sprach 

P)pr  Tahrp«ipi»t  Anßpnmini  fischen  Präsidenten  beteiligte,  scnhes  Kulturgut 
a  muI Ur'  dessen  für  den  VDA  so  prestige-  Pfle8en  und  zu  t 
stenums  in  Hohe  \  on  3,4  Milliar  trächtige  Anwesenheit  nur  einen  Langanhaltenc 

.  „  ,.  ...  .  '  Schönheitsfehler  hatte:  Die  eigent-  dete  die  Verle 

j  .  Daß  hier  nichts  mehr  ge-  ijchen  Hauptpersonen  in  Gestalt  und  leitete  zui 
kürzt  werden  könne,  habe  er  sehr  Hp«  I  ^nHp^CoV^ii/pnHpn  ,1p«  gar  ci  . 

. ----- . -  eindrücklich  in  der  Weihnachts-  patendeutschen  Vereins  in  der  wfchlK^fh 

ausgewachsene  Rede  zeit  erfahren  als  er  bei  semer  Slowakei,  Bartolomej  Eiben, sowie  met  war  dem 
Dynamik  und  gespickt  mit  Tochter  in  Chile  weilte  und  Ge-  der  Herausgeberin  und  Chefre-  SOräch  bei  Rc 
ichen  Ausrufezeichen.  spräche  mit  Vertretern  Deutscher  dakteurin  der  „Brasil-Post",  Ursu-  Sauerkraut  und  l 

Schulen  führte.  la  Dormien,  kamen  dabei  zu  kurz. 

Darüber  hinaus  folgt  der  Kultur  Eiben  erläuterte  in  seiner  Rede,  Hungen  i m  ^Ausland 
noch  immer  die  Wirtschaft,  hob  wofürderim  August  1990 gegrün-  53757  St  Aueus/m 
Faltlhauser  hervor.  Diese  grundle-  dete  KDV  mit  seinen  derzeit  4342  Fax:  2924 1.  Internet 


50  Jahre  Kulturwerk 

München  -  Das  Südostdeutsche 
Kulturwerk  (München)  feiert  am 
kommenden  Wochenende  in  der 


punKt  des  resiaKies  am  za.  naarz  im 
Max-Joseph-Saal  der  Residenz 
steht  ein  Vortrag  von  Prof.  Dr. 
Horst  Haselsteiner  aus  Wien  über 
„Perspektiven  der  historischen 
Südosteuropaforschung  heute". 
Die  Schirmherrschaft  über  die  Ver¬ 
anstaltung  hat  der  Bundeskultur¬ 
beauftragte  Julian  Nida-Rümelin 
übernommen.  Am  folgenden  Tag 
findet  von  11-13  Uhr  im  Studio  2 
des  Bayerischen  Rundfunks 
(Rundfunkplatz  1)  eine  vom  BR- 
Chefredakteur  Johannes  Grotzky 
geleitete  Podiumsdiskussion  uh- 


»II [•  [ImIWIUIJ »T- 1  k. T K I 


J  ■  »j  L‘rd  |TJ  d  a  fJ  ft  [ij  it  Ifi«*  ll  • 


Gipfel  der  Kartographie 

Greifswald  -  Das  Pommersche 
Landesmuseum  in  Greifswald  prä¬ 
sentiert  bis  Ende  März  die  berühm¬ 
te  „Lubinsche  Karte".  Museumshi¬ 
storiker  Stefan  Faßbinder  betonte 
anläßlich  der  Ausstellung,  daß  die¬ 
ses  Werk  aus  dem  Jahr  1618  in  der 
Kartographie  Norddeutschlands 
einen  Gipfelpunkt  markiert.  Die 
Karte  stellt  Pommern  im  Maßstab 
1:192  000  dar.  Daneben  sind  auf  der 
2,23  Meter  breiten  und  1,32  Meter 
hohen  Abbildung  die  Stammbäu¬ 
me  der  pommerschen  und  rügen- 
schen  Herrscherhäuser,  fünf  Por¬ 
träts  der  damaligen  Herzoge,  49 
Ansichten  von  Städten,  Klöstern 
und  Schlössern,  354  Adelswappen 
sowie  79  Fischarten  der  Ostsee  zu 
sehen.  Damit  sei  das  wertvolle 
Stück  eine  „Enzyklopädie  Pom¬ 
merns",  so  Faßbinder.  Die  Karte 
wurde  von  Eilhard  Lubin  (1565- 
1621)  im  Auftrag  Herzog  Philipps 
11.  von  Pommern-Stettin  in  mehr¬ 
jähriger  Arbeit  angefertigt,  in  Kup¬ 
ferplatten  gestochen  und  1618  ge¬ 
druckt.  Das  Pommersche  Landes- 
museum  zeigt  ein  von  der  Stiftung 
Pommern  in  Kiel  bereitgestelltes 
Blatt  der  zweiten  Auflage  von  1758. 


wtm 


Frankfurt/Oder: 


TT  !■  i 

Flötenkonzert  Friedrichs  II. 

Ganz  im  Zeichen  des  Preußen¬ 
jahres  stehen  die  36.  „Frank¬ 
furter  Festtage  der  Musik"  vom  9. 
März  bis  7.  April.  Dem  300-jähri¬ 
gen  Jubiläum  des  Königreiches 
sind  gleich  mehrere  Veranstaltun¬ 
gen  gewidmet,  bei  denen  neben 


Flötentöne  und  Märsche 

Grenzüberschreitendes  Musikspektakel  im  Zeichen  des  Preußen-Jahres 


Ensembles  aus  Deutschland  und 
Polen  auch  Musiker  aus  Königs¬ 
berg  auftreten. 

Zwischen  Flötenkonzert  und 
Marsch  -  was  bedeutete  Preußen 
für  die  Musik?  Auf  diese  Frage  soll 
in  den  nächsten  Wochen  eine  Ant¬ 
wort  gegeben  werden.  Und  schon 
vor  dem  Auftakt  mit  dem  Staatsor¬ 
chester  Frankfurt  wurde  in  der  Kon¬ 
zerthalle  eine  Ausstellung  „Preußi¬ 
sche  Werte?"  eröffnet,  zu  der  der 
letzte  DDR-Kulturminister,  Dr. 
Hans  Bentzien,  den  Festvortrag 


hielt.  Anschließend  erklang  Kam¬ 
mermusik  vom  Hofe  des  preußi¬ 
schen  Königs  Friedrich  d.  Gr. 

Die  Festtage  finden  wieder  ge¬ 
meinsam  mit  dem  „Ost-West-Mu- 
sikfestival"  im  schlesischen  Grün¬ 
berg  an  beiden  U  fern  der  Oder  sta  tt. 
Erstmals  werden  auch  Konzerte  in 
Stettin  sowie  im  neuen  Theater  der 
Stadt  Frankfurt /Oder  angeboten, 
das  in  diesem  Monat  eröffnet  wird. 
Weitere  Aufführungsorte  sind  un¬ 
ter  anderem  Cottbus,  Eisenhütten¬ 
stadt  und  Landsberg/Warthe. 


Insgesamt  sind  34  verschiedene 
Veranstaltungen  vorgesehen.  Zu 
den  Höhepunkten  gehört  zweifel- 


ter  Singakademie  und  die  Philhar¬ 
monie  Stettin  diese  zunächst  am 
30.  März  in  der  pommerschen  Ha¬ 
fenstadt  und  dann  am  1.  April  in 
Frankfurt  aufführen. 


Im  Rahmen  der  Festtage  kom¬ 
men  vom  29.  März  bis  1.  April  au¬ 
ßerdem  Musikwissenschaftler  aus 


mehreren  Ländern  zu  einem  Sym¬ 
posium  zusammen.  Thema  ist 
Carl  Philipp  Emanuel  Bach,  der  in 


der  Oderstadt  Frankfurt  studiert 
hatte  und  später  als  Komponist 
und  Cembalist  am  Hofe  Friedrich 
d.  Gr.  wirkte. 

Aus  der  ostpreußischen  Haupt¬ 
stadt  Königsberg  reist  ein  Volks- 
musikensemble  an,  das  am  20. 
März  in  Grünberg  auftritt.  Dort  fin¬ 
det  am  7.  April  auch  das  Abschluß¬ 
konzert  der  36.  Festtage  der  Musik 
statt,  an  dem  deutsche  wie  polni¬ 
sche  Musiker  teilhaben.  (FN) 

Nähere  Auskünfte  erteilt  die  Konzert¬ 
halle  Carl  Philipp  Emanuel  Bach,  Col- 
legienstr  8,  15230  Frankfurt  /Oder, 
Tel.:  0335-663880.  Fax:  0335- 
6638877,  E-Mail:  frankfurt®kon- 
zerthalle-hach.de,  Internet:  uni  ne. 
konzerthalle-bach.de 
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Der  Kirchenmusiker,  Komponist  und  Chorleiter  Hugo  Distier— von  Ideologen  instrumentalisiert 


Die  Diskussion  um  die  Frage, 
wie  es  sieh  miteinander 
verträgt,  daß  im  20.  Jahr¬ 
hundert  in  totalitär  regierten  Staa¬ 
ten  große  Künstler  bedeutende 
Werke  schufen,  hält  an.  Jüngst 
wurde  einer  der  wichtigen  deut¬ 
schen  Maler  der  Gegenwart,  für 
den  eine  Ausstellung  in  Süd¬ 
deutschland  vorbereitet  wurde, 
wieder  ausgeladen,  weil  er  in  der 
DDR  politisch  nicht  ohne  Bedeu¬ 
tung  war.  In  der  FAZ  beschäftigte 
sich  der  in  Kanada  lehrende  Prof. 
Michael  Kater  mit  der  Rolle,  die 
Richard  Strauß,  damals  der  maßge¬ 
bende  Komponist  im  deutschen 
Kulturraum,  zur  Zeit  des  National¬ 
sozialismus  gespielt  hat. 

Das  Musikleben  blühte  in 
Deutschland  nach  1933.  ln  den 
Grenzen  des  Reiches  schufen  Kom- 

Eonisten  und  Dirigenten,  deren 
lamen  auch  heute  noch  einen  her¬ 
vorragenden  Klang  haben.  Man 
denke  neben  Richard  Strauß  an 
Carl  Orff,  Werner  Egk,  Hans  Pfitz- 
ner,  Wolfgang  Fortner,  Cesar  Bres- 
gen,  Emst  Pepping.  Bisher  machte 
man  sich  meist  die  Erklärung 
leicht:  das  alles  seien  Opportuni¬ 
sten  gewesen,  oder  sie  hätten  unter 
Zwang  geschrieben  oder  sie  seien 
in  der  inneren  Emigration  gewe¬ 
sen.  Die  meisten  dieser  Behauptun- 

?;en  halten  einer  ernsthaften  Prü- 
ung  nicht  stand. 

Weniger  in  der  Öffentlichkeit, 
wohl  aber  in  der  musikalischen 
Fachwelt  wird  seit  einigen  Jahren 
über  den  im  20.  Jahrhundert  wohl 
beachtenswertesten  Komponisten 
von  Kirchenmusik,  aber  auch  von 
weltlicher  Chormusik,  Hugo  Dist¬ 
ier,  nachgedacht  und  gesprochen. 
Auch  in  unseren  Tagen  kommt 
kein  anspruchsvoller  Chor  an  den 
Werken  Distiers  vorbei.  Sein  Leben 
lang  versuchte  er,  eine  Synthese 
zwischen  alter  Musik  und  neuen 
musikalischen  Ideen  zu  verwirkli¬ 
chen.  Und  er  stieß  dabei  bis  zu  sei¬ 
nem  frühen  Tod  in  Deutschland 
sowohl  bei  dem  musikalisch  enga¬ 
gierten  Teil  des  Volkes  als  auch  bei 
offiziellen  Stellen  auf  Offenheit, 
Verständnis  und  große  Bereit¬ 
schaft. 

Da  der  hohe  künstlerische  Wert 
seines  Werkes  nicht  bestritten  wer¬ 
den  kann,  wurde  sein  Bild  in  der 
Öffentlichkeit  bis  vor  etwa  fünf 
Jahren  verzerrt  dargestellt.  In  dem 
ersten  Buch,  das  sich  bemühte, 
Distier  und  sein  Werk  zusammen¬ 
fassend  darzustellen,  wurde 

von  der  Autorin  Ursula  Herr-  - 

mann  der  Komponist  als  qua¬ 
si  antifaschistischer  Wider¬ 
standskämpfer,  als  verfolg¬ 
ter  „entarteter  Künstler"  ge-  _ 

schildert  („Hugo  Distier  - 
Rufer  und  Mahner").  Man  muß  je¬ 
doch  bedenken,  daß  in  der  DDR, 
wo  das  Buch  zuerst  erschien,  an¬ 
ders  Distier  wohl  kaum  hätte  ge¬ 
würdigt  werden  können. 

Aber  auch  im  Westen  phantasier¬ 
ten  Journalisten  anläßlich  von  Jah¬ 
restagen  oder  ähnlichem  davon, 
Distier  sei  im  Dritten  Reich  als 
„Kulturbolschewist"  gebrand¬ 
markt  worden,  die  NS-Diktatur 
habe  Druck  auf  ihn  ausgeübt. 

Erst  eine  wissenschaftliche  Ta¬ 
gung  Mitte  der  90er  Jahre  rückte 
die  Verzerrungen  zurecht.  Distier 
war  keinerlei  politischem  Druck 
ausgesetzt.  Im  Gegenteil  wurde  er 
auch  von  offiziellen  politischen 
Stellen  gefördert.  Das  Echo  seiner 
kompositorischen  wie  auch  inter- 
pretatorischen  Arbeiten  war 
durchgängig  positiv.  Distier  war 
keineswegs  ausgegrenzt;  er  hatte 
Funktionen  im  Kulturbetrieb,  ja,  er 
war  sogar  am  1.  Mai  1933  in  die 
NSDAP  eingetreten. 


Rechte  und  linke  Mißtöne 


Von  HANS-JOACHIM  von  LEESEN 


Einer  der  bedeutendsten  Kirchenmusiker  des  zwanzigsten  Jahrhunderts:  Hugo  Distier  an  der  Orgel  von 


St.  /akobi  in  Lübeck  und  als  Chorleiter 


Die  Klarstellungen  hatten  vor  al¬ 
lem  bei  jungen  Distler-Verehrem, 
die  durchweg  ein  verzerrtes  Bild 
von  den  Lebensverhältnissen  in 
Deutschland  in  jenen  Jahren  haben, 
Erschütterung  ausgelöst.  Wie 
konnte  dieser  sensible,  hochbegab¬ 
te,  ja  geniale  Musiker  unter  jenem 
Regime  existieren,  und  nicht  nur 
das:  seine  herrlichen  Werke  schaf¬ 
fen? 

Seine  Lebensgeschichte  und  die 
Verhältnisse,  unter  denen  der  jun¬ 
ge  Distier  aufwuchs,  können  viel 
beitragen  zum  Verständnis  seiner 
weiteren  Entwicklung  und  auch 
seines  Endes.  Er  wurde  am  24.  Juni 
1908  als  außerehelicher  Sohn  von 
August  Louis  Gotthilf  Roth,  einem 
Stuttgarter  Fabrikanten,  und  der 
Schneiderin  Helene  Distier  in 
Nürnberg  geboren.  Als  seine  Mut¬ 
ter  vier  Jahre  nach  seiner  Geburt 
einen  Deutsch-Amerikaner  heira¬ 
tete  und  mit  ihm  in  die  USA  zog, 
wurde  er  den  Großeltern  überge- 


Scheu,  bescheiden 
und  voller  Selbstzweifel 


ben,  wo  er  durchaus  behütet  auf¬ 
wuchs.  Sein  Leben  lang  belastete 
ihn  jedoch  die  Trennung  von  der 
Mutter.  Alles  in  allem  wird  er  als 
zartes  Kind  geschildert,  das  stets 
von  Angst  und  Einsamkeitsgefüh¬ 
len  verfolgt  wurde.  Er  traute  sich 
nichts  zu.  Hervorgehoben  wurde 
seine  extreme  Bescheidenheit. 
Stets  galt  er  als  scheu,  weich  und 
sensibel. 

Früh  wurde  seine  Musikalität  er¬ 
kannt.  Er  bekam  Klavierunterricht 
und  wurde  nach  mehrmaligen  ver¬ 
geblichen  Bemühungen  1927  ins 
Landeskonservatorium  Leipzig 
aufgenommen,  wo  er  dreieinhalb 
Jahre  Musik  studierte,  mit  dem 
Schwerpunkt  Orgelspiel  und 
Komposition.  Schon  sein  damali¬ 
ger  Lehrer  erkannte  in  ihm  eine 
„leidenschaftliche  Bereitschaft  ver¬ 
zweifelter  Selbstaufgabe,  wenn 
ihm  etwas  nicht  gelungen  war". 
Und  so  reagierte  er  sein  ganzes  Le¬ 
ben  lang.  Stets  zweifelte  er  an  der 
Qualität  seiner  Arbeit,  stets  war  er 
bereit  aufzugeben. 


Foto  aus  Ursula  Hermann:  „Hugo  Distier  -  Rufer  und  Mahner" 


Seine  hohe  Begabung  als  Kom-  führenden  Köpfe  der  Frankfurter 
ponist  und  als  Orgelspieler  wur-  Schule,  die  die  ideologische 
den  ebenso  erkannt  wie  seine  glän-  Grundlage  der  sogenannten  68er 
zenden  pädagogischen  Fähigkei-  Revolution  lieferte,  bekämpfte  ge- 
ten  als  Chorleiter.  Er  galt  bei  seinen  radezu  haßerfüllt  diese  Vorstellun- 
Studenten  als  „ungeheuer  zäh,  als  gen  von  Musik.) 
energiegeladen  und  als  fanatischer 

Musiker".  Er  wurde  gefördert  von  Im  Jahre  1933  schrieb  Distier  sei¬ 
den  Thomas-Kantoren  Straube  ne  „Choralpassion".  Die  „Weih- 

und  Ramin.  1930  erschien  _ 

sein  erstes  großes  konzer-  ,,,  ,  ^  c 

tantes  Werk.  Bald  wurden  Weder  WlOCrStänciskämpft 

seine  Werke  im  Rundfunk  u  Onnnrtnnkt 

aufgeführt;  dennoch  wurde  nOCn  WppOnimiSl 

er  von  Skrupeln  gepeinigt, 

weil  er  seine  Ziele  zu  hoch  steckte,  nachtsgeschichte"  wurde  überall 
Die  Existenzbedingungen  für  ei-  in  Deutschland  aufgeführt.  Ah¬ 
nen  solchen  Menschen  waren  in  mah  ich  verbesserten  s.chd.ew.rt- 
den  letzten  Jahren  der  Weimarer  schaftl.chen  Verhältnisse  auch  für 
Republik  verzweifelt  schlecht.  d>e  Kultur.  In  Lübeck  wurden  das 
Deutschland  verelendete  von  Jahr  Staatskonservatorium  und  die 
zu  Jahr  mehr.  Die  öffentliche  Hand  Hochschule  für  Musik  gegründet, 
wurde  bettelarm.  So  bekam  Hugo  de[en  ^  der  Kirchenmusikab- 
Distler,  als  er  an  der  Lübecker  §t.  e. lung  Distler  wurde.  Er  war  betei- 
Jacobi-Kirche  Organist  wurde,  hg»  an  der  Gründung  des  Arbe.ts- 
nicht  mehr  als  monatlich  70  Mark,  ^eifs  **  Hausmusik  Dann 

wovon  ernicht  leben  konnte.  fo,Ste  e,r  ?Jnem  Ru*  nach  St““8  ' 

_  wo  er  als  Kompositions-  und  Orga- 

Die  Theater  wurden  redu-  nistenlehrer  sowie  Leiter  des 
ziert,  die  Orchester  einge-  Hochschulchores  wirkte. 

stellt.  Distier  mußte  mit  Ne-  Zwischendurch  erlitt  er  immer 
-  bentatigkeiten  seine  Einnah-  wieder  Nervenkrisen(  ja,  Zusam. 

men  aufbessem.  Daneben  menbrüche  wegen  der  beruflichen 
entstanden  seine  ersten  Chorwer-  Überlastung,  aber  auch  wegen  sei- 
ke,  etwa  die  Sammlung  „Der  Jahr-  nes  Selbstzweifels,  woran  auch  die 
oder  „Deutsche  Choralmes-  jmmer  begeisterten  Kritiken  nichts 
se  ,  kleine  Adventmusik  usw.  änderten.  Die  Tagespresse  wie 
Stark  beeinflußt  war  Distier  von  auchdieFachpressebegleitetendie 
der  Jugendmusikbewegung,  dem  Aufführungen  seiner  Werke  mit 
musikalischen  Zweig  der  deut-  durchweg  außerordentlich  positi- 
schen  Jugendbewegung.  Sie  wollte  Ven  Rezensionen,  so  etwa  nach  den 
breite  Schichten  des  Volkes  zu  ei-  Kasseler  Musiktagen  1935,  als  die 
gener  musikalischer  Betätigung  Zeitschrift  „Lied  und  Volk" 
bewegen.  Sie  entdeckte  die  alten  schrieb:  „Distier  ist  die  große  Hoff- 
deutschen  Volkslieder  neu  und  nung  der  deutschen  Kirchenmu- 
knüpfte  instrumental  wie  vokal  an  sjk/  der  deutschen  Musik  schlecht- 
die  Musik  der  Renaissance  und  des  hin."  Die  Berliner  Börsenzeitung 
Barock  an.  Die  Musik  sollte  aus  der  schlug  den  gleichen  Ton  an:  „Die- 
fachlichen  Enge  befreit  werden,  Ser  junge  Meister  erweist  sich  im- 
das  eigene  Musizieren  sollte  zum  mer  stärker  als  eine  der  großen 
Kraftquell  werden,  zur  Freude,  Be-  Hoffnungen  der  deutschen  Mu¬ 
sinnung  und  inneren  Bereicherung  sik."  Die  Verlage  konkurrierten 
des  Volkes.  Singen  spielte  eine  ent-  darum,  seine  Werke  herauszubrin- 
scheidende  Rolle  wie  auch  die  gen.  Als  1937  in  Berlin  beim  Fest 
Hausmusik.  Fritz  Jöde,  Walter  der  deutschen  Kirchenmusik  auch 
Hensel,  Armin  Knab,  Carl  Orff,  mehrere  Werke  von  Distier  aufge- 
Walter  Rein,  Gerhard  Schwarz  und  führt  wurden,  fanden  sich  20  000 
eben  Hugo  Distier,  nicht  zuletzt  Besucherein, 
aber  auch  Paul  Hindemith  sind  in 

diesem  Zusammenhang  zu  nen-  Einen  Triumph  erlebte  er  1939 
nen.  (Theodor  Adorno  als  einer  der  beim  „Fest  der  deutschen  Chormu- 


führenden  Köpfe  der  Frankfurter 
Schule,  die  die  ideologische 
Grundlage  der  sogenannten  68er 
Revolution  lieferte,  bekämpfte  ge¬ 
radezu  haßerfüllt  diese  Vorstellun¬ 
gen  von  Musik.) 

Im  Jahre  1933  schrieb  Distier  sei¬ 
ne  „Choralpassion".  Die  „Weih¬ 


Weder  Widerstandskämpfer 
noch  Opportunist 


nachtsgeschichte"  wurde  überall 
in  Deutschland  aufgeführt.  All¬ 
mählich  verbesserten  sich  die  wirt¬ 
schaftlichen  Verhältnisse  auch  für 
die  Kultur.  In  Lübeck  wurden  das 
Staatskonservatorium  und  die 
Hochschule  für  Musik  gegründet, 
deren  Leiter  der  Kirchenmusikab¬ 
teilung  Distier  wurde.  Er  war  betei¬ 
ligt  an  der  Gründung  des  „Arbeits¬ 
kreises  für  Hausmusik".  Dann 
folgte  er  einem  Ruf  nach  Stuttgart, 
wo  er  als  Kompositions-  und  Orga¬ 
nistenlehrer  sowie  Leiter  des 
Hochschulchores  wirkte. 

Zwischendurch  erlitt  er  immer 
wieder  Nervenkrisen,  ja,  Zusam¬ 
menbrüche  wegen  der  beruflichen 
Überlastung,  aber  auch  wegen  sei¬ 
nes  Selbstzweifels,  woran  auch  die 
immer  begeisterten  Kritiken  nichts 
änderten.  Die  Tagespresse  wie 
auch  die  Fachpresse  begleiteten  die 
Aufführungen  seiner  Werke  mit 
durchweg  außerordentlich  positi¬ 
ven  Rezensionen,  so  etwa  nach  den 
Kasseler  Musiktagen  1935,  als  die 
Zeitschrift  „Lied  und  Volk" 
schrieb:  „Distier  ist  die  große  Hoff¬ 
nung  der  deutschen  Kirchenmu¬ 
sik,  der  deutschen  Musik  schlecht¬ 
hin."  Die  Berliner  Börsenzeitung 
schlug  den  gleichen  Ton  an:  „Die¬ 
ser  junge  Meister  erweist  sich  im¬ 
mer  stärker  als  eine  der  großen 
Hoffnungen  der  deutschen  Mu¬ 
sik."  Die  Verlage  konkurrierten 
darum,  seine  Werke  herauszubrin¬ 
gen.  Als  1937  in  Berlin  beim  Fest 
der  deutschen  Kirchenmusik  auch 
mehrere  Werke  von  Distier  aufge¬ 
führt  wurden,  fanden  sich  20  000 
Besucher  ein. 


sik"  in  Graz,  auf  dem  sein  „Mörike- 
Liederbuch"  uraufgeführt  wurde 
und  uneingeschränkte  Anerken¬ 
nung  des  Publikums  sowie  der  Ta¬ 
ges-  und  Fachpresse  erlebte.  Dist¬ 
iers  Werke  waren  der  Höhepunkt 
des  Festes. 

Wie  auch  andere  große  Kompo¬ 
nisten  wurde  Distier  durch  das 
Propagandaministerium  finanziell 
gefördert.  Die  Hitlerjugend,  in  der 
die  Kulturarbeit  nicht  zuletzt  unter 
dem  Einfluß  Baldur  von  Schirachs 
eine  große  Rolle  spielte,  bemühte 
sich  um  sein  Werk;  die  Spielscha¬ 
ren  der  HJ  führten  gern  seine  welt¬ 
lichen  Chorwerke  auf. 

Distier  verschloß  sich  auch  nicht 
den  wichtigen  politischen  Ereig¬ 
nissen.  So  vertonte  er  Soldatenlie¬ 
der,  schrieb  eine  Kantate  „Ewiges 
Deutschland"  und  das  Chonverk 
„Deutschland  und  Deutsch-Öster¬ 
reich".  Als  1939  der  Krieg  aus- 
brach,  wurde  wenig  später  auch 
Hugo  Distier  gemustert.  Weil  seine 
Ernennung  zum  Professor  an  der 
Staatlichen  Akademischen  Hoch¬ 
schule  für  Musik  in  Berlin  bevor¬ 
stand,  wurde  er  zunächst  vom 
Wehrdienst  freigestellt. 

Der  Krieg  und  die  mit  ihm  ver¬ 
bundenen  ernsten  Umstände  be¬ 
drückten  den  sensiblen  Künstler 
außerordentlich.  Er  wurde  da¬ 
durch  aber  nicht  daran  gehindert, 
mit  zunehmender  Intensität  kom¬ 
positorisch  wie  auch  als  Chorleiter 
und  Organist  zu  arbeiten.  Seine  uk- 
Stellung  wurde  verlängert.  Er 
schrieb  Chormotetten,  verfaßte 
eine  „Funktionelle  Harmonieleh¬ 
re",  gab  zahlreiche  Konzerte,  die 
alle  in  der  Öffentlichkeit  hohes  Lob 
fanden,  bekam  Aufträge  zu  Büh¬ 
nenmusiken  für  das  Schiller-Thea¬ 
ter  und  wurde  angeregt,  Filmmu- 

_  sik  zu  schreiben,  was  er  aber 

ablehnte.  Seelisch  war  Distier 
I*  stark  belastet.  Seine  Unruhe 
.  wurde,  wie  Zeitzeugen  be¬ 
richteten,  extrem.  Er  wurde 
von  Ehrgeiz  getrieben,  zwei¬ 
felte  aber  immer  wieder  an  der 
Qualität  seiner  Werke. 


Anfang  1942  berief  ihn  das 
Reichserziehungsministerium  ins 
Amt  des  Direktors  des  Berliner 
Staats-  und  Domchores,  einer  der 
repräsentativsten  Chöre  Europas. 
Am  25.  Oktober  1942  wurde  er 
nachgemustert.  Die  Reichsmusik¬ 
kammer  stellte  den  Antrag,  ihn  für 
die  gesamte  Dauer  des  Krieges 
vom  Wehrdienst  zurückzustellen. 

Am  1.  November  1942  glaubte  er, 
seine  abgrundtiefe  Weltangst  nicht 
mehr  ertragen  zu  können,  und 
nahm  sich  in  Berlin  in  seiner  Woh¬ 
nung  das  Leben.  Einen  Tag  später 
traf  die  Nachricht  ein,  daß  er  vom 
Wehrdienst  ganz  und  gar  freige¬ 
stellt  sei.  Auf  dem  Waldfriedhof  in 
Berlin-Stahnsdorf  liegt  Hugo  Dist¬ 
ier  begraben,  einer  der  größten 
deutschen  Komponisten  des  20. 
Jahrhunderts,  von  dem  die  Zeit¬ 
schrift  für  Musik  im  September 
1938  schrieb:  „Glücklich  eine  Zeit, 
die  einen  Hugo  Distier  ihr  eigen 
nennen  darf." 

Hugo  Distier,  ein  politischer  Op¬ 
portunist?  Ein  Unterstützer  der 
„Nazi-Tyrannei"?  Solche  von  Ge¬ 
hässigkeit  diktieren  Beschuldigun¬ 
gen  sind  inhuman.  Distier,  wie  die 
allermeisten  Deutschen,  lebte  in 
seiner  Zeit,  unter  den  Bedingungen 
jener  Zeit,  so  wie  die  heutigen 
Deutschen  in  ihrer  Zeit  existieren, 
einer  Zeit,  von  der  sie  nicht  wissen, 
wie  sie  in  der  Zukunft  beurteilt 
wird.  Den  später  Geborenen  stün¬ 
de  es  gut  an,  weniger  unbarmher¬ 
zig  zu  sein.  Und  bei  der  Wahrheit 
zu  bleiben. 
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Das  politische  Buch 


Die  unbekannte  Seite  der  Medaille 


Annerose  Matz-Donath  über  deutsche  Frauen  vor  sowjetischen  Militärtribunalen 


An  diesem  Buch,  dem  130 
Aussagen  betroffener  Zeu¬ 
gen  zugrunde  liegen,  las¬ 
sen  sich  die  beiden  furchtbaren  Sei¬ 
ten  der  Medaille  des  20.  Jahrhun¬ 
derts  zwar  erfassen,  aber  nicht  be¬ 
greifen.  T rotz  des  Durchbruchs  der 
Demokratie,  des  technischen  Fort¬ 
schritts,  der  Charta  der  Menschen¬ 
rechte  und  anderer  Segnungen 
wird  es  wohl  dennoch  als  Zeitalter 
der  international-  und  nationalso¬ 
zialistischen  Massenmorde  in  die 
Geschichte  eingehen.  Die  Greuel 
der  zwölfjährigen  NS-Diktatur 
sind  bis  heute  verhältnismäßig  gut 
aufgearbeitet  und  dargestellt  wor¬ 
den,  obwohl  es  immer  Leute  gibt, 
die  vieles  davon  leugnen  oder  ein¬ 
fach  nicht  zur  Kenntnis  nehmen 
wollen.  Solche  Personen  können 
sogar  gerichtlich  belangt  werden. 

Die  andere  Seite  der  Medaille 
wurde  zum  Beispiel  durch  den  Li¬ 
teraturnobelpreisträger  Alexan¬ 
der  Solschen  izyn  oder  das  1998  er¬ 
schienene  „Schwarzbuch  des 
Kommunismus"  in  seiner  sogar 
umfangreicheren  Dimension  zwi¬ 
schen  1917  und  1989  zwar  schon 
einigermaßen  erfaßt,  jedoch 
längst  nicht  auf  nachvollziehbare 
Weise  ins  Bewußtsein  der  Zeitge¬ 
nossen  oder  gar  über  Schulbücher, 
Filme  und  faszinierende  Lektüre 
in  die  Vorstellungswelt  der  Nach¬ 
geborenen  gerückt.  Die  Symbole 
der  internationalen  Sozialisten 
samt  der  Porträts  ihrer  führenden 
Massenmörder  dürfen  hingegen 
öffentlich  und  straffrei  verbreitet 
werden. 

Das  Buch  der  Autorin  Matz-Do- 
nath,  die  selber  fast  zwölf  Jahre 
aus  rein  politischen  Gründen  in 
den  KZ-Lagern  der  SBZ  und  den 
Zuchthäusern  der  „DDR"  verbrin¬ 
gen  mußte,  ist  anschaulich  und 
auf  furchtbare  Weise  faszinierend. 
Man  darf  deshalb  nicht  vergessen, 
daß  bei  den  hier  aufgezeigten  Fäl¬ 
len  nur  ein  Segment  aus  dem  Gan¬ 
zen  zur  Sprache  kommt,  nämlich 
ein  winziger  Teil  jener  Opfergrup¬ 
pe  von  Frauen,  die  einst  vor  einem 
sowjetischen  Militärtribunal  ver¬ 
urteilt  wurden.  Solche  Schicksale 
wie  die  hier  geschilderten  gab  es 
gleichfalls  unter  Männern  und 
Frauen,  die  ohne  jedes  Urteil  in  so¬ 
genannte  Speziallager  der  Russen 

Serrt  worden  waren.  Und 
eßlich  gab  es  jene,  die  man  mit 
oder  ohne  Urteil,  was  unter  die¬ 
sem  roten  Terrorsystem  ohnehin 
im  Bezug  auf  Rechtsstaatlichkeit, 
Fairneß,  Schuld  und  Wahrheit 
ohne  Bedeutung  war,  ans  Ende 
der  Welt,  also  nach  Sibirien,  ver¬ 
schleppt  hatte.  Zu  Tode  kamen  die 
meisten  dort  auch  ohne  Todesur¬ 
teil. 

Damit  soll  nur  darauf  hingewie¬ 
sen  werden,  daß  es  viel  aufzuarbei¬ 
ten  oder  zumindest  ins  öffentliche 
Bewußtsein  zu  bringen  gilt.  Das 
vorliegende  550-Seiten-Buch  dürf¬ 
te  Maßstäbe  setzen,  selbst  wenn 
aus  verständlichen  Gründen  die 
überlebenden  Opfer  oft  nur  bereit 
waren,  anonym  über  ihre  erlittene 
Haftzeit  zu  sprechen.  Zumal  es  nur 
einer  selber  Betroffenen  gelingen 
konnte,  so  viele  ehemalige  Haftka¬ 
meradinnen  zum  öffnen  dieser  oft 
verdrängten,  verschlossenen  Erin- 
•  nerungen  zu  bringen,  die  folglich 
wieder  tiefe,  schmerzhafte  Wun¬ 
den  aufrissen.  Weiterhin  wird  die¬ 
ses  Buch  unweigerlich  den  Ver¬ 
gleich  mit  den  Opfern  der  NS-Dik¬ 
tatur  herausfordem.  Das  ermög¬ 
licht,  Spezifisches,  also  Unter¬ 
schiedliches  festzustellen,  doch  lei¬ 
der  wohl  mehr  Gemeinsamkeiten, 
was  freilich  nur  diejenigen  er¬ 
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schrecken  wird,  die  nie  die  totalitä¬ 
re  Wirklichkeit  einer  der  beiden 
Diktaturen  aus  der  Opferperspek¬ 
tive  erleben  mußten. 

Wir  hatten  zum  Beispiel  eine 
Russin  in  der  Zelle,  die  hatte  auch 
die  Nummer  vom  KZ  auf  dem 
Arm.  Die  sagte  immer,  nicht  nur 
einmal:  „Mein  Gott,  gegen  hier  ist 
es  mir  ja  in  Deutschland  im  KZ  ge¬ 
radezu  blendend  gegangen!" 

Wer  sich  bei  bestem  Willen  trotz¬ 
dem  schlecht  vorstellen  kann,  was 
hier  in  diesem  Buch  authentisch 
geschildert  wird,  sollte  vielleicht 
einmal  den  Überlegungen  des  jü¬ 
disch-russischen  Dichters  Joseph 
Brodsky  nachsinnen.  Der  deutsche 
Schriftsteller  Hans  Christoph  Buch 
schrieb  in  seinem  Suhrkamp-Büch- 
lein  „An  alle!":  Auf  einer  Podiums¬ 
diskussion  in  Amherst,  Massachu¬ 
setts,  überraschte  mich  der  russi¬ 
sche  Dichter  Joseph  Brodsky  mit 
der  Frage,  wo  ich  lieber  ermordet 
worden  wäre:  in  Auschwitz  oder 
im  GULag?  Er  selbst,  fügte 
Brodsky  hinzu,  hätte  den  schnellen 
Tod  in  einem  deutschen  KZ  dem 
langsamen  Dahinsiechen  in  einem 


sowjetischen  Straflager  vorgezo¬ 
gen.  Der  Literaturnobelpreisträger 
Brodsky  ist  ein  unverdächtiger 
Zeuge:  er  ist  jüdischer  Herkunft, 
„ein  Teil  seiner  Familie  fiel  dem 
Terror  der  SS-Einsatzgruppen  zum 
Opfer",  und  wurde  in  der  Sowjet¬ 
union  zu  Zwangsarbeit  und  Ver¬ 
bannung  verurteilt,  bevor  er  1972 
nach  New  York  ausreisen  durfte, 
wo  er  seither  lebt.  In  seiner  Rede 
zur  Entgegennahme  des  Nobel¬ 
preises  hat  er  Stalin,  im  Vergleich 
zu  Hitler,  als  das  größere  Übel  be¬ 
zeichnet,  weil  der  georgische  Des¬ 
pot  länger  geherrscht  und  mehr 
Menschenleben  auf  dem  Gewissen 
habe  ... 


prei 
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Dieser  Satz  aus  seiner  Nobel- 
»reisrede  wurde  in  der  deutschen 
Ersetzung  einer  großen  deut¬ 
schen  Wochenzeitung  gestrichen. 
Und  solche  Zensur  hält  in  Deutsch¬ 
land  noch  immer  an,  nein,  sie  ist 
sogar  schlimmer  geworden.  Des¬ 
halb  darf  sich  keiner  wundern,  daß 
so  ein  Manuskript  mit  den  grausa¬ 
men  Erinnerungen  unschuldig 
verurteilter  Frauen  viele  Verlage 
abgelehnt  hatten,  sogar  der  anson¬ 


sten  mutige  Verleger  Herbert 
Fleissner. 

Tausende  durch  Stalins  Satra¬ 
pen  verurteilte  Frauen  kamen 
nach  ihren  Foltertorturen  erst  in 
das  Nazi-KZ  Sachsenhausen,  das 
die  „Befreier"  neben  Buchenwald 
nun  ihren  Zielen  und  Bedürfnis¬ 
sen  unterstellten,  bevor  1300  un¬ 
schuldig  Verurteilte  anschließend 
unter  Ulbrichts  Verantwortung  in 
die  sächsische  Burg  Hoheneck  ge- 

E fercht  wurden.  Nicht  nur  der  be- 
annte  Schriftsteller  und  Heraus- 

!;eber  der  „Hohenecker  Protokol- 
e",  Ulrich  Schacht,  war  dort  unter 
unsäglichen  Bedingungen  „zur 
Welt"  gekommen,  wie  es  so  schön 
wie  falsch  heißt.  Insgesamt  wur¬ 
den  etwa  1000  Kinder  ihren  Müt¬ 
tern  entrissen,  ebenso  viele  Kinder 
und  Jugendliche  von  neun  Jahren 
an  wurden  von  den  Sowjets  allein 
im  KZ  Buchenwald  eingesperrt. 
Dazu  Annerose  Matz-Donath: 
Noch  niemand  schrieb  bisher  auf, 
was  diese  Kinder  litten,  deren 
Müttern  heute  in  Moskau  beschei¬ 
nigt  wird,  daß  sie  seinerzeit  „ohne 
Grund  und  Ursache"  und  „aus 
politischen  Motiven"  verhaftet 
und  zu  so  hohen  Strafen  verurteilt 
wurden,  als  wolle  man  sie  leben¬ 
dig  begraben. 

Bis  zur  Gründung  der  „DDR" 
kamen  mehr  als  10  (XX)  Jugendliche 
in  sowjetische  KZs,  auch  Spezial¬ 
oder  Schweigelager  genannt.  Min¬ 
destens  3424  dieser  halben  Kinder 
(„drei  und  ein  halbes  Tausend!") 
haben,  ebenfalls  laut  sowjetischer 
Aktenauskunft,  die  Haft  nicht 
überlebt.  Die  Blutorgien  der  fran¬ 
zösischen  Revolution,  die  sich  in 
den  beiden  Weltkriegen  fortsetz¬ 
ten,  kamen  selbst  zu  Friedenszei¬ 
ten  in  beiden  deutschen  Diktaturen 
nicht  zum  Stillstand.  Die  sowjeti¬ 
schen  Befreier  wüteten  so,  wie  sie 
es  seit  Lenins  Ära  im  eigenen  Land 
gewohnt  waren,  und  erfüllten  lei¬ 
der  alle  schlimmen  Voraussagen 
der  Nazi-Propaganda.  Als  1946/47 
fast  die  gesamte  Jugend  eines  Dor¬ 
fes  von  den  Sowjets  wegen  angebli¬ 
cher  Werwolftätigkeit  verhaftet 
worden  wa  r,  fragten  sich  später  die 
überlebenden  Opfer,  wer  den  Rus¬ 
sen  die  Namen  der  Jugendlichen 
zugespielt  haben  mag:  Ja,  es  ist 
auch  rausgekommen,  wer  die  Liste 
gemacht  hat.  Aber  als  wir  nach  vie¬ 
len  Jahren  wieder  nach  Hause  ka¬ 
men,  was  hat  uns  das  genutzt? 
Heute  (nach  der  Wende)  leben  die 
alle  nicht  mehr.  Es  waren  Deut¬ 
sche,  alles  Deutsche!  Alte  Nazis. 
Keine  Flüchtlinge  etwa,  alles  An¬ 
sässige  hier,  die  man  all  die  Jahre 
kannte.  Die  waren  jetzt  sooo  rus¬ 
senfreundlich.  So,  haben  die  nun 
gedacht,  sie  können  uns  ordentlich 
eins  auswischen,  der  Jugend.  Und 
dann  ging  es  denn  los  mit  Verhaf¬ 
tungen. 

Die  Jahre  des  verklärten  „Auf¬ 
baus  des  Sozialismus"  in  der 
„DDR",  in  Wirklichkeit  ein  wahres 
Horrorgemälde,  wenn  man  heute 
die  Zeugnisse  derer  zur  Kenntnis 
nimmt,  die  nicht  Geschichte  ma¬ 
chen  wollten,  sondern  sie  erleiden 
und  bis  zum  Ende  des  Regimes  so¬ 
gar  verschweigen  mußten.  Diese 
geballte  Ladung  furchtbarer  Erin¬ 
nerungen  an  die  stalinistische 
Hoch-Zeit  auf  deutschem  Boden 
wird  durch  die  Autorin  kenntnis¬ 
reich  moderiert,  ansonsten  könnte 
man  oft  diese  infernalischen  Ver¬ 
brechen,  die  an  den  Frauen  began¬ 
gen  wurden,  kaum  aushalten.  So 
wird  übrigens  einige  Male  über  das 
Motto  „Verraten  und  verkauft"  re¬ 
flektiert.  Das  Ungeheuerliche,  was 
nicht  im  Buch  stent,  ist  das  Verhal¬ 


ten  des  frei  gewählten  Bundesta¬ 
ges,  des  Bundesrates  und  der  Bun¬ 
desregierung:  Sie  ließen  es  an  ver¬ 
antwortlicher  Stelle  geschehen, 
daß  die  Opfer  dieser  zweiten  deut¬ 
schen  Diktatur  erst  einmal  nur  die 
Hälfte  jener  sogenannten  „Haftent¬ 
schädigung"  erhielten,  die  man 
solchen  Verbrechern  wie  Willi 
Stoph  und  Erich  Mielke  zum  Bei¬ 
spiel  ohne  Skrupel  sofort  auszahl¬ 
te.  Von  der  offiziellen  Anerken¬ 
nung  der  NS-Opfer,  die  sich  be¬ 
rechtigterweise  durch  angemesse¬ 
ne  Entschädigungs-  und  Versor¬ 
gungsleistungen  sowie  besondere 
Fürsorge  ausdrücken,  können  die 
Opfer  des  Kommunismus  als  Op¬ 
fer  dritter  Klasse  nur  träumen.  An¬ 
sonsten  scheint  sich  die  bundes¬ 
deutsche  Gesellschaft  samt  ihrer 
Justiz  eher  zum  Täterschutz  zu  be¬ 
kennen,  denn  sie  hat  die  KGB-  und 
Stasi-Opfer  rechts  abgestempelt 
und  links  liegen  gelassen,  zumin¬ 
dest  zu  jämmerlichen  Bittstellern 
degradiert. 

Gestorben  wurde  in  sowjeti¬ 
scher,  kommunistischer  Haft  auf 
vielerlei  Weise:  an  Hunger,  Ent¬ 
kräftung,  an  unbehandelter  Krank¬ 
heit.  Oft  waren  die  Lebensbedin¬ 
gungen  als  perfekte  Sterbeverhält¬ 
nisse  organisiert. 

Schnell  sind  die  Linken  mit  der 
Singularitäts-  oder  Faschismus¬ 
keule  zur  Hand,  um  jeden  Ver¬ 
gleich  der  NSDAP-  mit  der  SED- 
Diktatur  abzuwürgen.  Auch  wenn 
es  unter  den  Kommunisten  in  die¬ 
sem  europäischen  Bürgerkrieg  im 
Vergleich  zu  den  Nazis  im  Kriegs¬ 
zustand  keine  so  perfekte  Massen¬ 
tötung  gegeben  haben  mag,  so  gibt 
Annerose  Matz-Donath  dennoch 
die  plausible  Antwort:  Nein,  das 
hat  es  in  den  Sowjet-KZs  Sachsen¬ 
hausen  und  Buchenwald  und  im 
Spezlag  Bautzen  nicht  gegeben. 
Aber  die  völlige  Isolierung  „so  to¬ 
tal,  wie  sie  selbst  die  Nazi-KZs  nie 
kannten!",  dazu  keine  Arbeit  und 
mindestens  zwei  Jahre  lang  bis  auf 
die  Knochen  hungern  und  frieren, 
da  tut  die  Natur  ganz  allein  ihr 
trauriges  Werk. 

Selbstverständlich  finden  solche 
Bücher  keine  Fürsprecher  in  ei¬ 
nem  „Literarischen  Quartett" 
oder  auf  Bestsellerlisten;  doch  ge¬ 
rade  diese  Bücher  sind  und  blei¬ 
ben  immer  das  Gewissen  unserer 
dezimierten,  auf  den  Hund  ge¬ 
kommen  Nation.  Die  Überleben¬ 
den  dieser  Torturen  erkennen:  Die 
bürgerliche  Gesellschaft  wählt  lie¬ 
ber  die  Versöhnung  mit  der  Lüge, 
als  daß  sie  sich  zu  Reflexionen  auf¬ 
schwänge,  die  nach  Väclav  Havel 
ein  „Leben  in  der  Wahrheit"  er¬ 
möglichten.  Die  metaphysischen 
Interessen  der  Menscnen  bedür¬ 
fen,  so  Adorno,  der  ungeschmä¬ 
lerten  Wahrnehmung  ihrer  mate¬ 
riellen.  Solange  sie  besonders  den 
Opfern  der  kommunistischen  Ge¬ 
waltherrschaft  und  dem  ehemals 
Widerstand  Leistenden  vorent¬ 
halten  werden,  leben  die  demo¬ 
kratisch  gewählten  Machthaber 
wie  Hehler  in  schuldhafter  Ver¬ 
strickung.  Nur  das,  was  sich  zu 
entschuldigen  sucht,  selbst  wenn 
es  außerstande  ist,  es  einzulösen, 
ist  das,  was  entschuldigt  werden 
kann,  allein  schon  der  Hoffnung 
wegen.  Siegmar  Faust 

Annerose  Matz-Donath:  „Die 
Spur  der  roten  Sphinx  -  Deutsche 
Frauen  vor  sowjetischen  Militär¬ 
tribunalen".  Verlag  Siegfried  Bub¬ 
lies,  Schnellbach,  2000.  ISBN: 
3-926584-11-4, 480  Seiten  und  48  Sei¬ 
ten  Fotodokumentation  im  Anhang, 
48  Mark 
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Das  Dfipriu&tnlJlali 


Kultur 


Gelassener  Zweifler 


Zum  75.  Geburtstag  des  Schriftstellers  Siegfried  Lenz 

Ctegfrted  Lenz  umgeht  die  Fra-  zärtlich warSuleyken",  „Der  Mann  hat,  in  seiner  Dankesrede  auf  die 
ygen,  die  uns  Heutige  bewegen,  im  Strom“,  „Das  Feuerschiff",  Verantwortunghin,dieeinSchrift- 
nicnt,  er  setzt  sich  mit  ihnen  ausein-  „Lehmanns  Erzählungen  oder  So  steiler  zu  tragen  habe:  „Vor  fünfzig 
ander.  Sein  geradezu  drängen-  schön  warmein  Markt",  „Deutsch-  Jahren",  so  Lenz,  „erschien  mein 
i"  ,  Hzahlertalent  verbindet  sich  stunde",  „DerGeist  der  Mirabelle",  erstes  Buch;  seitdem  falle  ich  unter 
glücklich  mit  einem  kurzgeknote-  „Heimatmuseum",  „Der  Verlust",  die  Berufsbezeichnung  Schriftstel- 
ten,  oft  in  sarkastische  Wendungen  „Die  Klangprobe"  oder  auch  sein  1er.  Es  gibt  mehrere  Definitionen 
gekleideten  Humor.  Die  zuchtvol-  bisher  letzter  Roman  „Arnes  Nach-  der  Literatur,  eines  aber  ist  sie  ge- 
*e'  . *  ' greine  Sprache  läßt  den  laß".  wiß:  das  kollektive  Gedächtnis  der 

schöpferischen  Menschen  und  Vor  allem  mit  dem  Roman  „Hei-  Menschheit.  Alles  ist  in  ihr  aufge- 
Dichter  erkennen.  Man  darf  noch  matmuseum"  (1978)  ist  Lenz  vielen  hoben:  Weltangst  und  Wagemut, 
viel  von  ihm  erwarten."  -  Diese  seiner  Landsleute  „auf  die  Füße  ge-  Verblendung  und  Schuld,  Pflicht 
Worte  schrieb  der  Feuilletonredak-  treten".  „Es  gibt  keine  Rückkehr",  und  Verhängnis,  und  immer  wie- 
teur  des  Ostpreußenblattes,  Erwin  ist  dort  zu  lesen,  „es  gibt  überhaupt  derdieErkundungneuerLebens- 
Scharfenorth,  vor -50  Jahren.  Zehn  für  keinen  eine  Rückkehr  zu  dem,  form.  Sie  ist  Speicher  und  Fundus 
Jahre  später  wurde  der  Schriftstel-  was  einmal  war."  Lenz  fordert  dort  unserer  Welterfahrung.  Aufbe- 
ler  Lenz  mit  dem  Kulturpreis  eine  „herkunftsorientierte  Kultur-  wahren,  was  du  gesehen,  erlebt, 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  pflege,  nicht  eine  Wiederbelebung  durchstanden  hast:  Ich  habe  es  im¬ 
ausgezeichnet.  Weitere  fast  zehn  der  Vergangenheit".  „Nicht  die  mer  als  eine  Aufgabe  des  Schrift- 
Jahre  später  erregte  der  Ostpreuße  Rückgewinnung  der  Heimat  sieht  Stellers  betrachtet ... 
unter  seinen  Landsleuten  Aufse-  Lenz  als  Aufgabe,  sondern  ihre  ge¬ 
hen,  als  er  auf  Einladung  Willy  fühlsimmanente  Einbeziehung  in  Zum  Schriftsteller  wird  man  we- 
Brandts  zur  Unterzeichnung  des  die  veränderte  Gegenwart"  (Franz  der  bestellt  noch  berufen  wie  ein 
deutsch-polnischen  Vertrages  Heinz  in  der  „Kulturpolitischen  Richter;  von  niemandem  erwartet 
nach  Warschau  reiste.  Im  Februar  Korrespondenz").  oder  ermächtigt,  entschließt  er 


Siegfried  Lenz:  Vielfach  ausgezeichneter  Schriftsteller  aus  Li/ck  Foto  Ullstein 


Stille  Mahnerin 


.Eines  aber  ist  Literatur  gewiß 
das  kollektive 

Gedächtnis  der  Menschheit“ 


Impulse  des  Lebens  aufgezeigt 

Vor  85  Jahren  wurde  der  Maler  Fred  Thieler  in  Königsberg  geboren 


an  die  Farbe  des  Feuers  denken,  dem  Zweiten  Weltkrieg  nahm  der  Berlin  und  in  Radegast.  -  Zu  sei¬ 
den  deutschen  Vertretern  der  nicht  an  »beständige'  Wirklichkeit.  Königsberger  dann  sein  Studium  nem  75.  Geburtstag  stiftete  der 

man-  Seine  Kompositionen  selbst  sind  der  Malerei  in  München  bei  Carl  Künstler,  der  Vorbild  für  mehrere 
Bildwirklichkeit'.  Sie  wirken  oft  Caspar  auf.  Für  kurze  Zeit  war  er  nachfolgende  Generationen  wur- 

damals  auch  Mitglied  der  Künst-  de,  den  „Fred-Thieler-Preis"  für 
~ "  die  unter  an-  Malerei.  Dieser  alljährlich  an  sei- 
Perspektive',  eher  rufen  sie  derem  von  seinem  Landsmann  nem  Geburtstag  verliehene  Preis 
Assoziationen  zur  ,Welt-Anschau-  Rolf  Cavael  ins  Leben  gerufen  wur-  soll  herausragende  Maler  fördern, 

de.  Nach  Aufenthalten  in  Holland  deren  künstlerische  Entwicklung 
und  in  Paris,  wo  er  1955  an  der  er-  noch  nicht  abgeschlossen  ist,  die 
■gsausstellung  deut-  aber  bereits  Anerkennung  in  der 
w  ,  ,  scher  Kunst  teilnahm,  kehrte  er  Öffentlichkeit  verdienen. 

„Maler  sein  ,  hat  Thieler  einmal  nach  München  zurück. 

?kannt,  „heißt  für  mich,  die  Exi-  .  a  - 

enz  eines  Zeitgenossen  zu  füh-  1959  wurde  er  schließlich  als  fred  Th'ejeu  der  mit  seinen  Ar-  vermittelte  sie  ihre 

enz  eines  Aeitge  ossen  zu  u  pmf  .•  n  .-  Hoch-  beiten  auch  immer  wieder  im  söge-  |?nre,  ‘Jing  vermittelte  sie  inre 

n,  der  den  Hauptteil  seines  Da-  1  rortssor  an  cue  Dtrnner  nocn  Kunst  den  Studenten,  bis  es  den 

ins  mit  dem  Versuch  verbringt,  schule  für  Bildende  Künste  beru-  "  damaligen  Machthabern  mißfiel  - 

e  Impulse  seines  Lebens:  Anre-  fen-  Dort  wirkte  er  bis  zu  seiner  ^.rlin' Kl<r1'  Hannover,  Ulm  und  m  Eya  Schwimmer  sei  in  ihrer  Arbeit 
mgen  wie  Depressionen,  Intui-  Emeritierung  1981.  Schon  1967  München)  zu  finden  ist,  wirkte  zu  „unpolitisch".  Die  Ostpreußin 
anen  wie  berechnende  Überle-  war  Thieler  im  deutschen  Pavillon  au5j..11?1  Alter  mit  nahezu  uner-  jedoch  blieb  ihrer  Kunst  treu  und 
jneen  Reaktionen  aus  Einzeler-  der  Weltausstellung  in  Montreal  müdlicher  Kraft.  Seine  großforma-  ging  in  den  Westteil  der  Stadt,  nach 
bnfssenwIeWebnL^ette^ma-  mit  Werken  vertreten.  1972  und  tigen  Arbeiten  erforderten  oft  gro-  Bah  lern.  1952  wurde  ihr  dort  der 
nd  aufzuzeieen  -  oder  im  Mal-  1973  hielt  er  in  den  USA  Gastvorle-  &  körperliche  Anstrengungen,  Kunstpreis  der  Stadt  Berlin  zuge- 
areane  zu  eewinnen  "  Malen  sungen  am  College  of  Art  and  De-  und  immer  wieder  aufs  neue  er-  sprachen;  es  gab  Aufträge,  und 
aHfürihn  der  zunächst  als  Natur  sign  in  Minneapolis.  Von  1978  bis  staunte  er  die  Fachwelt  mit  neuen  ihre  Erzählungen  und  Illustratio- 
issenschaftler  auseeb  ldet  wur-  zu  seinem  Tod  am  6.  Juni  1999  war  Ergebnissen.  Seine  Bilder  gleichen  nen  fand  mar i  bald  in  vielen _Zei- 
'SSfor^hendes Tun^  seine  Büder  er  Mitglied  der  Akademie  der  denn  auch  ekstatischen  Farbträu-  tungen,  Zeitschriften  und  Büchern. 

ih  er  als  Positionszeichen  nahe  Künste  Berlin  und  der  Neuen  men,  sie  wirken  wie  Visionen  einer  Auch  für  Das  Ostpreußenblatt  war 
ih  er  als  „J  ositionszeicnen,  naht  D  tidt  Sezession  seit  1979  inneren  Welt.  Schon  1962/63  EvaSchwimmereinetreueundge- 

ad  ferne,  unbekannte  offene  und  ShS  der  I^Jema^önalen  G^  schrieb  Heinz  Ohff:  „Man  kann  schätzte  Mitarbeiterin.  Ihre  Plash- 
jrschlusselte  ,  als  „Spuren  auf  Mitgiiea  aer  internanona len  RilH  HmrlvUrpifpn  wie  ken  und  graphischen  Blatter  sah 

?n  vielen  menschlichen  Wegen"  sf  ^o?'!pen^e— jnStf' ncurhiu-hp  i  -inHorhifipn  mp  zei-  man  auf  aiversen  Ausstellungen; 

nd  er  forderte  die  Betrachter  sei-  ns  (W79-1984  Vizepräsident,  seit  P  Y  nirhi  Vörnpr  "  lind-  1978  wurde  ihr  die  Ehrengabe  des 

?r  Arbeiten  zu  „korresponieren-  Ehrenpräsident).  Von  1980  gen  ^  ee  ,  .P  r  infor  Lovis-Corinth-Preises  der  Künst- 

er  Teilnahme"  auf.  bis  1983  war  er  Vizepräsident  der  „Mit  Thieler  ist  die  Epoche  infor-  ,  jlde  zugesprochen.  Um  Eva 

Akademie  der  Künste  Berlin.  1985  melier  Malerei  auch  in  Deutsch-  ScfiwimmerbJes  still  geworden. 
Fred  Thieler  wurde  am  17.  März  wurde  Fred  Thieler  der  Lovis-Co-  land  aus  dem  Stadium  des  fcxpen-  j^re  Zeichnungen  aber,  seien  sie 
116  in  Königsberg  geboren,  wo  rinth-Preis  der  Künstlergilde  ver-  ments  endgültig  herausgetreten.  nun  zarter  Feder  aufs  Papier 
•in  Vater  Rektor  an  der  Volks-  liehen.  Der  Ostpreuße,  den  ein  Kri-  Hier  ist  nichts  mehr  Experiment,  gebracht,  seien  sie  mit  kraftvollen 
:hule  Königsberg-Ponarth  war.  tiker  einmal  mit  seinem  Lands-  Zufall  und  Lenkung,  Bewußtsein  Strichen  festgehalten,  künden  in  so 
ach  dem  Abitur  am  Löbenicht-  mann  Corinth  verglichen  hat  („sei-  und  Intuition,  auf  keinem  Bild  mancher  Sammelmappe  ihrer 
:hen  Realgymnasium  studierte  ne  Malpranke"  habe  immer  wie-  mehr  voneinander  zu  trennen,  zei-  Freunde  noch  heute  von  der  gro- 
hieler  zunächst  Medizin  und  lei-  der  etwas  von  Corinth  an  sich,  so  gen  Reife  und  beinahe  klassisches  ßen  Meisterschaft  dieser  Ostpreu- 
ete  seinen  Militärdienst  ab.  Nach  Heinz  Ohff),  lebte  und  arbeitete  in  Maß."  Silke  Osman  ßin.  SiS 


P  r  gehörte  zu  den  hervorragen 

gegenstandsfreien  Malerei, 
che  nannten  ihn  auch  den  „Vater 

der  jungen  Wilden".  Kunstkenner  wie  Scheinräume  auf  der  Fläche, 

Günther  Ott  schrieb  einmal  über  entfernt  freilich  von  der  ,Renais-  lergruppe  „ZEN  49 
Fred  Thieler,  der  vor  85  Jahren  ge-  sance-  ~ 
boren  wurde:  „Seine  Malerei  ist 

nicht  der  Natur  abgelauscht,  seine  ung'  aus  einem  Flugzeug,  Tausen 
Gemälde  sind  keine  Abstraktionen  de  von  Metern  über  der  Erde,  her 
von  Landschaften,  Erde,  Meer  und  vor  ..."  sten  Nachkrie; 

Wolken;  wohl  könnte  mancher  an 
naturalistischer  Kunst  geschulte 
Betrachter  hier  und  da  Wolken  ent¬ 
decken.  Es  handelt  sich  allerdings 
um  Farbwolken,  bewegte,  geballte 
Formen.  Auch  Thielers  Rot  läßt  nur 


Eva  Schwimmen  Frauenkopf 


Das  Dfiprcaßinblau 
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Begegnung  im  Park 


Von  RENATE  DOPATKA 


Oft  war  ich  ihm  schon  begegnet, 
dem  alten  Herrn  mit  der  Bas¬ 
kenmütze,  der  still  und  nachdenk¬ 
lich  die  Wege  im  Park  beschritt  und 
stets  für  sich  allein  blieb.  Entge¬ 
genkommenden  Spaziergängern 
schaute  er  wohl  flüchtig  ins  Gesicht, 
erwiderte  auch  höflich  den  einen 
oder  anderen  Gruß,  doch  recht 
schnell  verlor  sich  sein  Blick  wieder 
in  unbestimmten  Weiten  und  zeigte 
den  gewohnten  Ausdruck  innerer 
Abwesenheit. 

Den  Menschen  brachte  er  nur  we¬ 
nig  Interesse  entgegen.  Was  ihn  aber 
in  ganz  besonderer  Weise  anzuspre¬ 
chen  schien,  war  das  Grünen  und 


musder  Natur.  Das  Äufspringen  der 
ersten  Magnolienblüten  im  Frühling 
ließ  ihn  ebenso  innehalten  wie  das 
sanfte  Fallen  goldener  Blätterflut.  Ja, 
selbst  die  weite,  weiße  Leere  der  ver¬ 
schneiten  Rasenfläche  vor  dem 
Teich  bewirkte,  daßer  längere  Zeit  in 
andächtigem  Schauen  vernarrte,  die 
Händeauf  dem  Rücken  verschränkt, 
einen  weichen,  wehmütigen  Zug  um 
die  sonst  so  fest  aufeinandergepreß¬ 
ten  Lippen  ... 

Als  Außenstehende  hätte  ich  ver¬ 
mutlich  nie  Einblick  in  die  Gedan¬ 
kenwelt  des  stillen  Wanderers  er¬ 


halten,  wäre  da  nicht  jenes  vorwitzi¬ 
ge  Eichhörnchen  gewesen  ...! 

An  dem  bewußten  Tag  hatte  ich 
nach  einem  Einkauf  wieder  einmal 
die  Abkürzung  durch  den  Park  ge¬ 
nommen.  Schon  von  weitem  sah  ich 
den  alten  Herrn  auf  mich  zukom¬ 
men,  langsamen  Schrittes  und  in 
Gedanken  versunken.  Die  Distanz 
zwischen  uns  betrug  nur  noch  weni¬ 
ge  Meter,  als  aus  dem  Gebüsch  zu 
meiner  Rechten  plötzlich  ein  rot¬ 
braunes  Etwas  hervorschoß,  blitz¬ 
schnell  unseren  Weg  querte  und 
schon  in  der  nächsten  Sekunde  im 
Geäst  eines  Kastanienbaumes  ver¬ 
schwunden  war. 

Erschreckt  und  bezaubert  zu¬ 
gleich,  wandte  ich  mich  an  mein 
Gegenüber:  „Eichhörnchen  hab'  ich 
hier  noch  nie  gesehen." 

„Ein  paarmal  ist  es  mir  schon  über 
den  Weg  gelaufen",  erwiderte  der 
alte  Mann.  „Ein  erfreulicher  Anblick, 
nicht  wahr?  Manjcönnte  vergessen, 
daß  man  in  der  Großstadt  lebt." 

Als  hätte  das  flinke  Tierchen  eine 
Tür  zu  seinem  Inneren  aufgestoßen, 
verjüngte  jetzt  ein  Lächeln  sein  Ge¬ 
sicht:  „Vor  zwei  Jahren  haben  sich 
sogar  Kraniche  hierher  verirrt.  Sie 
müssen  direkt  über  den  Park  hin¬ 
weggezogen  sein.  Sehen  konnte  ich 


Pannen  am  Montag 


Von  ROLF  KNOLL 


Am  Montag  herrschte  bei  den 
Lohmers  eine  ganz  besonders 
gereizte  Atmosphäre.  Eben  hatte 
Sigrid  ihrem  Mann  gebeichtet,  daß 
sie  durch  die  Fahrprüfung  gerasselt 
war,  da  schlich  auch  schon  Klein 
Siegmund  ins  Wohnzimmer. 

„Und?  Wie  ist  die  Mathe-Arbeit 
diesmal  ausgefallen?"  knurrte  Fred 
Lohmer  seinen  Filius  an. 

„Ganz  schlecht.  Stell  dir  vor,  es 
gab  elf  Sechsen,  Paps."  Der  Junge 
ließ  traurig  die  Schultern  hängen. 
„Und  dabei ..." 

„Sag  nichts  mehr."  Der  Vater 
winkte  ab.  „Ich  kann  mir  den  Rest 
selber  denken." 

Klein  Siegmund  zog  es  vor,  in  sein 
Zimmer  zu  verschwinden.  Lohmer 
sah  ihm  versonnen  hinterher.  „Dein 
Herr  Sohn  fragt  nicht  mal,  was  es  zu 
essen  gibt,  Siggi.  So  kenne  ich  ihn 
gar  nicnt." 

„Ach  herrje",  stöhnte  Sigrid  auf. 
„Ich  habe  vergessen  einzukaufen. 
Fred,  ob  du  ...?" 

„Natürlich,  ich!  Hm,  manchmal 
frage  ich  mich,  wieso  ich  überhaupt 
geheiratet  habe.  Statt  mein  gemütli¬ 
ches  Heim  zu  genießen,  kriege  ich 
abends  Order,  auf  Nahrungssuche 
zu  gehen." 

„Gut,  wenn  du  nicht  willst,  dann 

§ibt  es  eben  Reste.  Da  sind  noch  drei 
ier,  ein  Stückchen  Schinkenspeck 
und  eine  Handvoll  Tomaten.  Ein¬ 
mal  geht  das  schon." 

„Du  hast  den  Kanten  Brot  verges¬ 
sen.  Du  könntest  ihn  in  kleine  Stücke 
hacken  und  den  Speck  damit  garnie¬ 
ren." 

„Aber,  Fred!"  schimpfte  Sigrid. 
„So  was  kann  schon  mal  passieren. 
Du  kümmerst  dich  ja  um  nichts. 
Außerdem  tust  du,  als  sei  dir  noch 


Erste  Zeichen 


MARGOT  MICHAELIS 


nie  ein  Malheur  passiert.  Denk  bloß 
mal  daran,  wie  uns  zumute  war,  als 
du  damals  den  Lottoschein  nicht 
abgegeben  hattest.  Gerade  da,  als 
wir  einen  Vierer  hatten!" 

Lohmer  gähnte  schläfrig.  Die  alte 
Leier.  Sigrid  fiel  durch  die  Prüfung, 
Siegmund  verhunzte  seine  Mathe- 
Arbeit,  und  ihm  wurden  alte,  längst 
vergessene  Kamellen  unter  die  Nase 
gerieben. 

Längst  vergessen? 

Plötzlich  schrillte  in  ihm  eine 
Alarmglocke.  Er  schnappte  sich  die 
Zeitung  und  verkroch  sich  im  Bade¬ 
zimmer.  Auf  dem  Klodeckel  sit¬ 
zend,  schlug  er  die  Seite  mit  den 
Lottozahlen  auf.  Um  Himmels  wil¬ 
len  -  gleich  die  ersten  drei  waren 
richtig!  Er  las  vorsichtshalber  gar 
nicht  erst  weiter.  Statt  dessen  zer¬ 
knüllte  er  die  Zeitung  und  seufzte 
tief.  Die  Lottoscheine!  Er  hatte  sie 
nicht  abgegeben  -  wieder  nicht  ab¬ 
gegeben.  Wie  sollte  er  das  bloß  Sig¬ 
rid  beibringen? 

Er  schloß  die  Augen,  seine  Hände 
waren  auf  einmal  eiskalt.  Dann  riß 
er  sich  zusammen.  Kleinlaut  betrat 
er  die  Küche  und  angelte  nach  dem 
Einkaufskorb. 

„Was  soll  ich  einkaufen,  Schatz?" 
fragte  er  dienstbeflissen.  „Ich  glau¬ 
be,  als  dein  Mann  sollte  ich  dich 
mehr  unterstützen." 

Sigrid  Lohmer  konnte  sich  ein 
Grinsen  nicht  verbeißen,  als  Fred 
wie  ein  geprügelter  Hund  lostrabte. 
Ein  Glück,  daß  sie  die  Scheine  recht¬ 
zeitig  in  seiner  Jackentasche  gefun¬ 
den  hatte.  Aber  eine  Weile  würde  er 
noch  zappeln  müssen.  Er  konnte 
nach  solchen  Pannen  immer  so  un- 

feheuer  liebenswürdig  sein.  Und 
as  war  viel  mehr  wert  als  drei  Rich¬ 
tige  im  Lotto. 


Der  Frühlingsanfang 
stand  nur  im  Kalender 
Schneeglöckchen 
waren  die  ersten  Boten 
vereinzelt  ließen  sich 
Meisen  hören 
die  Sonne  fraß  täglich 
Schnee  von  den  Dächern 
Eiszapfen  weinten 
in  der  Mitlagswärme 
der  See  gab  langsam 
seine  Starrheit  auf 
ein  Hoffnungsschleier 
lag  in  der  Lufl  - 


sie  nicht,  aber  wer  als  Kind  so  oft 
ihren  Ruf  gehört  hat,  dem  bleibt  er 
ein  Leben  lang  im  Ohr  ..." 

Waren  es  die  schmalen,  hellblau¬ 
en  Augen?  Der  angenehm  weiche, 
verhaltene  Klang  seiner  Stimme? 
Plötzlich  glaubte  ich  zu  wissen,  wo 
die  Heimat  dieses  Mannes  lag  ... 

„Kraniche  gibt  es  dort  immer 
noch",  entgegnete  ich,  überzeugt, 
mit  dieser  Bemerkung  ins  Schwarze 
zu  treffen.  „Ich  habe  sie  selbst  gese¬ 
hen." 

Er  starrte  mich  an.  Es  fiel  mir 
schwer,  seinen  Blick  zu  deuten.  Ab¬ 
wehr,  Schmerz  lagen  darin,  aber 
auch  die  uneingestandene  Sehn¬ 
sucht,  sich  davon  zu  befreien.  Was 
ich  sah,  ließ  mich  hoffen:  er  würde 
die  Tür  nicht  wieder  zuschlagen. 

„Sie  waren  also  dort?  In  Ostpreu¬ 
ßen?"  Unüberhörbar  war  die  Scnärfe 
und  Bitternis  in  seinerStimme.  „Und 
warum,  wenn  ich  fragen  darf?" 

Das  klang  nicht  sehr  ermutigend. 
Trotzdem  nielt  ich  seinem  Blick 
stand:  „Meine  Eltern  sind  dortgebo¬ 
ren.  Dies  allein  ist  schon  ein  Grund 
hinzufahren,  meinen  Sie  nicht 
auch?" 

Er  fixierte  mich  auf  eine  höchst 
unangenehme,  eindringliche  Art 
und  Weise,  und  einen  Moment  lang 
überkam  mich  der  Wunsch,  den  al¬ 
ten  Mann  einfach  stehenzulassen 
und  meiner  Wege  zu  gehen.  Aber 
dann,  von  einer  Sekunde  zur  ande¬ 
ren,  fiel  seine  Abwehr  in  sich  zusam¬ 
men.  Der  Blick  trübte  sich,  und  sein 
Gesicht  zeigte  nur  mehr  Müdigkeit: 
„Ja,  fahren  Sie  nur.  Fahren  Sie  und 
sehen  Sie  sich  das  Land  an.  Für  Sie 
ist  es  einfach.  Sie  schleppen  keine 
Erinnerungen  mit  sich  herum.  Ihre 
Generation  hat  es  nicht  mit  anschau¬ 
en  müssen  -  dieses  Inferno,  diese 
Zerstörung  von  allem  Vertrauten, 
Kostbaren.  Fahren  Sie  nur.  Ich  kann 
es  nicht,  habe  es  nie  gekonnt.  Es  ist 
verwüstetes,  entstelltes  Land  ..."  ■ 

„Aber  der  Zauber  ist  geblieben", 
erwiderte  ich  leise.  „Er  läßt  sich  im¬ 
mer  noch  erfahren  ..." 


Karina  Stängle:  Am  Haff  (Aquarell) 

Ohne  ein  weiteres  Wort  zu  verlie¬ 
ren,  nahm  ich  meinen  Einkaufskorb 
auf,  den  ich  während  unseres  Ge¬ 
spräches  abgesetzt  hatte,  und  mach¬ 
te  mich  auf  den  Heimweg. 

Wochen  vergingen,  bis  wir  uns 
wieder  einmal  begegneten.  Es  freute 
mich,  daß  der  alte  Herr  nicht  nur 
meinen  Gruß  erwiderte,  sondern 
sogleich  stehenblieb.  Wir  redeten 
ein  wenig  übers  Wetter,  über  die 
kräftigen  Regenschauer  der  letzten 
Tage  und  den  sich  nun  allmählich 
aurklärenden  Himmel  und  dann, 
ganz  unvermittelt,  nahm  mein  Ge¬ 
sprächspartner  die  Baskenmütze 
ab,  drehte  sie  bedächtig  in  den  Hän- 


Frühlingsbote 


GERT  O.  E.  SATTLER 


Ein  Frühlingswunder  bahnt  sich  an: 
Der  Krokus  ist  erwacht, 
die  zarten  Trichter  zeigen  sich 
nach  langer  Wintemacht. 


t«  t'auA, 


den  hin  und  her  und  schien  nach 
Worten  zu  suchen. 

„Schauen  Sie,  ich  bin  jetzt  vier¬ 
undsiebzig.  Meinen  Sie,  es  ist  zu 
spät?" 

„Zu  spät  wofür?"  fragte  ich,  ob¬ 
wohl  icn  genau  wußte,  worauf  er 
hinauswollte. 

Er  sah  von  der  Mütze  auf.  Seine 
Augen  leuchteten  in  unvergleichli¬ 
chem  Blau:  „Um  auf  Reisen  zu  ge¬ 
hen." 

Ich  schüttelte  lächelnd  den  Kopf. 
„Fahren  Sie  hin.  Der  Heimat  einen 
Besuch  abzustatten  -  dafür  ist  es  nie 
zu  spät ..." 

Der  Krokus  blüht  in  Weiß  und  Gelb, 
in  Violett  und  Rot, 

er  macht,  umringt  von  letztem  Schnee, 
ein  Frühlingsangehot. 

Mit  schmalen  Blättern  steht  er  da 
und  präsentiert  im  Licht 
beim  ersten  warmen  Sonnenstrahl 
sein  feines  Angesicht. 

Wer  derart  optimistisch  ist, 
zieht  jeden  Blick  in  Bann, 
der  Frühling  kommt,  das  ist  gewiß: 
Der  Krokus  zeigt  es  an. 


Der  Zug  der  Krähen 


Am  Abend  kam  ein  Trupp  Frau¬ 
en  die  Straße  entlanggelaufen. 
Sie  glichen  einem  Rudel  Wölfe 
oder  besser  noch  einem  Schwarm 
Krähen,  durch  ihre  dunklen  Klei¬ 
der  und  flatternden  Umschlagtü¬ 
cher.  Ein  Mann  mit  einem  Hunde¬ 
wagen,  von  ihm  und  einem  Hund 
gezogen,  war  der  Anführer  der 
Gruppe.  Auf  seinem  Gefährt  saß 
eine  alte  Frau. 

„Wozu  fährst  du  im  Karren",  rie¬ 
fen  die  anderen.  „Hat  dich  die  Sache 
schwach  gemacht?" 

„Unsinn,  es  ist  ganz  alltäglich, 
was  hier  los  ist.  Habt  Ihr's  verges¬ 
sen,  wie  das  war?  Jedenfalls  brau¬ 
chen  wir  den  Wagen  noch  heute. 
Paßt  auf,  ihr  werdet  es  schon  sehen." 

Es  war  ein  gespenstischer  Zug, 
der  durch  die  regennassen  Straßen 
zog.  Die  Leute  traten  vor  die  Türen 
und  sahen  ihm  nach.  Immer  wieder 
schlossen  sich  neue  Gruppen  von 
Frauen  an.  Sie  gingen  den  Weg 
d u rch  d ie  engen  Gassen  an  den  Spei¬ 
chern  vorbei  und  weiter  hinunter 
zum  Hafen.  Es  roch  nach  Teer  und 
Fischabfällen.  Ein  frischer  Wind 
wehte,  und  Boote  schwebten  auf¬ 
wärts  zum  Meer  hin  und  weiter  in 
die  Wolkenfelder  des  Nachthim¬ 
mels. 

Der  merkwürdige  Zug  ver¬ 
mummter  Gestalten  hielt  vor  einer 
Kneipe  an,  in  der  Matrosen  verkehr¬ 
ten  und  die  ganze  Nacht  hindurch 
Musikanten  spielten.  Die  Frauen 

fruppierten  sich  um  dieses  Haus. 

ie  standen  da,  in  ihren  Kleidern,  in 
denen  sie  Steine  und  Raschen  ver¬ 
borgen  hatten,  die  sie  jetzt  gegen  die 
Tür  der  Kneipe  schleuderten. 


Von  EVA  SCHWIMMER 

Das  Licht  in  den  Räumen  erlosch. 
Der  Wirt  erschien,  ein  dicker  Mann. 
Sie  nannten  ihn  Zarpe. 

„Hört  auf",  schrie  er.  „Ich  weiß 
schon,  wen  ihr  sucht,  jeder  in  d  iesem 
verfluchten  kleinen  Kaff  spricht 
schon  von  der  Sache.  Ich  bring  Euch 
den  Kerl  heraus,  obwohl  ich  ihn 
schwer  entbehren  kann.  Aber,  zum 
Teufel,  macht  mit  ihm,  was  ihr  wollt. 
Ich  will  mit  seinen  Machenschaften 
nichts  zu  tun  haben.  Bei  Gott  nicht. 
Es  ist  so." 

Bald  kehrte  Zarpe  mit  einem  sei¬ 
ner  Musiker  zurück.  „Da  habt  Ihr 


Die  Alte  nahm 
die  Geige  und 
spielte  eine  Melodie 


ihn",  sagte  er.  „Seht  zu,  wie  ihr  die 
Sache  in  Ordnung  bringt." 

Die  Frau  im  Hundewagen  richtete 
sich  auf.  „Wo  hast  du  das  Mäd¬ 
chen",  rief  sie.  „Hast  sie  wohl  schon 
zur  Strecke  gebracht?" 

„Nein",  stotterte  der  junge  Mann. 
„Es  ist  nichts  mit  ihr  geschehen.  Sie 
wird  es  dir  selber  sagen.  Du  kannst 
sie  wieder  haben.  Icn  gehe  sie  jetzt 
holen  und  laß  dir  meine  Geige  zum 
Pfand." 

Die  Alte  nahm  das  Instrument 
entgegen.  Sie  hob  es  unter  das  Kinn, 
unter  den  wackligen  Kopf  und  be¬ 
gann  eine  Melodie  zu  kratzen,  nach 
der  sie  früher  getanzt  haben  mochte, 
sie  und  die  anderen  Frauen,  vor  ei¬ 


ner  langen  Reihe  von  Jahren.  Und 
die  Kränen  begannen  zu  krächzen 
und  umherzuhüpfen.  Verrückt  wa¬ 
ren  sie,  und  alt,  fast  zu  alt. 

Endlich  kam  der  Mann,  dem  die 
Geige  gehörte,  zurück.  Er  hielt  ein 
Mädchen  an  der  Hand.  „Sie  ist  un¬ 
schuldig  wie  ein  Engel",  sagte  er 
heiser.  Sie  fingen  nun  alle  zu  lachen 
an,  diese  Weiber,  die  das  Lokal  um¬ 
standen.  Sie  führten  böse  Reden  und 
derbe  Witze.  Es  war  keine  Freude, 
ihnen  zuzuhören. 

Die  Frau  im  Hundewagen  drehte 
sich  um:  „Hörtauf  dahinten,  Ihr  mit 
Eurem  Gewäsch.  Was  gibt's  da 
schon  zu  lachen.  Habt  wohl  alle  ver¬ 
gessen,  wie  es  war.  Euer  Himmel  ist 
alt  und  eingestürzt.  Es  gibt  nur  noch 
Öde  bei  Euch  und  keine  kleinen  Kin¬ 
der  mehr.  Aber  du,  junger  Mann, 
was  willst  du  nun  haben,  meine  En¬ 
kelin  oder  die  Geige?" 

Der  junge  Mann  griff  schnell  nach 
dem  Instrument.  „Ich  darf  nur  so 
wählen,  sie  ist  mein  Brot",  sagte  er. 
Er  klemmte  die  Geige  unter  den 
Arm  und  ging  eilig  in  die  Kneipe 
zurück.  Und  als  er  die  Tür  hinter 
sich  geschlossen  hatte,  hörte  man 
ihn  schon  wieder  für  seine  Gäste 
spielen. 

Nur  draußen  war  es  jetzt  still.  Die 
alte  Frau  rutschte  langsam  vom 
Hundewagen  herab.  Sie  ging  zu 
dem  Mädchen,  das  allein  vor  der 
Kneipe  stand. 

„Komm,  Kind",  sagte  sie.  „Der 
Wagen  ist  für  dich  da.  Wie  sollst  du 
schon  gehn?  Glieder  wie  Blei.  So  ist 
das,  wenn  es  aufhört,  dieses  Gute, 
zwischen  Mann  und  Frau." 
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Für  Sie  gelesen 

Roman  von  Siegfried  Lenz 

Es  gleicht  einem  Wunder: 

Als  der  kleine  Fritz  in  der 
Familie  Bode  auftaucht, 
scheinen  sich  alle  zu  ihrem 
Vorteil  zu  verändern.  Mit  ei¬ 
nem  Mal  können  sie  wieder 
miteinander  reden,  zeigen  sie 
Gefühle,  die  längst  verschüt¬ 
tet  schienen.  Vor  allem  der 
alte  Bode  blüht  auf.  Der  Bild¬ 
hauer  und  Steinmetz  hat  in 
dem  Jungen  einen  fast  gleich¬ 
berechtigten  Partner  gefun¬ 
den,  der  sich  ebenso  wie  er  für 
das  Wesen  der  Steine  begei¬ 
stern  kann.  Sohn  Jan  hinge- 

Een  interessiert  sich  mehr  für 
one,  die  Fritz  in  ihrer  Obhut 
hat  und  von  allerlei  Geheim¬ 
nissen  umgeben  ist.  Ob  sie  al¬ 
lerdings  ein  Paar  werden  und 
welche  dramatische  Entwick¬ 
lung  das  Geschehen  in  der 
Familie  Bode  nimmt,  wird 
nicht  verraten  -nachzulesen 
ist  alles  in  dem  jetzt  im  Deut¬ 
schen  Taschenbuch  Verlag  als 
Großdruckband  erschiene¬ 
nen  Roman  von  Siegfried 
Lenz:  Die  Klangprobe  (477 
Seiten,  brosch.,  19,50  DM)  aus 
dem  Jahr  1990.  Auf  den  ersten 
Blick  ein  Familienroman  ent¬ 
puppt  sich  „Die  Klangprobe" 
als  ein  Meisterwerk  über  die 
Vergänglichkeit.  Alles  ist  ver¬ 
gänglich:  das  Glück  sowieso, 
selbst  der  Stein.  „Wir  müssen 
Abschied  nehmen  von  unse¬ 
rem  Kinderglauben,  daß  der 
Stein  alles  überdauert;  auch 
seine  Tage  sind  gezählt  ..." 
Eine  Tragödie  für  den  Bild¬ 
hauer  Bode,  der  diese  Tragik 
allerdings  nicht  wahrhaben 
will.  Er  schlägt  auf  den  Stein 
und  horcht,  wie  er  klingt-  der 
Ton  zeigt,  wie  es  innen  aus¬ 
sieht.  Eine  Klangprobe  für 
Steine,  aber  für  Menschen  - 
wer  weiß  schon,  wie's  da 
drinnen  aussieht?  man 


Gamshuf  als  Vorlage 

Tradition  und  Handarbeit:  Der  Haferlschuh 

Sein  Erkennungszeichen  ist  der  Straßenschuh  für  Damen  und  Her- 
Schnürsenkel  an  der  Schuhsei-  ren,  der  in  allen  großen  europäi- 
te.  Er  wirkt  derb  und  urig  und  sehen  Städten  anzutreffen  war.  In 
zeichnet  sich  durch  reichlich  Profil  dieser  Zeit  dürfte  auch  der  Name 
aus.  Gemeint  ist  der  Haferlschuh,  „Haferlschuh"  entstanden  sein, 
der  früher  nur  in  den  Alpen  anzu-  Gutsituierte  Engländer  der 
treffen  war,  heute  aber  mehr  und  Oberschicht  entdeckten  diesen 
mehr  auch  in  den  Metropolen  5^,^  für  ihre  Urlaubsgarderobe. 

U/oh  m  ri». .  . 0  .  .. 


Dafür  geht  er  meilenweit 

Emst  Tillmann  aus  Schippenbeil  sammelt  ausgefallene  Schuhe 

Zehn,  zwanzig  Paar  Schuhe  im 
Schrank  einer  Frau  -  das  soll  ia 


£—1  Schrank  einer  Frau  -  das  soll  ja 
nicht  ungewöhnlich  sein,  und  so 
mancher  Mann  weiß  ein  (Klage-) 
Lied  davon  zu  singen.  Über  1500 
Schuhe  (Paare  und  Einzelstücke) 
allerdings,  und  das  bis  unters  Dach 
eines  Zwei-Familien-Hauses  -  das 
hat  Seltenheitswert.  Und  über¬ 
haupt:  diese  Schuhe  gehören  kei¬ 
ner  putzsüchtigen  Frau,  sondern 
einem  Mann,  den  die  Sammellei¬ 
denschaft  gepackt  hat:  Emst  Till¬ 
mann,  der  am  23.  Juli  1923  in  Schip¬ 
penbeil  geborene  Ostpreuße, 
nennt  die  wohl  umfangreichste 
private  Schuhsammlung  sein  ei¬ 
gen. 

Angefangen  hatte  alles  bei  einem 
Flohmarktbesuch  im  Oktober  1962. 
Eigentlich  hatte  er  gar  nicht  vor, 
ausgerechnet  Schuhe  dort  zu  kau¬ 
fen,  schließlich  hatte  er  es  als 
Schuhmacher  tagtäglich  mit  „Tre¬ 
tern"  aller  Art  zu  tun.  Dann  aber 
entdeckte  er  ein  Paar  Damen- 
Schnürstiefel  aus  der  Zeit  um  die 
Jahrhundertwende,  und  es  war  um 
ihn  geschehen.  Der  Grundstock  für 
seine  beeindruckende  Sammlung 
war  gelegt. 

In  bald  40  Jahren  kamen  die  kost¬ 
barsten  und  seltsamsten  Stücke  aus 
aller  Herren  Länder  nach  Viersen 
in  den  Äquatorweg  10,  wo  Till¬ 
mann  heute  lebt.  Sein  ältestes  Stück 
ist  eine  Römer-Sandale  aus  dem  2. 
Jahrhundert.  Aber  auch  Stelzsan¬ 
dalen  aus  der  Türkei,  reich  verziert 


Emst  Tillmann: 

Der  Ostpreuße 
aus  Schippenbeil 
mit  einer  Auswahl 
seiner  Schätze 


mit  Türkisen  und  Perlmutt-Intarsi¬ 
en  und  Glöckchen,  die  dem  Ehe¬ 
mann  anzeigten,  wo  sich  seine  Frau 
gerade  befand,  ein  25  Pfund  schwe¬ 
rer  Taucherschuh  mit  Bleigewich¬ 
ten,  ein  zarter  Damenschuh  aus  der 
Zeit  um  1830  von  nur  98  Gramm, 
Cowboystiefel,  Schuhe  mit  Sohlen 
aus  Pappe,  Holz  oder  Gummi  aus 


Deutschlands  und  der  Welt  anzu 
treffen  ist. 


Diese  kannten  bis  dahin  nur  knö¬ 
chelhohe  Stiefel  und  deuteten  den 


Der  Schuh  kann  inzwischen  auf  Haferlschuh  als  „halben  Schuh" 
eine  fast  zweihundertjährige  Tra-  („half  shoe").  Daraus  wurde  in  al- 


dition  zurück-  _  penländischem 

Deutsch  der 
„Halferl".  In¬ 
zwischen  gibt  es 
Firmen  wie  die 
„Schwangau 
Schuh  GmbH", 
die  den  Haferl- 

besondere  für  D  ~  schuh  in  seiner 

Bergbauemund  Bequem.  Dir  Haferlschuh  klassischen 

Jäger  konzipiert  Machart  wieder 

wurde.  Als  Vorlage  diente  ihm  der  anbieten.  An  die  200  Arbeitsschrit- 


dition  zurück¬ 
blicken.  1803 
entwickelte  der 
Oberstdorfer 
Schuhmacher 
Franz  Schratt 
den  Haferl¬ 
schuh,  der  ins¬ 
besondere  für 
Bergbauern  und 
Jäger  konzipiert 


Gamshuf.  Die  schmale,  unterzöge-  te  sind  notwendig,  wenn  am  Ende 
ne  Sohle  sollte  eine  ähnliche  Trittsi-  ein  typischer  Allgäuer  Haferl  da- 
cherheit  bieten,  wie  sie  die  Gemsen  stehen  soll. 

in  den  Bergen  hatten.  Die  Zweck-  Die  Schwangauer  Firma  bietet 
mäßigkeit  und  die  schlichte  Eie-  jje  traditionellen  Modelle  an,  die 
ganz  des  Schuhes  aber  hatten  zur  sjcf,  durch  eine  der  Fußanatomie 
Folge,  daß  der  Schuh  schnell  auf  angepaßte  Leistenform,  die  Ver¬ 
ein  breiteres  Interesse  stieß.  Ende  wendung  von  hochwertigsten 
des  19.  Jahrhunderts  gab  es  an  die  Obermaterialien,  eine  haltbare 
800  Schuhwerkstätten,  die  Haferl-  profiisohle  und  Lederschnürbän- 


schuhe  nach  Maß  herstellten. 


der  auszeichnen.  -  Nähere  Infor¬ 


inden  zwanziger  Jahren  schaffte  mationen  sind  auf  der  Intemet- 
der  Haferlschuh  seinen  intematio-  seife  der  Firma  zu  finden: 
nalen  Durchbruch  zum  eleganten  www.haferl.com.  Stefan  Gellner 


Gin-lien- 
Schuhe  aus 
China: 

Ließen  die  Füße 
der  Mädchen 
verkrüppeln 
(bis  1911) 


Notzeiten  oder  Schuhe  mit  Pla¬ 
teausohle  aus  den  siebziger  Jahren 
des  20.  Jahrhunderts,  die  zu  hals¬ 
brecherischen  Gehversuchen  her¬ 
ausforderte  -  sie  alle  erzählen  ein 
Stück  Kulturgeschichte. 

Zu  jedem  seiner  Sammlungs¬ 
stücke  kann  Tillmann  eine  Ge¬ 
schichte  erzählen.  „Man  kann  den 
Schuhen  ablesen,  ob  die  Zeiten  gut 
oder  schlecht  oder  ob  ihre  Besitzer 
reich  oder  arm  waren",  sagt  er. 
Auch  über  die  Kulturgeschichte 
des  Schuhs  weiß  der  Ostpreuße 
Bescheid.  So  haben  die  „alten  Rö¬ 
mer"  schon  unterschiedliche  Schu¬ 
he  für  den  rechten  oder  linken  Fuß 
gehabt;  dann  aber  wurden  über 
Jahrhunderte  Schuhe  nur  über  ein¬ 
ballige  oder  symmetrische  Leisten 

fearbeitet  (Opanken),  bis  Ende  des 
9.  Jahrhunderts  wieder  verschie¬ 
dene  Leisten  verwendet  wurden. 
Die  hohen  Absätze  sind  keines¬ 
wegs  eine  Erfindung  der  Damen¬ 
welt;  Soldaten  waren  es,  die  ihre 
Stiefel  erhöhten,  um  dem  Feind  zu 
imponieren.  Hohe  Absätze,  rund¬ 
herum  um  die  Sohle  gruppiert,  hal¬ 
fen  darüber  hinaus,  unbeschadet 
durch  schlammige  Straßen  zu  ge¬ 
hen.  Spitze  Schuhe,  der  Damen¬ 
welt  von  der  Mode  auch  zu  unse¬ 
ren  Zeiten  hin  und  wieder  vorge¬ 
schrieben,  gab  es  schon  im  alten 
China;  allerdings  wurden  kleine 
Mädchen  dazu  gezwungen,  sie  zu 
tragen  (wobei  man  ihnen  die  klei¬ 
nen  Zehen  unter  die  große  Zehe 
band  und  so  die  Füße  zierlich  ver¬ 
krüppeln  ließ). 

Viele  seiner  Kostbarkeiten  muß 
Emst  Tillmann  erst  einmal  wieder 
„auf  Vordermann"  bringen.  Mit  si¬ 


cherer  Hand  und  ebenso  sicherem 
Gespür  repariert  und  restauriert  er 
so  manches  Stück,  bevor  es  in  seine 
Sammlung  kommt.  Kein  Problem 
für  Emst  Tillmann,  stammt  er  doch 
aus  einer  alten  Schuhhändlerfami- 
lie.  Sein  Großvater  Rudolf  Till¬ 
mann  gründete  bereits  1880  in 
Schippenbeil  ein  Schuhgeschäft, 
das  später  seine  Eltern  führten.  Bei 
Baering  in  Elbing  lernte  Emst 
Schuhkaufmann,  schließlich  woll¬ 
te  er  das  Familiengeschäft  über¬ 
nehmen.  Der  Krieg  jedoch  machte 
alle  Träume  zunichte.  Nach  der 
Gefangenschaft  nahm  Tillmann 
eine  Lehre  als  Schuhmacher  auf, 
machte  die  Gesellenprüfung  und 
arbeitete  als  Handelsvertreter.  Sein 
Wissen  war  gefragt.  Über  27  Jahre 
lang  war  der  Ostpreuße  auch  als 
vereidigter  Schuhsachverständi¬ 
ger  tätig. 

Schuhe  sind  sein  Leben,  möchte 
man  ausrufen  und  kann  die  Begei¬ 
sterung  vor  allem  dann  verstehen, 
hat  man  einmal  Gelegenheit,  zu¬ 
mindest  Teile  der  Sammlung  zu 
bestaunen.  Vom  15.  Mai  bis  Mitte 
August  sind  sie  auf  Schloß  Hom¬ 
berg  im  Oberbergischen  Land  aus¬ 
gestellt,  ab  14.  Juli  in  Frankreich  bei 
Nantes,  im  Dezember  in  der  Stadt¬ 
sparkasse  Wuppertal.  Geplant  ist 
auch,  einen  Teil  der  Sammlung 
während  des  650iährigen  Beste¬ 
hens  von  Schippenbeil  (29.  Juni  bis 
1.  Juli)  zu  zeigen.  Das  Fernsehen 
(zuletzt  der  MDR),  aber  auch  Zei¬ 
tungen  in  Deutschland  und  selbst 
in  Polen  haben  über  den  rührigen 
Ostpreußen  und  seine  Sammlung 
bereits  berichtet,  über  einen  Mann, 
der  meilenweit  gehen  würde  -  für 
ein  Paar  ausgefallene  Schuhe. 

Silke  Osman 
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Pumps  aus  Europa:  Halsbrecheri¬ 
sche  Plateausohle  (um  1975) 

Fotos  privat 


Lewe  Landslied, 

eigentlich  könnten  wir  unsere  „Ost¬ 
preußische  Familie"  umtaufen  in 
„Letzte  Hoffnung".  So  steht  es  in  vie¬ 
len,  vielen  Briefen,  auch  in  dem  von 
Erwin  Wittenberg,  für  den  wir  eben 
die  letzte  Hoffnung  sind,  Kontakt  zu 
Verwandten  zu  bekommen.  Obgleich 
Herr  Wittenberg  in  seiner  Familien¬ 
forschung  schon  sehr  weit  gekom¬ 
men  ist,  stößt  er  im  Durchleuchten  der 
direkten  väterlichen  Linie  auf 
Schwierigkeiten.  Auf  mehrere  Anzei- 

fen  hin  meldeten  sich  zwar  einige 
räger  des  Namens  Wittenberg,  aber 
es  waren  keine  Verwandten  darunter. 

Die  Familie  von  Erwin  Wittenberg 
stammt  aus  Wartulischken,  Kirch¬ 
spiel  Willkischken,  im  Memelland, 
wo  die  Eltern  einen  Hof  besaßen. 
Zwei  Brüder  sind  noch  in  Willkisch¬ 
ken  getauft  worden,  Erwin  wurde 
nach  dem  Krieg  in  Westdeutschland 
geboren.  Er  kannte  nur  zwei  inzwi¬ 
schen  verstorbene  Brüder  seines 
ebenfalls  vor  17  Jahren  verstorbenen 
Vaters.  Seine  heute  noch  lebende 
Mutter,  die  1942  aus  der  Elchniede¬ 
rung  in  das  Memelland  heiratete, 
kann  sich  daran  erinnern,  daß  es  Ver¬ 
wandte  mit  dem  Namen  Schüller, 
Schoeler  oder  so  ähnlich  in  einem 
Nachbarort  von  Wartulischken  gab. 
Diese  Familie  hatte  zwei  Töchter,  eine 
leibliche  und  eine  adoptierte,  die  da¬ 
mals  etwa  20  Jahre  alt  waren.  Seine 
Mutter  weiß  auch,  daß  ein  Bruder  des 
Großvaters  von  Erwin  Wittenberg 
nach  dem  Krieg  in  Neumünster  lebte, 
dessen  Tochter  soll  allerdings  vor  ei¬ 
nigen  Jahren  verstorben  sein.  Wer 
kann  Hinweise  auf  Verwandte  der 
Familie  Wittenberg  aus  Wartulisch¬ 
ken  geben?  (Erwin  Wittenberg,  Dami¬ 
answeg  24  Ä  in  50765  Köln.) 

„Wo  sind  die  Dowiatner  geblie¬ 
ben?"  fragt  Erich  Kerwien  aus  Leip¬ 
zig.  Er  meint  damit  die  Einwohner 
von  Dowiaten  im  Kreis  Angerburg, 
das  zum  Kirchspiel  Buddem  gehörte. 
Wer  von  den  200  Einwohnern  des 
kleinen  Dorfes  lebt  noch  oder  kann 
Auskunft  über  deren  Schicksal  ge¬ 
gen?  (Erich  Kerwien,  Tollweg  60  in 
04289  Leipzig.) 

Die  letzte  Hoffnung  -so  auch 
schriftlich  dokumentiert  -  sind  wir 
für  Rosemarie  Foltmer,  geb.  Krause, 
und  Gretel  Seitz,  geb.  Anton,  die  ehe¬ 
malige  Schüler  und  Schülerinnen  von 
der  Neustädtischen  Schule  in  Tilsit 
suchen.  Einige  Namen  aus  ihrer  Klas¬ 
se  (Jahrgang  1932)  sind  noch  bekannt: 
Hannelore  Wiehert,  Gisela  Hölzer, 
Ursula  Klein.  Hoffentlich  melden  sich 
sehr  viele  Ehemalige,  denn  es  steht  ein 
Schul-  und  Klassentreffen  bevor,  und 
da  wären  die  Initiatoren  doch  sehr 
glücklich,  wenn  es  ein  großes  Wieder¬ 
sehen  gäbe.  (Zuschriften  bitte  an  Ro¬ 
semarie  Foltmer,  Hartwigstraße  5  in 
27574  Bremerhaven,  oder  an  Gretel 
Seitz,  Am  Anger  7  in  14770  Branden¬ 
burg.) 

Gisela  Berg,  geb.  Matuschewski, 
erinnert  sich  gerne  an  die  Besuche 
während  ihrer  Schulzeit  bei  Ver¬ 
wandten  auf  dem  Gut  Podollen  bei 
Tapiau.  Für  das  Kind  aus  Dortmund 
blieb  diese  Ferienzeit  im  schönen  Ost¬ 
preußen  eben  unvergessen.  Ihre  Ver¬ 
wandten  hießen  Tengler  und  Newi- 
ger,  einige  von  ihnen  entdeckte  sie 
kürzlich  auf  Fotos  vom  Gut  Podollen 
in  einem  Heimatbildband.  Auch  an 
die  Familie  Schön  in  Podellen  denkt 
sie  gerne  zurück.  Wer  erinnert  sich 
noch  an  die  kleine  Gisela  aus  Dort¬ 
mund  und  kann  berichten,  was  aus 
dem  Gut  geworden  ist  und  ob  noch 
alte  Gebäude  stehen?  (Gisela  Berg, 
Franziskanerstraße  16  in  57642  Olpe.) 

Unser  Nachschrapselchen:  Für  eine 
Bekannte  sucht  unsere  Leserin  Ursel 
Andres  ein  Gedicht  von  Hermann 
Löns,  das  in  einem  ostpreußischen 
Lesebuch  stand.  In  Erinnerung  ge¬ 
blieben  ist  nur  die  Zeile:  „...  und 
träumt  von  seiner  Honigbiene."  Un¬ 
sere  bienenfleißige  Familie  wird  es 
sicher  finden.  (Ursel  Andres,  Kiebitz¬ 
straße  11  in  32051  Herford.) 


Ruth  Geede 


Briefe  an  die  Redaktion 
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Traditionsfähig 

Betr.:  Folge  8/01  -  Leserbrief  „Ist 

LUth  nicht  traditionsfähig?" 

Charles  de  Gaulle  wird  der  Aus¬ 
spruch  zugeschrieben:  „Die  Deut¬ 
schen  sind  arme  Schweine.  Man 
hat  ihnen  das  Rückgrat  gebro¬ 
chen." 

Eindrucksvoller  konnte  der  vor 
zwei  bis  drei  Jahren  amtierende 
Kommandeur  der  Marineschule 
Mürwik  diese  Tatsache  nicht  doku¬ 
mentieren,  alsereine  Kranznieder¬ 
legung  am  auf  dem  Gelände  der 
Marineschule  befindlichen  Ge¬ 
denkstein  des  am  14.  Mai  1945  auf 
tragische  Weise  ums  Leben  gekom¬ 
menen  Kapitäns  zur  See  Wolfgang 
Lüth  für  unangebracht  hielt,  da 
Lüth  in  der  Bundesmarine  als  Na¬ 
tionalsozialist  „gilt".  Wenn  schon 
dieser  Vorwurf  aus  der  Faschis- 
muskeulen-Schublade  geholt 
wird,  warum  hat  er  nicht  den  Mut 
aufgebracht,  den  Gedenkstein  des 
offensichtlich  Mißliebigen  vom 
Gelände  der  Marineschule  entfer¬ 
nen  zu  lassen?  Dieser  Mut  zur  Kon¬ 
sequenz  fehlt.  Damit  fehlt  ihm 
auch  die  Qualifikation,  junge  Men¬ 
schen  zu  Offizieren  auszubilden. 
Was  da  mit  der  Formulierung  „als 
Nationalsozialist  gilt"  getrieben 
wird,  ist  die  Beleidigung  eines  To¬ 
ten,  der  sich  nicht  mehr  wehren 
kann,  durch  eine  Generation,  die 
anscheinend  alle  Widerstands¬ 
kämpfer  gewesen  wären  zu  Zeiten 
des  Nationalsozialismus.  Lüth  war 
ein  vorbildlicher  Soldat  in  allen 
Dienstgraden,  gerechter  Vorge¬ 
setzter  und  befähigter  Menschen¬ 
führer.  Er  hat  mit  seinen  Leuten  das 
Vaterland  verteidigt,  ein  Begriff, 
der  von  Medien  und  Politikern 
nicht  mehr  in  den  Mund  genom¬ 
men  wird.  Wenn  die  Bundesmari¬ 
ne  glaubt,  ohne  Tradition  auskom- 
men  zu  können,  soll  sie  dabei  blei¬ 
ben.  Über  einen  gesichts-  und  ge¬ 
schichtslosen  Haufen  wird  sie  da¬ 
bei  nicht  hinauskommen. 

Zur  Erinnerung:  Die  Bundes¬ 
wehr  -  und  damit  auch  die  Bundes¬ 
marine  -  wurde  von  ehemaligen 
Angehörigen  der  deutschen  Wenr- 
macht  aufgebaut.  Sollten  diese 
ebenfalls  als  „Nationalsozialisten 
gelten",  bleibt  als  zwingende  Kon¬ 
sequenz  nur  noch  die  Selbstauflö¬ 
sung.  Friedrich  Blossey 

Göttingen 


Marineschule 
Mürwik:  Die 
in  einem  Vorort 
von  Flensburg 
beheimatete 
Schule,  deren 
Hauptgebäude 
der  Marienburg 
nachempfunden 
sein  soll,  dient 
seit  1910  der 
Ausbildung  und 
Erziehung  des 
Offiziersnach¬ 
wuchses  der 
(uvst)deutschen 
Seestreitkräfte. 
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Marineschule 

Mürwik 


Wir  wissen  zu  wenig  voneinander 


Betr.:  Folge  7/01  - 
Kulturhochmut" 


.Kollektiver 


Herr  Werner  Bader  spricht  leider 
manche  Wahrheit  aus.  Sicher  ist  es 
zutreffend,  daß  „man"  im  Osten 
nicht  ausreichend  über  den  Westen 
Bescheid  wußte  und  umgekehrt. 
Wenige  Familien  hatten  früher  ein 
Radio,  viele  konnten  sich  keine  Zei¬ 
tung  leisten.  Es  wäre  Aufgabe  des 
Bildungswesens,  bereits  im  Schul¬ 
alter  umfassend  zu  informieren, 
damit  eine  spätere  Kulturarroganz 
ausgeschlossen  wird.  Da  müßten 
zuerst  einma  1  d  ie  Inhal  te  der  Schul¬ 
bücher  erwähnt  werden.  Vermit¬ 
teln  sie  den  Schülern  das  Verständ¬ 
nis  für  im  entfernteren  Teil 
Deutschlands  lebende  Bewohner, 
ihre  geographischen  und  histori¬ 
schen  Besonderheiten? 

Zwischen  den  Kriegen  wußte 
man  im  Osten  wohl  etwas  über  die 
1923  erfolgte  Rheinlandbesetzung 
und  im  Westen  über  die  1921  trotz 
Volksabstimmung  erfolgte  Ab¬ 
trennung  des  Teiles  von  Oberschle¬ 
sien,  in  dem  sich  die  wertvollen 
Kohlengruben  befanden.  Was 
wußte  man  über  Ost-  und  West- 


Heim  v.  Witzlebens  Standpunkt 


Betr.:  Folge  51/00  -  „,Die  CDU 

wirkt  beinahe  desorientiert'" 

Hochachtung  für  den  Stand¬ 
punkt  von  Herrn  v.  Witzleben.  Er 
gibt  uns  die  Hoffnung  auf  eine 
moralische  Wende  der  zukünfti¬ 
gen  Regierenden.  Durch  undiplo¬ 
matisches,  negatives  Verhalten  so¬ 
wie  Geschichtsunwissenheit,  Wei¬ 
terbildung  von  Halbwahrheiten, 
Lügen  und  immerwährender  von 
den  Regierenden  geförderter 
Selbstbesudelung  besonders  der 
damaligen  Generation  wurde  und 
wird  immer  noch  Deutschland  un¬ 
ermeßlicher  Schaden  zugefügt.  Als 
einer  der  letzten  Zeitzeugen,  Jahr¬ 
gang  1910  mit  Heimatanschrift  Kö- 
nigsberg/Pr.,  Hindenburg  Straße 
41,  möchte  ich  folgendes  festhal- 
ten: 

Nach  dem  Friedensdiktat  von 
Versailles  herrschten  in  Deutsch¬ 
land  Armut  und  Hungersnot.  Al¬ 
lein  in  unserer  Straße  gingen  drei 
Menschen  in  den  Freitod.  Hitler 


wurde  als  Retter  in  der  Not  angese¬ 
hen.  Dieses  änderte  sich,  als  der 
Zwang  durch  die  Partei  kam.  Unter 
dem  Parteidruck  hatte  auch  mein 
Vater  zu  leiden.  Die  frei  werdende, 
für  ihn  vorgesehene  Rektorstelle  in 
der  HippeTschule  durfte  er  nicht 
antreten,  da  er  kein  Parteimitglied 
war.  Die  Kollegen  beschworen  ihn, 
in  die  Partei  einzutreten,  um  nicht 
in  ein  Schulungslager  eingewiesen 
zu  werden.  Sogar  als  späteres  „frei¬ 
williges"  Parteimitglied  wurde  er 
in  eine  entferntere  Schule  strafver¬ 
setzt. 

Wer  in  der  Partei  oder  SA  war, 
bekam  Arbeit.  Nichtmitglieder 
verloren  oft  ihren  Arbeitsplatz, 
und  die  Familie  mußte  darunter 
leiden.  Offener  Widerstand  war 
nutzlos  und  selbstmörderisch, 
denn  in  jeder  Gruppe  war  ein  Auf¬ 
passer,  der  viele  Vorteile  hatte, 
auch  finanzielle.  Es  gab  aber  Partei¬ 


reußen?  Daß  1923  Reichskanzler 
ustav  Stresemann  erklärte,  daß 
„seit  der  Besetzung  des  Ruhrgebie¬ 
tes  über  180  000  Menschen  an 
Rhein  und  Ruhr  von  Haus  und  Hof 
vertrieben  wurden",  beeindruckte 
mich  erst  später  in  besonderem 
Maße,  als  ich  hautnah  ab  1945  die 
endlosen  Wagenketten  der  Vertrie¬ 
benen  erlebte. 

Stresemann  sagte  damals  auch: 
„Deutschland  hat  sich  bereit  er¬ 
klärt,  die  schwersten  materiellen 
Opfer  für  die  Freiheit  deutscher 
Bürger  und  deutscher  Erde  auf  sich 
zu  nehmen  und  keine  Abmachung 
zu  treffen,  die  auch  nur  das  kleinste 
Stück  deutscher  Erde  vom  Deut¬ 
schen  Reich  loslöst".  Hat  später  je¬ 
mals  ein  Kanzler  mit  soviel  Rück¬ 
grat  seine  Ansichten  vertreten? 
Stresemann  hätte  sicher  nicht  frei¬ 
willig  auf  die  Ostgebiete  verzichtet 
und  aen  verlorenen  Krieg  mit  dem 
Verlust  des  Privateigentums  ande¬ 
rer  bezahlt. 

Ich  betone  nochmals,  daß  in  er¬ 
ster  Linie  die  Schule  mit  einer  auf¬ 
geschlossenen  Lehrerschaft  beitra- 

ten  muß,  daß  es  später  nicht  zu 
nlturhochmut  und  Kulfurarro- 
ganz  kommt.  Dabei  wäre  auch  zu 
erwähnen,  was  Menschen  unserer 
Nation  ertragen  und  erleiden  muß¬ 
ten.  Für  eine  Generation,  die  in  ei¬ 
nem  warmen  Nest  aufgewachsen 
ist,  wäre  es  für  ihre  Entwicklung 
hilfreich,  etwas  über  die  Bomben¬ 
nächte  zu  erfahren,  unter  denen 
viele  jahrelang  litten,  die  bitteren 
Zeiten,  in  denen  Menschen  in  KZ- 
Lagem  Unmenschlichkeiten  er¬ 
fuhren,  die  schlimmen  Jahre  der 
Kriegsgefangenschaft  auf  beiden 
Seiten,  das  Unrecht  der  Vertrei¬ 
bung  nach  dem  Kriege  und  die  In¬ 
haftierungen  in  den  russischen 
Speziallagem  auf  dem  Gebiet  der 
DDR,  in  denen  der  jüngste  Insasse 
neun  Jahre  alt  war.  Dabei  habe  ich 
noch  gar  nicht  auf  die  Verschlep- 


E jungen  hingewiesen  und  die  vie- 
en  Lager  im  heutigen  Polen,  in 
denen  Menschen  interniert  waren, 
weil  sie  Deutsche  waren,  auf  die 
Wolfskinder,  es  fallen  einem  im¬ 
mer  wieder  erneut  vom  Schicksal 
Gebeutelte  ein.  Eine  unendliche 
Kette  von  Verbrechen  gegen  die 
Menschlichkeit,  die  ich  aufzähle, 
weil  sie  auch  zu  dem  Verständnis 
der  anderen  beiträgt  und  zu  dem 
gehört,  was  man  als  Allgemeinbil¬ 
dung  zu  bezeichnen  pflegt. 

Nach  1945  hätten  die  Medien 
stärker  dazu  beitragen  können, 
über  Lebensbereiche  und  Schicksa¬ 
le  unserer  Mitmenschen  zu  berich¬ 
ten  anstatt  Sendezeiten  für  niveau¬ 
lose  Themen  bereitzuhalten.  Ist  es 
Ausdruck  eines  fehlenden  Natio¬ 
nalbewußtseins,  daß  man  davon 
Abstand  nahm?  Für  Schulklassen 
müßte  es  ein  Bedürfnis  sein,  die 
neuen  Bundesländer  zu  erkunden 
anstatt  nach  Spanien  oder  Italien 
zu  fahren. 

Herr  Bader  beklagt,  daß  sich  vie¬ 
le  der  gen  Osten  Reisenden  nur  um 
die  engere  Heimat  kümmern,  je¬ 
doch  nicht  die  Schönheiten  zum 
Beispiel  der  Neumark  sehen,  wo¬ 
bei  die  Schönheiten  der  Niederlau¬ 
sitz  mit  ihrer  „Perle",  die  Sprem- 
berg  heißt,  nicht  unerwähnt  blei¬ 
ben  dürfen.  Ich  sehe  bei  den  Älte¬ 
ren  nicht  mangelndes  Interesse, 
sondern  eher  gesundheitliche  Pro¬ 
bleme.  Der  Journalist  R.  Schirmer 
berichtete  vor  einiger  Zeit  in  der 
„Lausitzer  Rundschau"  in  einer 
Glosse,  daß  die  Deutschen,  danach 
gefragt,  nicht  fünf  Ausflugsziele 
ihrer  engeren  Heimat  aufzählen 
könnten,  aber  auf  Anhieb  die  fünf 
besten  Tauchgebiete  in  der  Karibik 

Earat  hätten.  Die  Abhandlung  von 
lerm  Bader  macht  nachdenklich, 
beschämt  teilweise  und  erinnert  an 
viel  Versäumtes. 

Marg.-Elfriede  Krause 
Pattensen 


Wir  müssen  mehr  tun  für  den  Frieden 


Von  den  zahlreichen  an  uns  ge¬ 
richteten  Leserbriefen  können 
wir  nur  wenige,  und  diese  oft 
nur  in  sinnwahrend  gekürzten 
Auszügen,  veröffentlichen.  Die 
Leserbriefe  geben  die  Meinung 
der  Verfasser  wieder,  die  sich 
nicht  mit  der  Meinung  der  Re¬ 
daktion  zu  decken  braucht.  An¬ 
onyme  oder  anonym  bleiben 
wollende  Zuschriften  werden 
nicht  berücksichtigt. 


Betr.:  Folge  8/01  -  „Scharpings 
böse  Illusionen" 

Der  BND  warnt  vor  der  Aufrü- 

eineen  drei  Mitglieder,  die  heimlich  Juden  ge-  f*n$.  .unIdICTach!  a*™' 

ftocf  Hitler  Rolfen  haben  und  auch  versteck-  deutlich,  daß  die  USA  gut  daran 

Schutz  zu  installieren,  und  daß  sie 
zugleich  versuchen,  den  Irak  daran 
zu  hindern,  eigene  atomare  Waffen 
herzustellen. 


ten,  passiven  Widerstand  leisteten. 
Bei  der  Entnazifizierung  wurden 
diese  Bürger  als  Mitläufer  dekla¬ 
riert  und  wieder  benachteiligt 
(auch  mein  Vater).  In  Wirklichkeit 
waren  es  Zwangsmitläufer.  Diese 
Tatsachen  werden  bis  heute  immer 
noch  verschwiegen.  In  jedem  dik¬ 
tatorischen  Land  ist  der  Diktator 
schuld,  nur  in  Deutschland  ist  es 
das  ganze  Volk.  Es  ist  eine  Beleidi¬ 
gung,  wenn  die  Medien  diese  Ge¬ 
neration  pauschal  als  Nazis  be¬ 
zeichnen.  Gerd  Reuter 

Biebergemünd 


Unser  werter  Verteidigungsmi¬ 
nister,  von  seinem  Partei-„Freund" 
und  Kanzler  auf  seinen  „Job"  ge¬ 
schoben,  ist  eine  absolute  Fehlbe¬ 
setzung,  die  aber  nicht  für  sich  al¬ 
lein  stent,  sondern  sozusagen  die 
gesamte  Bundesregierung  verkör¬ 
pert.  Wenn  die  Bundeswehr  heute 
mit  einem  Abbruchuntemehmen 
verwechselt  werden  kann,  ist  das 


aber  nicht  allein  von  dieser  Regie¬ 
rung  zu  verantworten,  denn  hinter 
ihr  stehen  die  roten  und  grünen 
Abgeordneten.  Wo  die  CDU/CSU 
stent,  weiß  man  nicht  so  genau. 
Ihre  Haltung  läßt  Eindeutigkeit 
vermissen. 

Wenn  man  die  nach  wie  vor  hohe 
Wertschätzung,  die  der  Ex-Extre- 
mist  Fischer  bei  der  deutschen  Be¬ 
völkerung  genießt,  bedenkt,  könn¬ 
te  man  meinen,  daß  große  Teile 
unseres  Volkes  in  einer  Welt  der 
Unwirklichkeit  leben  und  nicht  zur 
Kenntnis  nehmen  wollen,  daß  wir 
selber  weit  mehr  tun  müssen,  wenn 
wir  auch  in  Zukunft  weiter  in  Frie¬ 
den  leben  wollen. 

Florian  Padberg 
Berlin 


Voller  Spannung 

Betr.:  Ostpreußenblatt 

Seit  wir  -  interessiert  durch 
mehrmalige  Reisen  nach  Ostpreu¬ 
ßen  und  Königsberg  -  zum  Teil 
privat  -  Ihr  Ostpreußenblatt  ent¬ 
deckt  haben,  lesen  wir  es  voller 
Spannung.  Die  Hintergründe  des 
politischen  Geschehens  werden 
hier  deutlich  gemacht,  und  wir  be¬ 
dauern  nur,  daß  diese  hervorra¬ 
genden,  kenntnisreichen  Beiträge 
nicht  in  anderen,  verbreitet  gelese¬ 
nen  Zeitungen  erscheinen.  Wo  sol¬ 
len  wir  noch  normal  denkenden 
Menschen  ein  Sprachrohr  finden? 
Normal  denkend  stufe  ich  Men¬ 
schen  ein,  denen  zuerst  das  Wohl 
und  der  Schutz  der  eigenen  Fami¬ 
lie,  als  kleinste  Gruppe,  dann  der 
Gemeinde,  des  Landes  und  der  Na¬ 
tion,  der  wir  angehören,  am  Her¬ 
zen  liegt. 

Machtlos  schauen  wir  in  den  Me¬ 
dien  -  zum  Teil  in  amerikanischen 
Filmen  -  die  Verherrlichung  ab¬ 
gleitender  Moralbegriffe,  die  an¬ 
geblich  normale  Gewalt,  die  Wich¬ 
tigkeit  von  Geld,  statt  Hinweise  auf 
Zufriedenheit  und  Bescheidenheit. 
Die  in  unser  Land  strebenden 
Nichtdeutschen  sind  hierdurch 
völlig  überfordert,  nicht  nur  sie, 
auch  unsere  heranwachsenden 
Kinder.  Daneben  hören  wir  von 
Drogengeschäften,  Prostitution 
und  Kindesmißhandlungen.  Wir 
wissen  von  diesen  Dingen,  und  un¬ 
ser  Staat  bekommt  sie  nicht  in  den 
Griff.  Alle  -  auch  unsere  Politiker  - 
suchen  ihren  persönlichen  Vorteil 
auf  Kosten  der  Bevölkerung. 

Herr  Merz  erkennt,  daß  wir 
Deutschen  eine  Partei  brauchen, 
die  sich  um  unser  nationales  Defi¬ 
zit  bemüht.  Wo  sollen  wir  sonst 
eine  Heimat  finden.  Es  blieben 
dann  nur  die  Rechtsparteien,  die 
man  ja,  völlig  undemokratisch  und 
diktaturmäßig,  verbieten  will.  Nur 
in  diktatorisch  regierten  Ländern 
kennt  man  das  Verbot  von  unbe¬ 
quemen  Wahrheiten.  Wo  stehen 
wir  eigentlich,  wenn  zum  Beispiel 
ein  Herr  Walser  mundtot  gemacht 
wird? 

Ihr  Blatt  verdient  große  Verbrei¬ 
tung,  wir  propagieren  es  nach 
Möglichkeit.  Weiter  so! 

Reinhilt  Schultze 
Hoheneggelsen 


Gesprächsbedarf 

Betr.:  Folge  6/01  -  „Blick  in  die 
Zukunft" 


Ganz  sicher  haben  die  Vertriebe- 
nenverbände  sich  bei  der  Vereini¬ 
gung  von  BRD  und  DDR  überrum¬ 
peln  lassen  und  sind  auch  bewußt 
ausgegrenzt  worden.  Vom  Bauern¬ 
verband  der  Vertriebenen  wurden 
Vorschläge  zu  spät  und  nur  unter 
vorgehaltener  Hand  verbreitet:  Die 
ganzen  Ländereien  in  Mittel- 
Deutschland  mit  einer  Flurbereini¬ 
gung  aufzuarbeiten  und  somit, 
vielleicht  mit  zehn  Prozent  Verlust, 
allen  Eigentümern  zum  gleichen 
Recht  zu  verhelfen.  Nicht  zuletzt 
wegen  Ausgrenzung  der  Alteigen¬ 
tümer  leidet  nach  wie  vor  die  Ge¬ 
gend  unter  Arbeitslosigkeit!  Das 
Problem  einer  gewerblich-indu¬ 
striellen  Entwicklung  erscheint 
mir  ungleich  schwieriger,  aber 
sprechen  sollten  wir  darüber! 

Karl  Feiler 
Gau-Algesheim 
Bauernverband  der  Vertriebenen 
in  Rheinland-Pfalz 


Freudige  Erwartung 

Betr.:  Ostpreußenblatt 

Mit  Freude  erwarte  ich  jeden 
Freitag  die  Zeitung.  Bis  zum  Wo¬ 
chenende  gibt  es  keine  Zeile,  die  ich 
nicht  mit  Aufmerksamkeit  gelesen 
hätte.  Für  Ihre  Bemühungen  danke 
ich  Ihnen  und  wünsche  Kraft  zur 
entschlossenen  Aufklärung,  be¬ 
sonders  für  die  jungen  Nachkom¬ 
men.  Erwin  Krombholz 

Tettnang 
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Du  mußt  es  aufschreiben 


Von  EVA  PULTKE-SRADNICK 


Du  mußt  es  ihnen  aufschreiben, 
das  waren  Elises  Gedanken  an 
jedem  Abend.  Es  muß  unseren  Kin¬ 
dern  für  ewig  im  Gedächtnis  blei¬ 
ben,  damit  der  Name  unserer  Hei¬ 
mat  Ostpreußen,  mit  seiner  Haupt¬ 
stadt  Königsberg/Pr.,  nicht  verlo¬ 
rengeht.  Sie  sollen  wissen,  daß  Ost¬ 
preußen  niemals  polnisch,  russisch 
oder  litauisch  gewesen  ist,  sondern 
immer  eine  eigene  deutsche  Pro¬ 
vinz,  von  der  der  Staat  Preußen  so¬ 
gar  seinen  Namen  bekam.  Sie  müs¬ 
sen  wissen,  daß  Immanuel  Kant  ein 
deutscher  Philosoph  war.  Denn  sie 
einverleiben  sich  heute  alle,  schrek- 
ken  vor  nichts  zurück.  Und  die  Kin¬ 
der  sollen  auch  wissen,  daß  Herder, 
Lovis  Corinth,  Agnes  Miegel,  E.  T. 
A.  Hoffmann,  selbst  Copemicus 
und  so  viele  andere  Berühmtheiten, 
Wissenschaftler  wie  Politiker,  große 
Ostpreußen  waren,  daß  in  Königs¬ 
berg  preußische  Könige  gekrönt, 
Reformen  erschlossen  wurden  und 
daß  diese  verhältnismäßig  kleine 
Provinz  die  Kornkammer  Deutsch¬ 
lands  hieß  und  auch  war.  Ostpreu¬ 
ßen  erzeugte  mehr  Getreide  als  ganz 
Deutschland  zusammen. 

Du  bist  jetzt  schon  alt,  dachte  sie 
weiter,  bald  kannst  du  mal  nicht 
mehr  in  der  Lage  sein,  es  zu  tun. 
Denn  wer  sollte  dann  noch  von 
Flucht  und  Vertreibung  berichten 
können,  wenn  nicht  die,  die  damals 
dabei  waren.  Denn  die  Kinder  wa¬ 
ren  größtenteils  noch  zu  klein,  sie 
konnten  den  Sinn  gar  niemals  rich¬ 
tig  erfassen.  Sie  haben  je  nach  Alter 
unterschiedliche  Erinnerungen  an 
die  Flucht  im  eiskalten,  schneerei¬ 
chen  Winter  1944/45  bei  22°  Frost. 
Der  Marsch  von  zu  Hause,  die  vie¬ 
len  Stationen  durch  Ostpreußen  in 
überfüllten  Häusern,  Scheunen, 
Ställen,  über  Haffe  und  Seen  mit 
bombenab  werfenden  Tieffliegern, 
sterbenden  liebgewesenen  Men¬ 
schen,  die  man  im  Schnee  liegenlas¬ 
sen  mußte,  von  den  im  Haff  einbre¬ 
chenden  Pferden,  Menschen  und 
Wagen,  die  hilflos  untergingen.  Ja, 
wer  sollte  da  noch  einmal  erzählen 
können,  wenn  nicht  wir?  Wir  sind 
die  Letzten,  diedas  Land  kannten,  in 
dem  die  Linden  so  prachtvoll  und 
duftend  blühten.  Dort,  wo  die  silbri¬ 
gen  Birken  Licht  und  Schatten  war¬ 
fen,  wo  es  im  Moor  geheimnisvoll 
dunkel  flackerte,  wo  Irrlichter  im 
Tanze  schwirrten,  wo  Mythen  und 
Sagen  lockten.  Auch  gab  es  so  viel  zu 
erzählen  von  Saaten  und  Ernten, 
duftenden  Heu-  und  Getreidewa¬ 
gen,  vom  Federreißen,  vom  Neu- 
tahrsbock,  den  im  Winter  nie  stillste- 
nenden  Webstühlen  und  Spinnwok- 
ken,  von  ziehenden  schreienden 
Wildgänsen,  Schwanengesängen, 
von  Reihern,  Störchen  unci  von  den 
Menschen.  Ostpreußen  war  in  sei¬ 
ner  700jährigen  Geschichte  als  „Eck- 

g feiler  Europas"  oft  Bollwerk  gegen 
•sten,  ebenso  oft  aber  auch  Brücke 
zum  Osten.  Die  dort  in  den  Jahrhun¬ 
derten  einströmenden  Menschen, 
die  Schweizer,  Salzburger,  Hollän¬ 
der,  Hugenotten,  Schweden,  Kuren, 
Germanen  und  die  dort  wohnhaften 
Prussen  bildeten  einen  über  Jahr- 


Wiedersehen 


Von  GERT  O.  E.  SATTLER 

Der  Krieg  zerstört  das  Leben, 
er  treibt  die  Menschen  fort, 
ein  Kind,  das  blieb  alleine 
zurück  im  Heimatort. 

Im  Frühling  kamen  Störche, 
im  Sommer  wuchs  der  Klee, 
der  Herbst  bescherte  Stürme, 
der  Winter  Eis  und  Schnee. 

Nach  vielen  Schicksalsjahren, 
da  gab  ’s  ein  Wiederseh  ’n, 
es  kamen  Dorfbesucher 
und  blieben  fragend  steh  ’n. 

Das  Kind,  zur  Frau  geworden, 
erklärte,  froh  im  Sinn: 
„Nun  kann  ich  ruhig  sterben, 
wo  ich  geboren  bin. " 


hunderte  zusammengewachsenen 
Menschenschlag. 

Wir  sollten  auch  berichten,  wie 
sehr  man  uns  Unrecht  getan  hat. 
Warum  gerade  mußte  uns  dies  ge¬ 
schehen,  das  fragen  wir  noch  im¬ 
mer.  Waren  wir  schlechter  als  die 
anderen?  Aber  diese  Frage  wird  im¬ 
mer  gestellt,  wenn  ein  Unglück  da 
ist,  welches  hätte  vermieden  wer¬ 
den  können,  wenn  nicht  jeder  nur  an 
sich  und  seinen  Vorteil  gedacht  hät¬ 
te.  Wenn  Einsicht  und  nicht  Ver¬ 
nichtungswille  die  Völker  be¬ 
herrscht  hätte. 

Und  warum  ließ  man  uns  nicht 
wieder  zurück?  Das  fragte  sich  Elise 
wieder  und  immer  wieder.  Jetzt  ist 
es  ein  verdorrtes,  verarmtes  und 
verkümmertes  Land.  Was  hätten 
wir  wieder  daraus  machen  können! 
Aber  die.Willkür  vieler  Herrscher  ist 
so  anmaßend,  daß  sie  nach  Meinung 
der  ganz  Frommen  ewig  im  Fege¬ 
feuerschmoren  müßten.  Aber  selbst 
dies  geschieht  nicht.  Gerechtigkeit, 
dachte  sie  weiter,  was  sollte  das 
Wort?  Jetzt  kamen  noch  die  Ge¬ 
schichtsschreiber  und  -klitterer 
dazu,  die  auch  wieder  ihre  Schäf¬ 
chen  ins  Trockene  bringen  wollen 
und  alles  immer  noch  genauer  und 
besser  wissen.  Sie  waren  nicht  da¬ 
bei,  teils  noch  gar  nicht  geboren, 
aber  sie  schreiben,  reimen,  erdich¬ 
ten  und  vor  allem  verurteilen  -  uns. 
Haben  andere  denn  nicht  auch? 
Aber  das  ist  dann  immer  ganz  was 
anderes,  alle  seien  sie  nur  verführt 
worden.  Aber  die  Keule  schwingen 
sie  über  uns  -  zur  ewigen  Rache  und 
nach  dem  St.  Florian-Prinzip. 

Aber  auch  von  den  schweren  Jah¬ 
ren  danach  sollte  man  erzählen,  wie¬ 
derum  aufschreiben.  So  wie  es  wirk¬ 
lich  war,  ohne  sich  zu  genieren.  Ja, 
wir  genieren  uns  vor  dem  Elend,  in 
welcnes  wir  hineingestoßen  wur¬ 
den,  genieren  uns,  von  der  seeli¬ 
schen  Not,  von  den  Vergewaltigun¬ 
gen  zu  erzählen.  Denn  bevor  man 
nach  dem  Inferno  als  normaler 
Mensch  wieder  weiterleben  konnte. 
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Eduard  Bischoff: 

Auf  der  Flucht 
(Holzschnitt) 


da  mußte  die  Vergangenheit  tief 
verdrängt  werden.  Durch  wie  viele 
Auffanglager  und  Zwischenstatio¬ 
nen  mußte  man,  bis  man  nach  Mo¬ 
naten  endlich  in  einer  Gemeinde 
aufgenommen  wurde. 

Elise  war  zu  einem  Bauern  ge¬ 
kommen.  Die  Stube  war  mehr  als 
dürftig.  Schlechte  Dielen,  zugige 
Fenster,  zwei  Betten,  ein  wackliger 
Tisch,  eine  Bank,  zwei  Stühle.  An 
der  Wand  hing  ein  Kleiderrechen, 
den  wir  zu  Hause  Knagge  nannten. 
Er  war  als  Kleiderschrankersatz  ge¬ 
dacht,  aber  wir  besaßen  ja  auch 
nichts.  Diese  Kleider  konnte  man 
auch  auf  einem  Haufen  Zusammen¬ 
legen,  es  blieb  sich  gleich.  Ach,  wel¬ 
che  Not  und  welch  ein  Grauen!  Ei¬ 
nen  Herd  mit  zwei  verbeulten  Koch¬ 
töpfen  gab  es  auch.  Später  brachte 
die  Bäuerin  noch  ein  paar  Teller  und 
Tassen,  was  sie  so  gerade  entbehren 
konnte,  wie  sie  sagte.  Ein  Streimel- 
chen  Speck  zum  Kochen  war  schon 
zu  viel.  Aber  das  mußte  Elise  sagen, 
Kartoffeln  durfte  sie  sich  frei  aus 
dem  Keller  holen.  Da  ja  wenig  dazu 
war,  holte  sie  fast  täglich  eine  große 
Waschschüssel  voll,  immer  in  der 
Hoffnung,  daß  sie  der  Bäuerin  nicht 


begegnen  würde.  Und  die  Schüssel 
wurde  immer  leer,  so  konnte  man 
sich  wenigstens  daran  satt  essen. 
Auf  einem  Stück  Blech  buk  sie  dann 
ganz  ohne  Fett  Kartoffelflinsen,  und 
hatte  es  bei  der  Zuteilung  noch  Zuk- 
ker  auf  den  Lebensmittelmarken  ge¬ 
geben,  dann  wurde  es  ein  Festtag. 

Zu  erzählen  hätte  Elise  auch  vom 
Sirupkochen  aus  Zuckerrüben  in  ei¬ 
nem  alten  Waschkessel.  Drei  Zent¬ 
ner  Rüben  waren  meistens  eine 
Maßeinheit  für  einen  Kessel.  Es  war 
Schwerstarbeit  für  mehrere  Perso¬ 
nen.  Waschen,  bürsten,  putzen, 
schneiden,  rühren,  dazu  das  Feuer 
so  halten,  daß  der  Kessel  nicht  zum 
Überkochen  kam,  aber  doch  leicht 
brodelnd  kochen  mußte,  damit  die 
Masse  dick  wurde.  Reisig  brauchte 
man,  das  kleinste  Malheur,  denn  die 
Zuckerrüben  und  eine  Waschküche 
mit  Kessel.  Für  Flüchtlinge  in  jener 
Zeit  kein  leichtes  Unterfangen.  Da 
war  der  schwarze  Markt  wieder  am 
Blühen,  aber  auch  öffentliche 
Tauschläden  machten  ihren  Rei¬ 
bach.  Ein  Bettbezug  vyar  für  uns  ein 
Reichtum  und  ein  klumpiges  Feder¬ 
bett  erforderte  oft  die  letzten  An¬ 
denken  und  Habseligkeiten,  derer 


man  nicht  bedurfte.  Selbst  für  ein 
Stück  Speck  brauchte  man  Zigaret¬ 
ten,  Schnaps,  manchmal  auch  300 
Reichsmark.  Wie  oft  kam  einer  mit 
einem  Fahrrad  oder  Teppich  zum 
Bauern  und  kam  mit  nur  einem  hal¬ 
ben  Zentner  Kartoffeln  wieder  her¬ 
aus.  Bettwäsche  nahmen  sie  später 
gar  nicht  mehr.  Die  brachten  die  ein¬ 
heimischen  Städter,  die  auch  kein 
leichtes  Los  hatten.  Elise  vertausch¬ 
te  ihren  einzigen  Seidenschal  da¬ 
mals  gegen  eine  Tischdecke.  Nach¬ 
her  stell  te  sie  fest,  daß  sie  zwei  kleine 
Löcher  hatte.  Aber  lieber  eine  ge¬ 
stopfte  Tischdecke  als  gar  keine.  Es 
war  doch  gleich  so  viel  gemütlicher. 
Und  ein  Schal  aus  Heidschnucken¬ 
wolle  -  der  hatte  auch  seine  Reize. 

Man  sollte  es  aufschreiben,  dachte 
sie  abends  beim  Gebet.  Das  war  un¬ 
bedingt  nötig.  Gleich  morgen  wollte 
sie  es  auch  noch  mal  mit  Annemie, 
ihrer  Freundin  besprechen,  auch  mit 
Grete  Posehm  una  Adomeits  Herta. 
Denn  was  wäre  das  für  ein  Armuts¬ 
zeugnis  für  uns  alle,  wenn  wir  für  die 
Nachwelt  so  wenig  von  unserer  so 

feliebten  Heimat  und  unserem  Le¬ 
en  zu  erzählen  haben.  Ja,  man  muß 
es  aufschreiben,  man  muß! 


Keine  Zeit  für  Überlegungen 


Von  INGE  KIES 


Erst  kurz  vor  ihrem  Tod  war  mei¬ 
ne  Mutter  Lotte  Waldhauer,  ge¬ 
borene  Kowalsky,  aus  Allenburg 
bereit,  über  ihre  Gedanken,  Erleb¬ 
nisse  und  Gefühle  zu  sprechen.  So 
animierte  sie  mich  1993  mit  ihren  Er¬ 
zählungen,  die  eigenen  Erlebnisse 
zu  verarbeiten  und  die  „Bilder  der 
Flucht"  1993  einzufangen. 


Januar  1945  in  Allenburg:  Es 
herrschte  Unruhe,  Angst,  Ungewiß¬ 
heit.  Mutter  trieb  mich  dazu,  rür  die 
Kinder  und  mich  Sachen  zu  packen. 
Mir  fiel  es  schwer,  daran  zu  denken, 
von  Allenburg  wegzugehen,  hatte 
ich  doch  meine  beiden  Mädchen 
und  war  zusätzlich  schwanger,  im 
März  sollte  das  Kind  zur  Welt  kom¬ 
men.  Es  war  bitter  kalt  draußen,  ich 
hoffte  immer  noch,  wir  müßten 
nicht  weg. 

Dann  ging  alles  ganz  schnell,  es 
blieb  keine  Zeit  mehr  für  Überle¬ 
gungen.  Vieles,  was  mir  lieb  war, 
hatte  ich  auf  den  Boden  und  in  den 
Keller  gebracht.  Ich  machte  noch 
einmal  aie  Runde  durch  alle  Räume, 
sah  nach,  ob  alles  in  Ordnung  ist, 
und  dann  ging's  los.  Es  war  immer 
noch  bitter  kalt  und  je  länger  wir 
unterwegs  waren,  desto  mehr 
schneite  es.  Mit  meinem  Mann  hat¬ 
ten  wir  abgesprochen,  uns  in  Oste¬ 
rode  zu  treffen,  ansonsten  sollten 
wir  nach  Bremerhaven  gehen.  Dort 
befanden  sich  schon  längere  Zeit 
Familienangehörige.  Aber  noch 
hofften  wir,  meine  Mutter,  mein 
Vater  und  ich,  daß  wir  bald  nach 
Allenburg  zurückgehen  könnten.  In 
Heilsberg  war  erst  einmal  Schluß. 
Hier  wurde  uns  das  wirkliche  Chaos 


bewußt,  oh  Gottegott,  was  soll  nur 
werden? 

Nach  Osterode  war  kein  Durch¬ 
kommen  mehr,  der  Weg  über  die 
Weichsel  war  versperrt,  wir  mußten 
Richtung  Mehlsack  gehen.  Mit  Um¬ 
wegen,  an  zusammengeschossenen 
Trecks  vorbei,  kamen  wir  in  Mehl¬ 
sack  an.  Wir  bekamen  ein  kleines 
Zimmer  und  nach  Tagen  das  erste 
warme  Essen.  Vater  besorgte  Stroh¬ 
säcke  zum  Schlafen.  Nach  drei  Ta- 

§en  wurden  wir  weitergeschickt.  In 
er  Feme  hörten  wir  das  Grollen  des 
Krieges. 

Es  ging  Richtung  Frisches  Haff  - 
es  sollte  noch  der  letzte  Weg  in  den 


In  einem  kleinen 
Haus  am  Haff 
konnten  wir  endlich 
einmal  ausschlafen 


Westen  sein.  Immer  mehr  Leute  tra¬ 
fen  wir,  die  von  Feindberührungen 
berichteten.  Ihre  Erzählungen  und 
Erlebnisse  trieben  uns  weiter.  Wir 
dachten  nicht  nach,  was  noch  auf 
uns  zukommen  könnte,  die  Angst 
trieb  uns.  Irgendwo  bei  Tolkemit  in 
einem  kleinen  Haus  mit  Strohdach 
konnten  wir  wieder  einmal  aus- 
schiafen  und  bekamen  warmes  Es¬ 
sen.  Mutter  fragte  die  Leute,  ob  sie 
nicht  weg  wollten.  „Ach,  wir  sind 
alt,  unsere  Söhne  gefallen,  wo  sollen 
wir  hingehen?"  bekam  sie  zur  Ant¬ 
wort. 

Am  Haff  in  den  Dünen  trafen  wir 
auf  Soldaten.  Ich  lief  herum  und 


suchte  nach  meinem  Mann.  Aber 
niemand  konnte  mir  was  sagen.  Es 
waren  zum  Teil  verwundete  Solda¬ 
ten,  Soldaten,  die  ihre  Einheit  verlo¬ 
ren  hatten  und  die  nun  übers  Haff 
wollten  -  sie  wußten,  daß  da  Solda¬ 
ten  von  Pillau  unterwegs  waren.  Sie 
wollten  nachts  gehen,  tagsüber  trau¬ 
ten  sie  sich  nicht. 

Vater  hatte  meinen  Mädchen  und 
mir  einen  Schlafplatz  unter  einem 
liegen  gebliebenen  Treckwagen  be¬ 
sorgt.  Die  Soldaten  gaben  den  Kin¬ 
dern  und  mir  Brot  und  Dosenfleisch 
und  einen  richtig  schönen  heißen 
Tee.  Die  Mädchen  schliefen  danach 
sofort  ein.  Ich  dachte  darüber  nach, 
nicht  weiterzugehen  -  doch  da 
strampelte  das  Kind  in  mir  und  gab 
mir  wieder  Mut. 

Die  Soldaten  weckten  uns,  und  es 
ging  los.  Stunde  um  Stunde  liefen 
wir  über  das  Eis,  stellenweise  drang 
Wasser  aus  Ritzen  an  die  Oberflä¬ 
che.  Menschen,  die  es  trotz  War¬ 
nung  gewagt  hatten,  mit  Pferd  und 
Wagen  zu  fahren,  kamen  nicht  weit. 
Viele  brachen  ein.  Immer  wieder 
mußten  die  Soldaten  einen  neuen 
Weg  suchen.  Ich  drohte  zusammen¬ 
zubrechen,  und  zwei  Soldaten  nah¬ 
men  mich  in  die  Mitte.  Ich  spürte, 
daß  ich  Fieber  hatte.  Meine  Tochter 
Ute  rutschte  in  ein  Eisloch  und 
konnte  von  einem  Soldaten  heraus¬ 
gezogen  werden.  Er  wickelte  sie  in 
eine  graue  Decke  und  trug  sie  den 
Rest  der  Strecke. 

Der  Weg  über  das  Haff  war  grau¬ 
envoll.  Mutter  und  Vater  gingen  wie 
zwei  Schatten  vor  uns  her.  Es  wurde 
langsam  hell.  Überall  lagen  zusam¬ 
mengebrochene  Menschen,  einge¬ 
sunkene  Wagen  und  Pferdeleiber. 


Schon  flogen  wieder  Flugzeuge 
über  das  Haff.  Der  mich  begleitende 
Soldat  meinte,  „die  Armen,  die  jetzt 
in  der  Mitte  sind,  sie  haben  kaum 
noch  eine  Chance."  Schon  hörten 
wir  Einschläge,  kurze  Schreie,  wir 
beschleunigten  unseren  Gang,  wir 
näherten  uns  dem  Ende.  Den  Solda¬ 
ten  und  uns  hatten  sich  immer  mehr 
Menschen  angeschlossen,  als  ich 
mich  umsah,  bemerkte  ich,  daß  uns 
ein  langer  Zug  folgte. 

Völligerschöpft  und  duchnäßt  ka¬ 
men  wir  zwischen  Liep  und  Kahl- 
bergaufderNehrungan.  Ich  dachte, 
nun  das  Schlimmste  überstanden  zu 
haben.  Das  war  ein  Irrtum.  Dort 
herrschte  das  Chaos.  Verwundeten¬ 
transporte  versperrten  die  Straßen. 
Tausende  kamen  aus  Richtung  Pil¬ 
lau.  Die  zivilen  Wagen  wurden  zur 
Seite  gedrängt.  Viele  Menschen  la¬ 
gen  und  saßen  am  Straßenrand. 

Dort  hatten  wir  dann  doch  großes 
Glück.  Die  Soldaten,  die  uns  über 
das  Haff  geführt  hatten,  besorgten 
für  die  Mädchen  und  mich  einen 
Platz  auf  einem  Rot-Kreuz-Wagen 
bei  Schwerverwundeten.  Meine  El¬ 
tern  konnten  nicht  mitkommen.  Mit 
den  Mädchen  wollte  ich  wieder  ab- 
steigen,  denn  was  sollte  ich  ohne 
meine  Mutter  machen  -  wer  sollte 
mir  bei  der  Geburt  helfen?  Jetzt  zo¬ 
gen  zwei  Soldaten  Mutti  mit  auf  den 
Wagen,  der  nach  Danzig  fahren  soll¬ 
te.  Als  ich  Mutter  bei  mir  wußte  und 
sah,  daß  die  Mädchen  von  den  Sol¬ 
daten  etwas  zu  essen  bekamen,  fiel 
ich  in  einen  tiefen  Schlaf.  Meinen 
Vater  hatten  wir  verloren,  sollten 
ihn  aber  später  in  Danzig  wiederfin¬ 
den.  Am  5.  März  1 945  dann  wurde  in 
Danzig  mein  Kind  Bärbel  geboren. 


Geschichte 


Das  Dfipnußinblati 
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Der  Name  des  Mannes,  der 
am  7.  März  1951,  vor  fünf¬ 
zig  Jahren  also,  in  Lugano 
starb,  schien  an  seiner  Wirkungs¬ 
stätte,  der  Universität  Königsberg, 
ganz  hinter  seinem  Amt  zu  ver¬ 
schwinden.  So  sehr  war  der  Ver¬ 
waltungsjurist  Friedrich  Hoff- 
mann  im  Bewußtsein  „führender 
Kreise"  schlicht  „der  Kurator". 
Diese  Identifizierung  des  Men¬ 
schen  mit  seiner  beruflichen  Funk¬ 
tion  ist  nur  ein  erstes  Indiz  für  die 
historische  Bedeutung  dieses  Man¬ 
nes,  die  für  das  letzte  Vierteljahr¬ 
hundert  der  deutschen,  von  der 
Königsberger  Albertus  Universität 
entscheidend  mitgeprägten  Gei¬ 
stes-  und  Bildungsgeschichte  Ost¬ 
preußens  schwerlich  zu  überschät¬ 
zen  ist. 

Wollte  man  heute,  wo  die  Wis¬ 
senschafts-  und  Hochschulpolitik 
in  der  Weimarer  Republik  noch 
lange  nicht  befriedigend  erforscht 
ist,  den  Versuch  riskieren,  Hoff- 
manns  Rang  zu  bestimmen,  müßte 
man  ihn  an  seinem  langjährigen 
Vorgesetzten,  dem  preußischen 
Kultusminister  Carl  Heinrich  Bek- 
ker  (1876-1933),  messen.  Beckers 
Leistung  bestand  darin,  das  preu¬ 
ßische  Hochschulsystem  unter 
schwierigsten  politisch-ökonomi¬ 
schen  Verhältnissen  so  organisiert 
zu  haben,  daß  die  zu  wilhelmini¬ 
scher  Zeit  errungene  internationa¬ 
le  Spitzenstellung  auf  vielen  For¬ 
schungsfeldern  behauptet  und 
ausgebaut  werden  konnte.  Deswe¬ 
gen  hat  man  ihn  nicht  selten  mit 
Wilhelm  von  Humboldt  vergli¬ 
chen,  dem  Bildungsreformer,  der 
unter  ähnlich  schwierigen  Bedin¬ 
gungen,  nach  dem  militärischen 
Zusammenbruch  von  1806,  die 
kulturpolitischen  Weichen  letzt¬ 
lich  auch  für  Preußens  machtpoliti¬ 
schen  Wiederaufstieg  gestellt  hat¬ 
te.  Wenn  man  sich  also  angewöhnt, 
in  Becker  einen  zweiten  Humboldt 
zu  sehen,  müßte  man  Friedrich 
Hoffmann  den  Humboldt  Ost¬ 
preußens  nennen. 

Doch  im  krassen  Gegensatz  zu 
dieser  zentralen  kulturpolitischen 
Bedeutung  stehen  die  kargen  Aus¬ 
künfte,  die  zu  Hoffmanns  Biogra- 

f>hie,  zu  ihren  geistig-weltanschau- 
ichen  Prägungen,  politischen  Dis¬ 
positionen  wie  zu  den  Details  der 
Amtsführung  bis  heute  verfügbar 
sind.  Kaum  mehr  als  die  nüchterne 
Abfolge  der  Lebensstationen  ist  er¬ 
kennbar. 


Geboren  wurde  Friedrich  Hoff¬ 
mann  am  19.  Januar  1875  im  schle¬ 
sischen  Goldberg,  aufgewachsen 
ist  er  in  Görlitz  in  einer  begüterten 
Kaufmannsfamilie.  Nach  dem  Ab¬ 
itur  am  dortigen  humanistischen 
Gymnasium  schien  alles  auf  eine 
unspektakuläre  Beamtenexistenz 
zuzulaufen.  Nach  juristischem  Stu¬ 
dium  in  Heidelberg,  Breslau  und 
Berlin,  der  mit  dem  Reserveleut¬ 
nantspatent  beendeten  militäri¬ 
schen  Ausbildung  als  Artillerist  in 
Frankfurt/Oder  und  den  Staatsex¬ 
amina  trat  Hoffmann  zunächst  als 
Gerichtsassessor  in  den  Justiz-, 
dann  1906  als  Regierungsassessor 
in  den  höheren  Verwaltungsdienst 
mit  verschiedenen  Verwendungen 
bei  den  Regierungspräsidenten  in 
Posen,  Bromberg  und  Schneide¬ 
mühl  ein.  Erst  den  fast  50jährigen 
Oberregierungsrat  erreichte  im 
Herbst  1922  das  Angebot,  als  Ver¬ 
waltungschef  die  Verantwortung 
für  die  Geschicke  der  Königsberger 
Albertina  zu  übernehmen.  Von  der 
sozialliberalen  Regierung  de$ 

Ereußischen  Ministerpräsidenten 
>tto  Braun  berufen,  olieb  Hoff¬ 
mann  unter  der  kommissarischen 
Regierung  von  Papens  wie  unter 
der  NS-Ägide  des  preußischen  und 
Reichserziehungsministers  Bern¬ 
hard  Rust  auf  seinem  Posten  -  so¬ 
gar  über  den  Ablauf  der  regulären 
Dienstzeit  hinaus  bis  zum  bitteren 
Ende,  als  er  sich  mit  seiner  Frau 
kurz  nach  dem  noch  in  Königsberg 
gefeierten  70.  Geburtstag  Ende  Ja¬ 
nuar  1945  aufmacht,  um  über  die 
Ostsee  nach  Westen  zu  fliehen. 
Wollte  man  die  aufopferungsvolle 


Der  ostpreußische  Humboldt 

Zum  50.  Todestag:  Eine  Erinnerung  an  Friedrich  Hoffmann,  den  Kurator  der  Albertus  Universität 


Arbeit  in  der  in  Göttingen  einge¬ 
richteten  Meldestelle  für  die  Ange¬ 
hörigen  der  Albertina  (siehe  Osf- 
preujscnblatt  Folge  38  bis  41/1999) 
nocn  großzügig  als  bundesrepubli¬ 
kanischen  Epilog  seiner  Beamten¬ 
laufbahn  ansehen,  dann  hätte  also 
auch  Friedrich  Hoffmann  dem  Bei¬ 
spiel  eines  Kollegen  folgen  und 
eine  Autobiographie  unter  dem  Ti¬ 
tel  „Als  Jurist  in  vier  Reichen" 
schreiben  können. 

Aus  heutiger  Sicht  nimmt  man 
an  solcher  Kontinuität  Anstoß. 
Denn  nicht  selten  heißt  es,  daß  sich 
in  so  bruchlosen  Lebensläufen  die 
politisch-moralische  Indolenz  je¬ 
ner  bürgerlichen  „Funktionselite" 
offenbare,  die  eine  ritualisierte  Be¬ 
wältigungsrhetorik  gern  haupt¬ 
verantwortlich  macht  für  einen 
ahistorischen  konstruierten  „Irr¬ 
weg"  der  deutschen  Nation. 

Die  Biographie  Hoffmanns  ließe 
sich  gewiß  so  selektiv  arrangieren, 
daß  man  derart  volkspädagogi¬ 
sche  Retroperspektiven  damit  illu¬ 
strieren  könnte.  Etwas  ganz  ande¬ 
res  versuchte  Carl  Jantke,  der  gei¬ 
stesgeschichtlich  geschulte  Ham¬ 
burger  Nationalökonom  und  Sozi¬ 
alhistoriker,  der  zwischen  1934 
und  1945  an  der  Albertina  lehrte. 
Jantke  war  seit  Mitte  der  siebziger 
Jahre  bestrebt,  Mosaiksteine  zu  ei¬ 
nem  Porträt  des  Kurators  zusam¬ 
menzufügen.  Vor  allem  in  die  fast 
ganz  im  Dunkeln  liegenden  ersten 
vier  Lebensjahrzehnte  gestatten 
Jantkes  Notizen  Einblicke,  die 
nicht  nur  für  die  individuelle  Bio¬ 
graphie  eines  hohen  preußischen 


Beamten  von  Belang  sind,  sondern 
einmal  mehr  zur  Korrektur  gängi- 

fer  Schablonen  des  „preußischen 
ypus"  taugen. 

Nahezu  alles,  was  Jantke  über 
Hoffmanns  Eltern,  die  Schul-  und 
Studienzeit  in  Erfahrung  bringen 
konnte,  widerspricht  den  arg  stra¬ 
pazierten  Klischees  vom  Unterta¬ 
nengeist,  die  man  heute  mit  preußi¬ 
scher  Erziehung  gern  assoziiert. 
Hoffmann  wuchs  in  einem  Eltern¬ 
haus  auf,  das  von  bürgerlichem 
Unabhängigkeitsgefühl  geprägt 
war.  Die  kritiklos  akzeptierte  Ent¬ 
scheidung,  Jurist  zu  werden  und 
nicht  die  väterliche  Tuchfabrik  zu 
übernehmen,  lasse,  so  vermutet 
Jantke,  auf  eine  große  Liberalität  im 
Görlitzer  Patrizierhaus  schließen. 
Gegenüber  den  eigenen  vier  Kin¬ 
dern  habe  Friedrich  Hoffmann  sich 
ähnlich  verhalten  und  keinen  patri¬ 
archalischen  Gehorsamsanspruch 
erhoben.  Die  am  Görlitzer  Gymna¬ 
sium  vermittelte  klassisch-numa- 
nistische  Bildung  bewahrte  den  Ju¬ 
rastudenten  vom  ersten  Semester 
an  vör  den  standestypischen  Defor¬ 
mationen.  In  Heidelberg  hörte  er 
philosophische  Vorlesungen  bei 
Kuno  Fischer,  in  Berlin  faszinieren 
1894/95  die  letzten  akademischen 
Auftritte  Heinrich  von  Treitschkes. 
Reisen  nach  Westeuropa  und  in  die 
USA  fielen  horizonterweitemd  in 
diese  Lehr-  und  Wanderjahre. 

Nicht  abwegig  scheint  Jantkes 
Anregung,  einmal  zu  eruieren,  ob 
Hoffmann  nicht  auch  von  Max 
Webers  frühen  sozialpolitischen 
Reflexionen  über  die  Landarbeiter¬ 


Früh  schien  die  väterliche  Libe¬ 
ralität  sich  auch  im  Amtsverständ¬ 
nis  des  Verwaltungsjuristen  aus¬ 
zuwirken.  Was  man  oft  abschätzig 
„Beamtenkorrektheit"  nenne,  habe 
sich  bei  Hoffmann  nach  Jantkes 
Urteil  als  wohl  kalkuliertes,  kunst¬ 
voll  gehandhabtes  höchst  effizien¬ 
tes  System  „unabhängigen  amtli¬ 
chen  Existierens"  entpuppt,  das 
wechselnden  Einflüssen  politi¬ 
scher  Art  recht  unzugänglich  ge¬ 
wesen  sei.  Über  dessen  ethische 
Implikationen  ist  noch  wenig  be¬ 
kannt;  aber  für  deren  stark  prote¬ 
stantisch-religiöse  Fundierung 
gibt  es  wenigstens  manche  Hin¬ 
weise. 

Hier  dürften  auch  jene  Reserven 
zu  finden  sein,  die  Hoffmanns 
Verhältnis  zum  Nationalsozialis¬ 
mus  bestimmten.  Fast  höhnisch 
quittierte  er  im  Juni  1941  den 
„Wunsch  des  Führers",  einen  ost¬ 
politisch  versierten  Parteifunktio¬ 
när  zum  Kurator  zu  machen;  „Was 
den  ,Ostpolitiker'  anbelangt,  so 
bin  ich  aas  seit  35  Jahren.  Eine 
Reaktion,  die  passend  anschließt 
an  jene  Klage  von  Parteiaktivisten 
während  der  „NS-Hochschulre- 
volution",  wonach  der  Kurator 
zusammen  mit  dem  Historiker 
Hans  Rothfels  an  der  Spitze  der 
„unterirdischen  Gegner  des  neu¬ 
en  Regimes  alternative  Hoch¬ 
schulpolitik  betreibe. 

Was  nicht  bedeuten  muß,  daß 
weltanschauliche  Affinitäten  fehl¬ 
ten.  Der  stets  parteilose  Hoffmann 
sympathisierte  Anfang  der  zwan¬ 
ziger  Jahre  mit  den  Deutschnatio¬ 
nalen,  bewegte  sich  während  des 
Kapp-Putsches  in  Schneidemühl 
am  Rande  der  Loyalität  zur  demo¬ 
kratisch  legitimierten  Berliner  Re¬ 
gierung.  Die  den  Osten  des  Reiches 
betreffenden  Resultate  des  Versail¬ 
ler  Diktats  waren  für  ihn  überdies 
so  unerträglich  wie  die  düstere 
Aussicht,  die  Deutschen  könnten 
als  Volk  und  Nation  ihre  machtpo¬ 
litische  Rolle  ausgespielt  und  da¬ 
mit  ihre  Fähigkeit  zu  selbstbe¬ 
stimmter  Existenz  eingebüßt  ha¬ 
ben.  Aber  diese  Einstellung  teilte  er 
nicht  nur  mit  Adolf  Hitler  und  sei¬ 
ner  „Bewegung".  Ein  „Ost-Locar¬ 


no"  im  Verhältnis  zu  Polen  kam 
bekanntlich  nicht  einmal  für  die 
Weimarer  KPD  in  Frage.  Deswe¬ 
gen  trug  der  liberale  Demokrat 
Carl  Heinz  Becker  auch  keine  Be¬ 
denken,  seinem  Bundesbruder  aus 
der  Heidelberger  Rupertia  die  ex¬ 
ponierte  Königsberger  Position  zu 
überantworten.  Auch  weil  er  ge1 
wiß  sein  durfte,  einen  dem  Ministe¬ 
rium  gegenüber  unbedingt  loyalen 
Mann  gefunden  zu  haben,  nach¬ 
dem  Hoffmanns  monarchistischer 
Vorgänger  seine  offen  demon¬ 
strierten  Kapp-Sympathien  mit 
seiner  Suspendierung  bezahlt  hat¬ 
te. 

Friedrich  Hoffmann  hat  Beckers 
Vertrauen  nicht  enttäuscht.  Die  bis 
1918  arg  vernachlässigte  Königs¬ 
berger  Universität,  ab  1920  als  Teil 
der  „Insel  Ostpreußen"  zusätzlich 
mit  schwerwiegenden  Standort¬ 
nachteilen  belastet,  entwickelte 
sich  nach  seinem  Amtsantritt  im 
Zusammenspiel  zwischen  ihm,  en¬ 
gagierten  Professoren  und  der  Ber¬ 
liner  Kultusverwaltung  in  einer 
Weise,  die  selbst  die  beiden  „Blüte¬ 
perioden"  zu  Kants  Zeiten  und 
während  der  „goldenen"  natur¬ 
wissenschaftlichen  Jahrzehnte 
nach  1825  in  den  Schatten  stellte. 
Dabei  entpuppte  sich  Hoffmann, 
das  Kind  des  19.  Jahrhunderts,  als 
dezidierter  Modernisieren  Das 
kennzeichnet  seine  Strategie  bei 
der  personellen  wie  bei  der  sach¬ 
lich-institutionellen  Reorganisati¬ 
on  der  ostpreußischen  Grenzland¬ 
universität.  An  ihren  ins  Baltikum, 
in  die  Sowjetunion  und  nach  Skan¬ 
dinavien  ausgreifenden  kulturpo¬ 
litischen  Aktivitäten  hatte  der  Ku¬ 
rator  neben  Gelehrten  wie  Hans 
Rothfels,  Friedrich  Baethgen,  Josef 
Nadler,  Walther  Ziesemer  oder  Al¬ 
fred  E.  Mitscherlich  hervorragen¬ 
den  Anteil.  Hoffmann  war  auf  sei¬ 
nem  Weg,  die  Abertina  zum  „gei¬ 
stigen  Strahlzentrum  des  Ostens" 
auszubauen,  weit  vorangeschrit¬ 
ten  und  hatte  sich  zuletzt  von 
schmerzlichen  Etatkürzungen  in¬ 
folge  der  Weltwirtschaftskrise 
zwar  bremsen,  aber  nicht  aufhalten 
lassen. 

Die  NS-Machtübemahme  sah  er 
anfangs  als  Chance,  diesen  Ausbau 
zu  forcieren  und  dem  kulturpoliti¬ 
schen  Selbstbehauptungskampf 
der  Ostpreußen  wie  der  deutschen 
Minderheiten  in  Osteuropa  ver¬ 
stärkten  Rückhalt  und  neue  Impul¬ 
se  zu  geben.  Daß  die  NS-Führung 
dann  sukzessive  auf  Gegenkurs  zu 
der  von  Hoffmann  favorisierten, 
in  der  preußisch-föderalistischen 
Tradition  verwurzelten  auswärti¬ 
gen  Kulturpolitik  „seiner"  Alberti¬ 
na  ging,  hat  den  Gestaltungsspiel¬ 
raum  des  Kurators  seit  1935  sicht¬ 
lich  eingeengt.  Die  unter  seiner 
maßgeblichen  Beteiligung  errun¬ 
gene  ostpolitische  Bedeutung  der 
Universität  ging  bis  Kriegsaus¬ 
bruch  langsam  verloren,  so  daß 
Friedrich  Hoffmann  -  ausweislich 
einiger  berufungspolitischer  Ent¬ 
scheidungen  -  auf  seinem  Posten 
nur  noch  das  nach  1945  oft  be¬ 
schworene  „Schlimmste"  verhin¬ 
dern  konnte:  die  Zusammenset¬ 
zung  der  Dozentenschaft  der  Al¬ 
bertina  allein  nach  parteipoliti¬ 
schen  Vorgaben.  Gemessen  an  al¬ 
ten  Idealen  war  das  vielleicht  nicht 
mehr  viel.  Bedenkt  man  jedoch  die 
Handlungsmöglichkeiten  des  Ku¬ 
rators,  kann  man  sicher  von  der 
„Rettung  der  Bestände"  insbeson¬ 
dere  nacn  1939  sprechen,  die  sich 
ein  Mann  als  Verdienst  anrechnen 
darf,  für  den  es  nach  eigenen  -  wie¬ 
der  ins  19.  Jahrhundert  weisenden 
-  Worten  „Unehre"  bedeutet  hätte, 
„mitten  im  Krieg  fortgeschickt  zu 
werden". 


Friedrich  Hoffmann  (1875-1951)  Foto  Heide  Hoffmann  (1944) 


Von  CHRISTIAN  TILITZKI 


frage  in  Ostelbien  in  seiner  Wahl 
beeinflußt  wurde,  sich  gerade  in 
den  preußischen  Ostprovinzen  ein 
Betätigungsfeld  zu  suchen.  Sein 
„Schlesiertum"  war  dafür  nicht 
ausgeprägt  genug.  Erwarvielmehr 
„Ostdeutscher"  im  Sinne  einer  be¬ 
wußten  Entscheidung,  aus  der  Be¬ 
sinnung  auf  die  preußische  Staats¬ 
tradition  und  Geschichte,  aber 
auch  mit  Blick  auf  die  von  Weber 
thematisierte  aktuelle  agrar-  und 
bevölkerungspolitische  Problema¬ 
tik  des  Ostens.  Die  eher  schwache 
landsmannschaftliche  Prägung,  so 
Carl  Jantke,  dokumentierte  sich 
nicht  nur  in  der  Verhaltenheit  sei¬ 
nes  Temperaments,  sondern  auch 
in  der  von  allen  Dialektelementen 
freien  Art  des  Sprechens,  auf  die 
Hoffmann  ebenso  entschieden 
Wert  legte  wie  auf  die  Art  seiner 
vom  schrecklichen  „Amtsdeutsch" 
gereinigten  Form  schriftlicher  Mit¬ 
teilung,  die  auf  eine  innere  Nähe  zu 
den  großen  Prosaisten  und  Stili¬ 
sten,  vor  allem  zum  geliebten 
Theodor  Fontane  schließen  lasse. 
Überhaupt  steckte  viel  19.  Jahrhun¬ 
dert  in  ihm,  worauf  der  biedermei- 
erliche  Cut  hinweist,  in  dem  sich 
der  Kurator  noch  1944  ablichten 
ließ,  und  auch  die  reizende  Anek¬ 
dote,  die  überlieferte,  wie  er  in  der 
Großstadt  Berlin  vor  Überquerung 
der  Fahrbahn  lange  zögerte:  „Dann 
plötzlich  murmelte  er  ,Mit  Gott!' 
vor  sich  hin  und  stürzte  sich  buch¬ 
stäblich  in  den  Verkehr." 
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Das  Dfiprcufiinblaii 


Wir  waren  Wolfskinder! 
Wir,  das  sind  meine  Ge¬ 
schwister  Rudolf,  Irm¬ 
gard,  Waltraud,  Ulrich  und  ich, 
lebten  bis  Ende  Januar  1945  in 
Wehlau  und  hatten  eine  unbe¬ 
schwerte  Kindheit.  Unsere  Eltern 
besaßen  ein  Sägewerk  und  betrie¬ 
ben  Landwirtschaft.  Vieles  war  im 
Krieg  nicht  einfach,  doch  wir  Kin¬ 
der  empfanden  diese  Zeit  als  we¬ 
der  schlimm  noch  dramatisch.  Re¬ 
gelmäßiggingen  wir  in  Wehlau  zur 
Schule  und  zu  Hause  hatten  wir 
genügend  Beschäftigung. 

Im  Januar  1945  kam  dann  der 
Befehl,  Wehlau  zu  verlassen,  und 
die  Flucht  begann.  Mit  Pferd  und 
Wagen  verließen  wir  unser  Zuhau¬ 
se.  Schon  in  Fried land  holte  uns  die 
Russische  Armee  ein.  Unser  Vater 
wurde,  wie  viele  andere  deutsche 
Männer  auch,  von  der  Familie  ge¬ 
trennt  und  nach  Rußland  ver¬ 
schleppt.  Erst  1995  erhielten  wir 
die  Nachricht,  daß  er  im  Ural  ver¬ 
storben  sei. 

Von  Friedland  aus  wurden  wir 
mit  vielen  anderen  geflüchteten 
Familien  nach  Brakupöhnen  bei 
Gumbinnen  in  ein  Arbeitslager  ge¬ 
trieben.  Dieses  Lager  befand  sich 
unter  russischer  Verwaltung.  Hier 
war  das  Leben  unerträglich.  Hun¬ 
ger,  Krankheit  und  Tod  rafften  täg¬ 
lich  viele  Menschen  dahin. 

Wir  lebten  bis  zum  Frühjahr  1946 
in  diesem  Lager,  dann  floh  Mutter 
bei  Nacht  und  Nebel  mit  uns  Kin¬ 
dern,  mit  einem  alten  Handwagen, 
auf  dem  unsere  übriggebliebenen 
Habseligkeiten  verladen  waren, 
aus  dem  Lager.  Unser  Ziel  war 
Wehlau,  unser  Zuhause.  Mehrere 
Tage  waren  wir  unterwegs.  Unser 
Ziel  erreichten  wir  mit  dem,  was 
wir  auf  dem  Körper  trugen,  da  rus¬ 
sische  Soldaten  uns  unterwegs  un¬ 
sere  letzten  Habseligkeiten  nah¬ 
men.  Wir  waren  wieder  zu  Hause 
und  hofften  sehr,  hier  unseren  Va¬ 
ter  vorzufinden.  Dem  war  aber 
nicht  so.  Unser  Haus  war  zerstört, 
und  so  fanden  wir  für  kurze  Zeit 
eine  Bleibe  in  Paterswalde.  In  der 
dortigen  Gärtnerei  wurde  meine 
Mutter  zur  Arbeit  eingesetzt. 
Heimlich  brachte  sie  ein  wenig  Ge¬ 
müse  mit,  gemischt  mit  Brennes- 
seln  ergab  es  immerhin  eine 
schmackhafte  Suppe,  die  uns  am 
Leben  erhielt.  Schon  bald  mußten 
wir  die  Wohnung  in  Paterswalde 
wieder  verlassen  und  wurden  in 
Wehlau  in  einer  großen  Baracke  in 
der  Nähe  der  Alle  untergebracht. 
Arbeiten  mußte  unsere  Mutti  in  der 
Papierfabrik. 

Eines  Tages  kamen  Transporte 
mit  russischen  Familien,  die  sich  in 
Wehlau  ansiedelten.  Sie  übernah¬ 
men  die  Tätigkeiten  der  Deut¬ 
schen.  So  entfiel  der  geringe  Lohn, 
den  unsere  Mutter  für  ihre  Arbeit 
erhielt  und  somit  auch  das  Brot, 
das  man  sich  dafür  kaufen  konnte. 
Das  Leben  für  uns  wurde  immer 
schwerer. 

Der  Winter  1946  in  Ostpreußen 
war  hart.  Kälte,  Schnee,  kein  Heiz¬ 
material,  keine  Nahrung!  Es  war 
grausam.  Unsere  Mutti  wurde 
krank.  Es  gab  keine  ärztliche  Be¬ 
treuung.  Ich  weiß  nicht  wie,  aber 
den  schlimmen  und  harten  Winter 
haben  wir  überstanden.  Im  Früh¬ 
jahr  1947  fuhr  unsere  Mutti,  die 
sich  wieder  etwas  erholt  hatte,  mit 
anderen  deutschen  Frauen  mit 
dem  Güterzug  von  Wehlau  nach 
Litauen,  um  für  uns  Nahrungsmit¬ 
tel  zu  holen.  Meine  Schwester  Irm¬ 
gard  nahm  sie  mit.  Es  dauerte  lan- 

f;e,  bis  sie  wieder  zu  uns  nach  Weh- 
au  zurückkehrten.  Unsere  Mutter 
ist  in  Litauen  wiederum  sehr  krank 
geworden.  Es  war  der  2.  Juni  1947, 
als  wir  unsere  Mutti  geschwächt 
und  abgemagert  mit  einem  Hand¬ 
wagen,  den  mein  Bruder  Rudolf 
besorgt  hatte,  vom  Wehlauer 
Bahnhof  abholten.  Mein  Bruder 
versuchte  sofort  einen  russischen 
Militärarzt  zu  holen,  der  unserer 


Wir  waren  Wolfskinder! 

Das  Schicksal  einer  ostpreußischen  Familie  /  Von  Sieglinde  Kenzler,  geb.  Liedke 


Mutter  helfen  sollte.  Es  kam  aber 
keiner,  um  zu  helfen.  Sie  verstarb 
noch  am  selben  Tag.  Es  warein  hei¬ 
ßer  Tag.  Rudolf  und  ich  erfüllten 
unserer  Mutti  ihren  letzten 
Wunsch,  wir  begruben  sie  neben 
dem  Grab  unseres  verstorbenen 
Bruders  Peterchen.  In  einen  Stroh¬ 
sack  eingehüllt  fand  sie  auf  dem 
alten  Friedhof  in  Wehlau  ihre  letz¬ 
te  Ruhe.  Kleine  Sträuße  Butter¬ 
blumen  und  Gänseblümchen 
schmückten  ihr  Grab,  ein  letztes 
Dankeschön  ihrer  Kinder. 

Der  Tod  unserer  Mutter  hatte  für 
meinen  damals  13  Jahre  alten  Bru¬ 
der  und  mich  die  Folge,  daß  wir  die 
Verantwortung  für  unsere  jünge¬ 
ren  Geschwister  übernehmen  und 
dafür  sorgen  mußten,  daß  sie  und 
wir  am  Leben  blieben.  Das  Kinder¬ 
heim  an  der  langen  Brücke  in  Weh¬ 
lau  war  überfüllt,  für  uns  war  kein 
Platz  mehr.  Was  nun?  Abgemagert 
waren  wir  alle,  aber  unser  kleiner 
Bruder  Uli  bestand  nur  noch  aus 
Haut  und  Knochen.  Es  wurde  be¬ 
schlossen:  Rudolf  fährt  nach  Litau¬ 
en,  um  Lebensmittel  zu  erbetteln 
oder  Arbeit  bei  einem  Bauern  zu 
suchen  und  uns  dann  nachzuholen. 

Rudi  fuhr,  kehrte  aber  schon  bald 
zu  uns  zurück  und  brachte  einen 
Löschkebeutel  voll  Brot,  Speck  und 
Kartoffeln  mit.  Die  Freude  war  rie¬ 
sengroß.  Ein  Festmahl  wurde  berei¬ 
tet,  das  uns  aber  gar  nicht  bekam. 
Aus  der  Freude  wurde  Frust  und 
Weh.  Wir  bekamen  alle  Bauch¬ 
schmerzen  und  Durchfall,  kurier¬ 
ten  uns  mit  Kräutern  und  fuhren 
mit  dem  Güterzug  von  Wehlau 
nach  Litauen.  Wie  Tange  die  Fahrt 
dauerte,  weiß  ich  nicht  mehr.  Je¬ 
denfalls  kamen  wir  in  Litauen  an. 
Wir  gingen  zu  dem  Bauern,  bei  dem 


Kaunas  1955:  Sieglinde  Liedke  und 
Aldona 


Rudi  gearbeitet  hatte.  Eine  Nacht 
durften  wir  bleiben.  Am  nächsten 
Tag  zogen  wir  weiter.  Rudi  blieb 
bei  diesem  Bauern,  um  dort  zu  ar¬ 
beiten.  Wir  vier  Geschwister  ver¬ 
suchten  nun,  auch  eine  Bleibe  zu 
finden.  So  begann  für  uns  die  Zeit 
der  „Wolfskinder". 

Wir  zogen  über  das  litauische 
Land.  Die  größte  Sorge  war  immer, 
werden  uns  die  Bauern  verstehen? 
Werden  sie  uns  etwas  zu  essen  ge¬ 
ben?  Das  Essen  war  für  uns  damals 
das  Allerwichtigste!  Werden  wir 
auch  irgendwo  eine  Übernachtung 
bekommen?  Täglich  waren  wir  an 
einem  anderen  Ort.  Nicht  alle  Li¬ 
tauer  waren  nett  und  freundlich  zu 
uns  Kindern.  Oft  wurden  wir  vom 
Hof  gejagt,  auch  Hunde  wurden 
auf  uns  gehetzt.  Es  hieß  dann  im¬ 
mer:  „ Prussukai  isch  Wokelia “  (Bett¬ 
ler  aus  Deutschland). 


Noch  beisammen:  Familie  Liedke  vor  1945 


Enttäuscht  und  traurig  zogen  wir 
dann  weiter.  Es  gab  aber  auch  Bau- 
emfamilien,  die  uns  freundlich 
aufnahmen  und  bewirteten.  Wir 
durften  uns  dann  richtig  mit  war¬ 
mem  Wasser  und  Kernseife  wa¬ 
schen,  bekamen  eine  warme  Suppe 
und  etwas  Proviant  für  den  Weg. 
Singend  und  wohlgelaunt  zogen 
wir  dann  weiter.  Neigte  sich  die 
Sonne  dem  Untergang  entgegen, 
hieß  es  Nachtquartier  suchen.  Auf 
den  Höfen  der  Bauern  und  in  ihren 
Scheunen  waren  wir  ungebetene 
Gäste.  Unser  Nachtlager  war  in  der 
Regel  unter  Büschen  in  Straßengrä¬ 
ben,  aber  in  der  Nähe  von  Wegen, 
die  wir  gerade  gingen.  Die  Nähe 
der  Wege  gab  uns  ein  wenig  das 
Gefühl  der  Sicherheit.  Gewärmt 
haben  wir  uns,  indem  wir  uns  an¬ 
einander  kuschelten.  Wenn  ich 
heute  das  Gedicht  von  den  „Drei 
kleinen  Spatzen"  lese,  die  sich  in 
ihrem  Nest  dicht  aneinander  ku¬ 
schelten,  um  sich  zu  wärmen,  dann 
erinnere  ich  mich  immer  wieder  an 
unsere  Zeit  in  Litauen  zurück. 

Wenn  es  aber  regnete  und  kühl 
wurde,  versuchten  wir  auf  den  ab¬ 
gemähten  Feldern  im  Heu  oder  in 
Getreidehocken  eine  Übemach- 
tungsmöglichkeit  zu  finden.  Wir 
durften  uns  aber  von  den  Bauern 
nicht  erwischen  lassen.  Ich  glaube, 
dann  hätte  es  großen  Ärger  gege¬ 
ben.  Wie  oft  wir,  ob  im  Straßengra¬ 
ben  oder  am  Waldesrand  unter  den 
Bäumen  oder  in  den  Hocken,  von 
Tieren  besucht  und  vielleicht  auch 
abgeleckt  wurden,  weiß  ich  nicht! 

Oft  hörten  wir  das  Heulen  der 
Füchse  und  Wölfe.  Dann  rückten 
wir  noch  enger  aneinander.  Die 
Müdigkeit  und  die  Gedanken  an 
zu  Hause  ließen  uns  dann  trotz  der 
Angst  einschlafen.  Der  Schimmer 


des  leuchtenden  Mondes  und  der 
Sterne  gab  uns  das  Gefühl,  in  der 
Nacht  nicht  ganz  im  Dunkeln  zu 
sein.  Mit  den  ersten  Sonnenstrah¬ 
len  des  anbrechenden  Tages  mel¬ 
deten  sich  der  Hunger  und  das  Be¬ 
wußtsein,  etwas  für  das  leibliche 
Wohl  tun  zu  müssen.  Gewaschen 
und  gebadet  wurde  in  kleinen  Tei¬ 
chen.  Von  Zeit  zu  Zeit  wurden 
auch  unsere  Sachen,  die  wir  am 
Körper  trugen,  auf  diese  Art  gewa¬ 
schen,  au  f  der  W  iese  zum  T  rocknen 
ausgelegt  und  danach  wieder  an¬ 
gezogen.  In  der  Zwischenzeit 
sonnten  wir  uns  oder  hüpften,  so 
nackt  wie  wir  waren,  auf  der  Wiese 
herum.  Wenn  es  hieß,  wir  müssen 
weiter,  und  die  Sachen  noch  nicht 
ganz  trocken  waren,  dann  mußten 
die  feuchten  Sachen  am  Körper 
trocknen. 

So  vergingen  Tage  und  Wochen, 
bis  wir  uns  wieder  bei  unserem 
Bruder  Rudi  einfanden,  um  über 
unsere  Erlebnisse  zu  berichten.  Bei 
der  Verabschiedung  sagte  er  zu 
mir:  Der  Herbst  naht,  und  der  W in- 
ter  ist  nicht  mehr  weit,  versuche  d  ie 
Kinder  unterzubringen!  Wo  sollte 
ich  die  Kleinen  unteroringen?  Wel¬ 
cher  Bauer  belastet  seine  Familie 
mit  fremden  Kindern  im  Alter  von 
sechs,  acht,  elf  und  zwölf  Jahren? 
Wir  hatten  keine  Schuhe,  keine 
warme  Kleidung.  Ich  war  der  Ver¬ 
zweiflung  nahe.  Ich  ärgerte  mich 
damals  sehr  über  meinen  Bruder. 
Wenn  wir  nicht  umkommen  woll¬ 
ten,  mußte  aber  etwas  geschehen. 
Die  angesprochenen  Bauern  gaben 
uns  zwar  zu  essen  und  ein  wenig 
Proviant  für  den  Weg,  aber  behal¬ 
ten  wollte  uns  keiner.  Wir  gaben 
nicht  auf.  Die  Tage  vergingen,  und 
ein  Tag  glich  dem  anderen.  Es  muß 
Sonntag,  vielleicht  sogar  Erntefest 


gewesen  sein.  Wir  saßen  am  Wald¬ 
rand  in  der  Nähe  eines  Weges  und 
verzehrten  unser  Erbetteltes,  als 
mehrere  geschmückte  Pferdewa¬ 
gen  mit  gut  gekleideten  Leuten  an 
uns  vorbeifuhren.  Plötzlich  hielt 
eine  Pferdekutsche.  Der  Bauer  sag¬ 
te  etwas,  was  wir  aber  nicht  ver¬ 
standen.  Er  zeigte  auf  meine  jünge¬ 
re  Schwester  Irmgard  und  lud  sie 
zum  Aufsitzen  ein.  Begeistert  von 
den  Pferden  und  der  Kutsche 
nahm  meine  Schwester  diese  Einla¬ 
dung  an.  Schnell  verschwand  sie 
mit  der  davonfahrenden  Kutsche. 
Sie  rief  uns  noch  etwas  zu,  was  wir 
aber  nicht  verstanden.  Alles  ging 
so  schnell.  Ich  wußte  nicht,  wer  der 
Bauer  war  und  wo  er  hinfuhr.  Ich 
hatte  zwar  eine  Sorge  weniger, 
aber  Irmgard  verloren  wir  aus  den 
Augen. 

Jetzt  mußte  ich  noch  für  meine 
kleine  Schwester  Waltraud,  für 
meinen  kleinen  Bruder  Ulrich  und 
für  mich  eine  Bleibe  finden.  Da  Uli 
erst  sechs  Jahre  alt  war,  stand  für 
uns  fest,  daß  ich  mit  ihm  zusam¬ 
men  bleibe.  An  einem  schönen 
Spätsommertag  führte  unser  Weg 
an  einem  hübschen,  gut  gepflegten 
Bauernhaus  vorbei.  Erst  trauten 
wir  uns  nicht,  dort  anzuklopfen. 
Zu  unserem  Erstaunen  wurden 
wir  aber  sehr  herzlich  aufgenom¬ 
men  und  reichlich  bewirtet.  Bei  der 
Familie  gefiel  es  uns  gut.  Die  Bau¬ 
ersfrau  hatte  unsere  Waltraud,  die 
acht  Jahre  alt  war,  sofort  in  ihr 
Herz  geschlossen  und  fragte  sie,  ob 
sie  bei  ihr  bleiben  wolle.  Wir  waren 
einverstanden,  und  Waltraud 
blieb  bei  der  Familie.  Auch  Uli  und 
ich  durften  eine  Nacht  in  der 
Scheune  im  Heu  übernachten.  Es 
war  ein  herrliches  Gefühl,  ein 
Dach  über  dem  Kopf,  keine  Angst 
zu  haben  und  nicht  das  Geheul  der 
Wölfe  zu  hören.  Wir  kuschelten 
uns  aneinander,  sprachen  unser 
Gebet  und  schliefen  fest  ein.  Am 
nächsten  Morgen  nach  dem  Früh¬ 
stück  verabschiedeten  wir  uns  von 
Waltraud.  Uli  und  ich  zogen  wei¬ 
ter,  auf  der  Suche  nach  einer  Bleibe 
für  uns  beide.  Doch  alle  Bemühun¬ 
gen  schlugen  fehl.  Zwei  Kinder 
wollte  keiner  beherbergen,  und  Uli 
war  zum  Arbeiten  noch  zu  klein 
und  zu  schwach.  Durch  das  viele 
Laufen  hatte  sich  Uli  die  Knöchel 
aufgeschlagen,  und  die  Füße  taten 
ihm  weh,  er  konnte  und  wollte 
auch  nicht  mehr.  So  suchten  wir 
uns  einen  geeigneten  Weiden¬ 
busch  in  einem  Straßengraben  und 
bereiteten  uns  ein  Nachtlager.  Ich 
wies  meinen  Bruder  an,  hier  sit¬ 
zenzubleiben,  sich  auszuruhen 
und  auf  meine  Rückkehr  zu  war¬ 
ten,  da  ich  in  der  Umgebung  etwas 
zum  Essen  erbetteln  wollte.  Müde 
und  hungrig  zog  ich  los.  Die  Bau¬ 
ernhöfe  in  Litauen  liegen  weitaus¬ 
einander,  und  so  weiß  ich  nicht, 
wie  lange  ich  gebraucht  habe,  um 
zu  unserem  Rastplatz  zurückzu¬ 
kehren.  Ich  hatte  ein  paar  Eier  und 
ein  paar  Stückchen  Brot  bekom¬ 
men.  Uli  mochte  es,  ein  Stückchen 
Brot  in  ein  aufgeschlagenes  Ei  zu 
tauchen  und  dann  zu  essen.  In  der 
Freude,  meinem  kleinen  Bruder 
diese  Leckerbissen  anbieten  zu 
können,  beeilte  ich  mich  auf  dem 
Rückweg  zum  Rastplatz  sehr.  Als 
ich  unseren  WeidenDusch  erreich¬ 
te,  war  mein  Schreck  groß.  Uli  war 
nicht  mehr  da.  Wo  ist  er?  Habe  ich 
mich  verlaufen?  Nein,  Spuren 
zeugten  davon,  daß  wir  hier  über¬ 
nachten  wollten.  Es  wurde  bereits 
dunkel,  und  ich  war  der  Verzweif¬ 
lung  nahe.  Ich  rief  so  laut  ich  konn¬ 
te,  suchte  noch  alle  Bauernhöfe  in 
der  Umgebung  ab.  Er  war  nicht  zu 
finden.  (Fortsetzung  folgt) 


Glückwünsche 


£>as  Ofiprcuficnblaii 


17.  März  2001  -  Folge  11  -  Seile  16 


Dziggas,  Gertrud,  aus  Perwissau  3, 
jetzt  Uhlandstraße  143,  44147  Dort¬ 
mund,  am  20.  März 
Fischer,  Hedwig,  geb.  Pogoda,  aus 
Genslack,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Gu¬ 
stavstraße  15,  45219  Essen,  am 
10.  März 

Groß,  Irmgard,  geb.  Groß,  aus  Kortme- 
dien,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Gartenstra¬ 
ße  4, 26169  Friesoythe,  am  5.  März 
Grzybowski,  Hermann,  aus  Orlau, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Friedrich- 
zum  91.  Geburtstag  Schröder-Straße  16,  44149  Dort- 

Ast,  Gertrud,  geb.  Schamowski,  aus  mund,  am  23.  März 
Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Austern-  Hofmeister,  Marianne,  geb.  Posd- 
straße  18, 26388  Wilhelmshaven,  am  ziech,  aus  Neidenburg,  jetzt  Arlber- 
23.  März  ger  Straße  32,  47249  Duisburg,  am 

Biella,  Otto,  aus  Rohmanen,  Kreis  Or-  22.  März 
telsburg,  jetzt  Flachsblütenweg  14,  Junkereit,  Emil,  aus  Neufelde,  Kreis 
34346  Hannoversch  Münden,  am  Elchniederung,  jetzt  Holzschuher- 

20.  März  ring  44, 91058  Erlangen,  am  21.  März 

Hoth,  Sabine,  aus  Goldbach,  Kreis  Kayma,  Frieda,  aus  Lehlesken,  Kreis 

Wehlau,  jetzt  Feldstraße  1,  63329  Orteisburg,  jetzt  Ameckestraße  73, 
Egelsbach,  am  6.  März  44139  Dortmund,  am  25.  März 

Kisielniecki,  Agathe,  geb.  Sawitzki,  Kobus,  Ida,  geb.  Czemitzki,  aus  Pup- 
aus  Mensguth,  Kreis  Orteisburg,  pen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Hanse- 
jetzt  Hollacker  Straße  2,  45894  Gel-  mannstraße  5,  45964  Gladbeck,  am 
senkirchen,  am  23.  März  21.  März 

Olschewski,  Hermine,  aus  Friedrichs-  Komm,  Hildegard,  geb.  Kremski,  aus 
hof,  Kreis  Ottelsburg,  jetzt  August-  Biothen,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Kose- 
Winszig-Straße  7,  38723  Essen,  am  lau-Ost7, 23738  Koselau,  am  9.  März 
23.  März  Krause,  Heinrich,  aus  Schönbom, 

Podak,  Hans,  aus  Wehlau,  Freiheit,  Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt  Zum 
jetzt  Aschopstwiete  20, 25421  Pinne-  Bitzenberg  6,  51491  Overath,  am 
berg,  am  14.  März  19.  März 

Simmuteit,  Paul,  aus  Oswald,  Kreis  Lopatta,  Anita,  aus  Heydekrug,  Lin- 
Elchniederung,  jetzt  Schulstraße  35,  denallee  3,  jetzt  Möllner  Landstraße 
31096  Weenzen,  am  25.  März  20,  22111  Hamburg,  am  22.  März 

Sommer,  Otto,  aus  Allenstein,  Klee-  Müller-Darß,  Christa,  geb.  von  Boddi- 
berger  Straße  34,  jetzt  Albert-  en,  aus  Leißienen,  Kreis  Wehlau, 
Schweitzer-Straße  32, 23566  Lübeck,  jetzt  Geore-Schwaighofer-Straße  8, 
am  25.  März  83646  Wackersberg,  am  13.  März 

Tobien,  Cäcilie,  geb.  Wobrelwski,  aus  Raatz,  Gertrud,  geb.  Schareina,  aus 
Pillau-Neutief  und  Osterode,  jetzt  Rohmanen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Spiekeroogstraße  11,  26384  Wil-  Sienbeckstraße  109, 45892  Gelsenkir- 
helmshaven,  am  19.  März  chen,  am  25.  März 

Wauschkuhn-Braun,  Gertrud,  aus  Voske,  Maria,  geb.  Przystuppa,  aus 
Jäckstein,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Wiesenhöhe,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Ostseestraße  10  e,  23570  Lübeck,  am  Am  Osterkamp  24,  26215  Metjen- 

21.  März  dorf,  am  25.  März 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonntag,  18.  März,  9.20  Uhr,  WDR  5:  maten  -  Die  Geschichte  der  Heute- 

Alte  und  neue  Heimat:  Wir  sind  kunst 

doch  auch  Deutsche  (Rußland-  Sonnabend>  24.  März,  20.15  Uhr, 
deutsche  in  Nümbrecht)  Phoenix-Femschen:  Die  Vertrie- 

Sonntag,  18.  März,  18.30  Uhr,  N3-  benen  -  Hitlers  letzte  Opfer  (2. 
Fernsehen:  Ostseereport  Vertreibung) 

Montag,  19.  März,  15.15  Uhr,  WDR-  Sonntag,  2S.  März,  9.20  Uhr,  WDR  5: 
Fernsehen:  Wem  gehört  Beetho-  Alte  und  neue  Heimat:  Wichtiger 
vens  Achte?  (Ein  deutsch-polni-  als  der  materielle  Wert  (Blick  ins 
sches  Ärgernis)  Donauschwäbische  Zentralmuse- 

Dienstag,  20.  März,  16. 15Uhr,  WDR-  um  in  Ulm) 

Fernsehen:  Polen  -  Warschau  Sonntag,  25.  März,  21.15  Uhr, 
Mittwoch,  21.  März,  15.15  Uhr.  Süd-  Phoenix-Fernsehen:  DieVertrie- 
west-Femsehen:  Die  Weichsel  (2.  benen  ~  H'tlere  !elztc  °Pfer  <3- 
Von  Warschau  bis  zum  Meer)  Neubeginn) 

Mittwoch,  21.  März,  21  Uhr,  3Sat-  Sonntag,  25.  März,  22  Uhr,  Phoenix- 
Femsehen:  Der  Schriftsteller  Sieg-  Fernsehen:  Diskussionssendung 
fried  Lenz  (Porträt  zum  75.  Ge-  zu  „Die  Vertriebenen  -  Hitlers 
burtstag)  letzte  Opfer" 

Mittwoch,  21.  März.  21.45  Uhr,  Montag, 26.  März,  22.45  Uhr,  Bayeri- 
ARD:  Die  Vertriebenen  -  Hitlers  Fernsehen:  Freya  von  Molt¬ 

letzte  Opfer  (1.  Flucht  aus  dem  ke  (Von  Kreisau  nach  Kryzowa) 
Osten) 

Donnerstag,  22.  März.  21.45  Uhr,  Dienstag, 27.  März,  15_15Uhr,WDR- 
ARD:  Die  Vertriebenen  -  Hitlers  Fernsehen.  Göttef;  GriÜ»r,  thplo- 
letzte  Opfer  (2.  Vertreibung)  “J«  *  D,e  G“chfchte  der  Beute- 

Freitag,  23.  März,  14  Uhr,  Bayeri- 

sches  Fernsehen:  Die  großen  „Ro-  Dienstag, 27.  März,  16. 15 Uhr,  WDR- 
manzen"  des  20.  Jahrhunderts  Fernsehen:  Danzig  und  sein  Hin- 
(Zar  Nikolaus  und  seine  Alexan-  terland 

l^ra^  Mittwoch,  28.  März,  13.05  Uhr, 

Freitag,  23.  März,  20.15  Uhr,  Deutschlandradio  Berlin:  Länder- 

Phoenix-Femsehen:  Die  Vertrie-  Report  (u.  a.  „Trachtengruppe 

benen  -  Hitlers  letzte  Opfer  (1.  oder  Kulturverein?"  -  Die  Potsda- 
Flucht  aus  dem  Osten)  mer  „langen  Kerls"  und  ihr 

Freitag,  23.  März,  21.45  Uhr.  ARD:  Traum  vom  Preußentum) 

Die  Vertriebenen  -  Hitlers  letzte  Donnerstag(  29.  März,  ,9.05  Uhr. 
Opfer  (3.  und  letzter  Teil  Neube-  Deutschland radio  Berlin:  Wort- 
Rmn'  Spiel:  Schlußstrich?  Unterschiedli- 

Freitag,  23.  März,  23  Uhr,  WDR-  che  Wege  der  Entnazifizierung  in 
Fernsehen:  Götter,  Gräber,  Diplo-  Ost  unaWest) 


Osterberg  1  a,Wg.  41, 241 13  Molfsee, 
am  25.  März 


zum  101.  Geburtstag 

Wiechert,  Edith,  aus  Neuhausen  5, 
jetzt  Ludwig-Wilhelm-Stift,  Roten¬ 
bachtalstraße  27,  76530  Baden-Ba¬ 
den,  am  25.  März 


zum  97.  Geburtstag 

Kalettka,  Wilhelmine,  geb.  Wysk,  aus 
Neufließ,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Oet- 
tembachstraße  31,  32791  Lage/Lip¬ 
pe,  am  22.  März. 

Plaga,  Helene,  aus  Lyck,  Kaiser-Wil- 
helm-Straße  83,  jetzt  SudheimerStra- 
ße  29  a,  371 54  Northeim,  am  19.  März 

zum  96.  Geburtstag 

Kreutzer,  Lydia,  geb.  Laupichler,  aus 
Petersdorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Quer¬ 
landstraße  56,  28357  Bremen,  am 
6.  März 


aus  Anmut,  Kreis  Elchnie-  Schmid,  Hildegard,  aus  Goldschmie¬ 
de,  Kreis  Königsberg,  jetzt  Bülow- 
straße  10,  86167  Augsburg,  am 
19.  März 

aus  Schmitz,  Maria,  geb.  Lendzian,  aus 
Nußberg,  Kreis  Lyck,  jetzt  Oberstra¬ 
ße  38,  41460  Neuss,  am  24.  März 
Schulz,  Walter,  aus  Zohpen,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Am  Sägerhof  3,  90596 
Schwanstetten,  am  16.  März 
Schunk,  Luise,  verw.  Wiegratz,  geb. 
Neumann,  aus  Labiau  und  Nassen- 
felde,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Geyerswörthstraße  6  a,  9604/  Bam¬ 
berg,  am  20.  März 

Schwedopp,  Hans,  aus  Ostseebad 
Cranz, jetzt  Lütjenbroder  Weg  14, 
23775  Großenbrode,  am  20.  März 
jetzt  Schanzstraße  70,  67063  Tucholski,  Erika,  geb.  Seeger,  aus  Hei¬ 
ligenbeil,  Sudetenland  weg,  jetzt  Bar¬ 
kauer  Straße  67,  24145  Kiel,  am 
25.  März 

Wahl,  Elfriede,  geb.  Geipel,  aus  Nei¬ 
denburg,  Markt  17,  jetzt  Albanus¬ 
straße  21, 55128  Mainz-Bretzenheim, 
am  21.  März 

Wittenberg,  Eka,  geb.  Hanssen,  aus 
Schwienau,  Haus,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Memeler  Straße  13, 26802  Moor¬ 
merland,  am  14.  März. 


Freythen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  derung,  jetzt  Meckenheimer  Straße 
Burgring  49,  35315  Homberg/Ohm,  gg,  53179  Bonn-Bad  Godesberg,  am 
am  23.  März  22.  März 

Ballnus,  Willi,  aus  Thomaten,  Kreis  Kabisch,  Edith,  geb  Baltrusch, 

Elchniederung,  jetzt  Hauptstraße  46,  Wilhelmsheide,  Kreis  Elchniede- 
24819  Todenbüttel,  am  22.  März.  rung,  jetzt  Am  Marienplatz  7,  21680 

Bartels,  Erna,  geb.  Teppke,  aus  Neu-  stade,  am  23.  März 
Trakehnen.  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Kowalski,  Rudolf,  aus  Klein  Schläf- 
Bürgermeister-Pergande-Straße  3  b,  ken.  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Ost- 
37586  Dassel,  am  23.  März  preußenstraße  9, 34233  Fuldatal,  am 

Bordiert,  Martha,  geb.  Schliffke,  aus  25.  März 
Groß  Wilmsdorf,  Kreis  Mohrungen,  Kremp,  Elfriede,  geb.  Brzoska,  aus 
jetzt  Julius-Tönebön-Stiftung,  Fisch-  Morgengrund,  Kreis  Lyck,  jetzt 
becker  Straße  31,  App.  475,  31785  Wieslaufweg  27,  73614  Schorndorf, 

Hameln,  am  22.  März  am  ]9  März 

Bothke,  Erich,  aus  Heiligenbeil,  Casel-  Kroll,  Gustav,  aus  Plöwke,  Kreis  Treu- 
laweg,  jetzt  Schmiedestraße  50,  Pfle-  bur. 

gestation  Hoss,  72458  Albstadt,  am  Ludwigshafen,  am  25.  März 
25.  März  Leszinski,  Gertrud,  geb.  Kirsch,  aus 

Buchholz,  Erwin,  aus  Fuchsberg  14,  Mühlen,  Kreis  Osterode,  jetzt  Aster- 
jetzt  Moselstraße 23, 53842 Troisdorf,  weg  ig(  42549  Velbert,  am  21.  März 

am  20.  März  Lindner,  Maria,  geb.  Behrendt,  aus 

Cugier,  Gertrud,  aus  Fuchsberg  14,  Lötzen,  jetzt  Waginger  Straße  64, 
jetzt  Piepenstockstraße  53,  58119  83395  Freilassing,  am  25.  März 

Hagen,  am  21 .  März  Londke,  Herta,  geb.  Günther,  aus  Kar- 

Döpper,  Charlotte,  geb.  Schönhoff,  aus  ke|n,  greis  Elchniederung,  jetzt 
Heihgenbeil-Rosenberg,  jetzt  An-  Weißdomweg  3,  37574  Einbeck,  am 
derterstraße  44  b,  30629  Hannover,  23.  März 

am  19.  März  Lyss,  Gerhard,  aus  Albrechtsfelde, 

Gonschowski,  geb.  Unterspann,  aus  Kreis  Treuburg,  jetzt  Zum  Schwar- 
Königsberg,  jetzt  Fehwiesenstraße  zenberg  17,  78476  Allensbach,  am 
10, 81673  München,  am  21.  März  25.  März 
Grolla,  Hedwig,  geb.  Domy,  aus  Gar-  M^llitzki,  Hildegard,  geb.  Wirobski, 
dienen,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Hüt-  aus  Treuburg,  jetzt  Marktstraße  127, 
tebruch  21,  58566  Kierspe-Vollme,  46045  Oberhausen,  am  25.  März 
am  23.  März  Mauritz,  Alfred,  aus  Groß  Friedrichs- 

Haegermann.  Margarete,  geb.  Brom-  dorf,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
mecker,  aus  Ulmenau,  Kreis  Ebenro-  Fliegerweg  57,  23570  Lübeck,  am 
de,  jetzt  Mühlrain  12, 35578  Wetzlar,  j9  März 

am  22.  März  Ollesch,  Frieda,  geb,  Treziak,  aus 

Hallmann,  Erika,  geb.  Kroehnert,  aus  Luckau,  Kreis  Orteisburg,  letzt  Mit- 
Köllm.-Linkuhnen,  Kreis  Elchniede-  telweg  12,  38176  Wendeburg-Er- 
rting,  jetzt  Hartweg  37,  59602  sehof,  am  20.  März 
Rüthen,  am  24.  März  Peijan,  Emst,  aus  Hohenfried,  Kreis 

Hamester,  Käte.  verw.  Hennig,  geb.  Gumbinnen,  jetzt  Daimlerstraße  18, 

Rehberg,  aus  Ludwigsort  und  31535  Neustadt,  am  23.  März 
Schwengels,  jetzt  Sachsenwaldstra-  Reuß,  Emma,  geb  Lingner.  aus  Sor- 
ße  12,  21493  Schwarzenbek-Möhn-  behnen,  Kreis  Mohrungen,  jetzt 
sen,  am  21.  März  Lüninghauser  Straße  114, 28865  Lili- 

Hempel,  Charlotte,  aus  Norgehnen  7-  enthal,  am  19.  März 
Waldau,  jetzt  Bickemstraße  1, 45889  Rohmann,  Hilde,  geh.  Symanzik,  aus 
Gelsenkirchen,  am  22.  März  Keipem,  Kreis  Lyck,  jetzt  Hassel- 

Höllger,  Walter,  aus  lwenheide,  Kreis  brookstraße  38,  22089  Hamburg,  am 
Elchniederung,  jetzt  Gartenstraße  25.  März 

17,  31275  Lehrte,  am  20.  März  Sehende),  Emmi,  aus  Groß  Birkenfel- 

Hoffmann,  Fritz,  aus  Rhein,  Kreis  Löt-  de,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Obere  Bahn¬ 

zen,  jetzt  Dürerstraße  1,  41751  Vier-  hofstraße  8,  90556  Cadolzburg,  am 
sen,  am  23.  März  13.  März 

Hübner,  Felicitas,  geb.  Lepenis,  aus  Schillgalies,  Fritz,  aus  Noiklen,  Kreis  Thimrn 
Heinrichswalde,  Kreis  Elchniede-  Elchniederung,  jetzt  Wohlesbosteler  Dzeia 

rung,  jetzt  Hinter  dem  Kirchhof  6  a,  Straße  27,  212/9  Hollenstedt,  am  bure 

24211  Preetz,  am  22.  März  19.  März  ßen  a 


zur  Diamantenen  Hochzeit 

Wolff,  Emst,  aus  Ellerbach,  Kreis 
Ebenrode,  und  Frau  Erika,  geb. 
Modregger,  aus  Damerau-Grünwal- 
de,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Ostland¬ 
straße  11,  31582  Nienburg,  am 
21.  März 
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Heimattreffen  2001 


17.  / 18.  März,  Goldap:  Regional¬ 
treffen.  Restaurant  Am  Stadt¬ 
gasen,  Am  Stadtgarten  1,  Es¬ 
sen-Steele. 

30.  März-1.  April,  Heiligenbeil: 
Ortstreffen  Robitten-Mag- 
gen.  Polizeierholungsheim 
Altenau,  An  der  Schwefel¬ 
quelle  20,  38707  Altenau. 

7.  April,  Sensburg:  Kirchspiel¬ 
treffen  Hoverbeck.  Weinbaus 
zur  Traube,  Lühlingsgasse  5, 
53572  Unkeln/Rhein 

7.  /8.  April,  Fischhausen:  Tref¬ 
fen  Palmnicken  und  Umge¬ 
bung.  Restaurant  Römer¬ 
turm,  St.-Apem-Straße  32, 
Köln. 

8.  April,  Allenstein-Land: 
Kirchspieltreffen  Jonkendorf 
mit  Wengaithen,  Mondtken, 
Polleiken  und  Steinberg.  Kir¬ 
che  St.  Antonius,  Kütings 
Garten  3,  Essen-Steele-Frei- 
senbruch. 

20.  -22.  April,  Bartenstein:  27. 
Domnauer  Kirchentag.  Gast¬ 
haus  Dierks,  Nordertorstrift¬ 
weg  4,  Nienburg/Weser. 

20.  -22.  April,  Goldap:  Roden¬ 
steiner  Treffen.  Fährhaus,  Te¬ 
spe/Elbufer. 

20.  -22.  April,  Heiligenbeil: 
Ortstreffen  Ludwigsort, 
Schwanis,  Patersort,  Scholen 
und  Laukitten.  Helrriut-Tiet- 
ie-Haus,  Jugendherberge, 
Verdener  Straße  104,  Roten¬ 
burg/Wümme. 

21.  April,  Königsberg-Land: 
Ortstreffen  Scnaaksvitte.  Bre¬ 
merhaven. 

21.  April,  Orteisburg:  Kirch¬ 
spieltreffen  Altkirchen  und 
Dorftreffen  Kornau.  Saalbau, 
Wilhelmstraße  26,  Herne- 
Wanne. 

21.  April,  Fischhausen:  Ortstref- 
fen  Schaaken-Schaaksvitte. 
„Im  Wiesengrund",  Busch¬ 
kämpen,  275/6  Bremerhaven- 
Lehe. 

21.  April,  Sensburg:  Ortstreffen 
Giesenau.  Restaurant  Fähre 
(am  Baldeneysee),  Freiherr- 
vom-Stein-Straße  386  c,  45133 
Essen. 

21.  /22.  April,  Gerdauen:  Kirch¬ 
spiel  treffen  Karpauen 
(Karpowen),Strandterrassen, 
Meerstraße  2,  31515  Steinhu¬ 
de. 

21.  /22.  April,  Königsberg- 
Land:  Kirchspieltreffen  Post¬ 
nicken.  Braunschweig. 

21.  /22.  April:  Lvck:  Ortstreffen 
Steinberg.  Schieder-Glashüt- 
te. 

22.  April,  Lyck:  Regionaltreffen. 
Lübeck. 

22.  April,  Ortelsburg:  Dorftref¬ 
fen  Rohmanen,  Ulrichsee. 
Saalbau,  Wilhelmstraße  26, 
Herne-Wanne. 

24.  -29.  April,  Johannisburg: 
Treffen  Arys.  Hotel  Herlings¬ 
burg,  Glasnütte  bei  Schieden 

27.  -29.  April,  Lyck:  Ortstreffen 
Rosenheide.  Bad  Pyrmont. 

28.  April,  Ebenrode:  Kirchspiel¬ 
treffen  Schloßbach.  Wohnstift 
Salzburg,  Memeler  Straße  35, 
Bielefeld. 

28.  April,  Gumbinnen:  Regio¬ 
naltreffen.  Landhotel,  19372 
Spornitz/Mecklenburg. 

28.  April,  Ortelsburg:  Kirch¬ 
spieltreffen  Robulten  und 
Landbezirk  3  Wildenau/ 
Rheinswein.  Saalbau,  Wil¬ 
helmstraße  26,  Herne-Wan¬ 
ne.  * 

28.  April,  Sensburg:  Kirchspiel¬ 
treffen  Peitschendorf  und 


Aweyden.  Zooterrassen  am 
Ruhrzoo,  Bleckstraße  64, 
45889  Gelsenkirchen- Bis¬ 
marck. 

28.  April,  Sensburg:  Kirchspiel¬ 
treffen  Schmidtsdorf.  Scnüt- 
zenheim,  Heidestraße  55, 
58239  Schwerte/Ruhr. 

28.  /29.  April,  Fischhausen: 
Kirchspieltreffen  Powunden. 
Gaststätte  Sonne,  Hüffels¬ 
heim. 

28.  /29.  April,  Sensburg:  Kirch¬ 
spieltreffen  Sorquitten.  Hotel 
Haus  Rasche-Neugebauer 
(Gartenhaus),  Wilhelmstraße 
1,  59505  Bad  Sassendorf. 

29.  April,  Memel,  Heydekrug, 
Pogegen:  Bezirkstreffen 
West.  Stadthalle,  Bonn-Bad 
Godesberg. 

29.  April,  Ortelsburg:  Kirch¬ 
spieltreffen  Friedrichshof. 
Saalbau,  Wilhelmstraße  26, 
Heme-Wanne. 

30.  April-3.  Mai,  Lyck:  Ortstref¬ 
fen  Keipem  und  Kreuzfeld. 
Bad  Pyrmont. 

1.  Mai,  Fischhausen:  Ortstref¬ 
fen  Bärwalde.  Hotel  Otto 
Lüdtke,  Dorfstraße,  21272 
Egestorf,  Ortsteil  Döhle. 

1.  Mai,  Johannisburg:  Regio¬ 
naltreffen.  Gasthaus  Golde¬ 
ner  Ring,  Burgplatz  21,  Düs¬ 
seldorf. 

4.  -6.  Mai,  Lyck:  Ortstreffen 
Hansbruch.  Waldeck  am 
Edersee. 

5.  Mai,  Ebenrode:  Kirchspiel¬ 
treffen  Göritten.  Stadthalle, 
Luhdorfer  Straße  29,  Winsen 
(Luhe). 

5.  Mai,  Sensburg:  Stint¬ 

hengstwasserung.  Stadtpark- 
teicn  beim  Scnützenplatz, 
42853  Remscheid. 

5.  /6.  Mai,  Allenstein-Land: 
Kirchspieltreffen  Gillau. 
Stadthalle,  Werl. 

5.  /6.  Mai,  Fischhausen:  Orts¬ 
treffen  Drugehnen  und  Um¬ 
gebung.  Hotel  Zur  Linde,  Lin- 
uenstraße  4,  37603  Holzmin¬ 
den. 

5.  /6.  Mai,  Wehlau:  Ortstreffen 
Lindendorf,  Familienferien¬ 
heim  Teutoburg,  Detmolder 
Straße  738,  33699  Bielefeld. 

6.  Mai,  Allenstein-Land:  Kirch¬ 
spieltreffen  Groß  Kleeberg. 
Cafe  Am  Rathaus,  Engelhard- 
straße  12,  Werl. 

6.  Mai,  Allenstein-Land:  Kirch¬ 
spieltreffen  Klaukendorf. 
Gaststätte  Die  Hütte  (früher 
Alexandros),  Walburgisstra¬ 
ße  8,  Werl. 

6.  Mai,  Allenstein-Land:  Tref¬ 
fen  Lemkendorf.  Gaststätte 
Im  Winkel,  Werl. 

6.  Mai,  Allenstein-Land:  Kirch¬ 
spieltreffen  Neu  Kockendorf. 
Hellweger  Hof,  Bäckerstraße 
7,  59457  Werl. 

6.  Mai,  Heilsberg:  Kreistreffen. 
Stadthalle,  Werl. 

6.  Mai,  Heilsberg:  Treffen  der 
Stadt  Gutstadt  und  Umge¬ 
bung.  Parkhotel,  Werl. 

6.  Mai,  Heilsberg:  Kirchspiel¬ 
treffen  Kiwitten,  Raunau,  Rei¬ 
chenberg,  Stolzenhagen, 
Wemegitten,  Wuslack.  Stadt¬ 
halle,  Werl. 

6.  Mai,  Heilsberg:  Kirchspiel¬ 
treffen  Amsaorf,  Benem, 
Queetz,  Süßenberg,  Wolfs¬ 
dorf.  Walburgis  Schule,  Werl. 

6.  Mai,  Ortelsburg:  Kirchspiel¬ 
treffen  Klein  Jerutten  und 
Stadt  Passenheim.  Saalbau, 
Wilhelmstraße  26,  Herne- 
Wanne. 


10.  -13.  Mai,  Goldap:  Treffen 
Texeln,  Kiauten  und  Umge¬ 
bung.  Waldhotel  am  Reiter¬ 
hof,  Seelitz. 

11.  -13.  Mai,  Fischhausen:  Orts¬ 
treffen  Rudau.  An  der  Elbe  4- 
6,  29490  Drethem. 

12.  / 13.  Mai,  Fischhausen:  Orts¬ 
treffen  Stadt  Fischhausen  und 
Umgebung.  Hotel  Renchtal- 
blick,  Bellensteinstraße  9-9a, 
77704  Oberkirch. 

12.  / 13.  Mai,  Lyck:  Ortstreffen 
Gorlau.  Finsterbergen  bei  Go¬ 
tha/Thüringen. 

17.  -20.  Mai,  Goldap:  Kirchspiel¬ 
treffen  Dubeningen.  Ost¬ 
heim,  Bad  Pyrmont. 

18.  -20.  Mai,  Elchniederung: 
Kirchspieltreffen,  Herdenau, 
Karkeln,  Schakendorf.  Re¬ 
staurant  Deichstuben,  Stein¬ 
hude  am  Steinhuder  Meer. 


19.  /20.  Mai,  Wehlau:  Kirchspiel¬ 
treffen  Grünhayn.  Werraho¬ 
tels,  Buschweg  42,  34346 
Hann.  Münden. 

20.  Mai,  Ortelsburg:  Kirchspiel¬ 
treffen  Mensguth.  Saaloau, 
Wilhelmstraße  26,  Heme- 
Wanne. 

20.  Mai,  Treuburg:  Treffen 
Schareiken.  Warnemünde. 

22.  -29.  Mai,  Braunsberg:  Tref¬ 
fen  in  der  Heimat/ Einwei¬ 
hung  eines  Gedenksteins  für 
die  Hafftoten  1945.  Frauen¬ 
burg. 

24.  Mai,  Ortelsburg:  Kirchspiel¬ 
treffen  Willenberg.  Saaloau, 
Wilhelmstraße  26,  Heme- 
Wanne. 

25.  /26.  Mai,  Goldap:  Regional¬ 
treffen.  Hotel  Courtyard, 
Weinbergstraße  5,  Eisenach- 
Stedtfeld. 


i 
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18.  -20.  Mai,  Treuburg:  Treffen 
Bartken  und  Satticken.  Uffen- 
heim. 

19.  Mai,  Treuburg:  Kreistreffen 
und  Treffen  Schareiken. 
Stadthalle,  Südring  90,  Ro¬ 
stock. 

19.  /20.  Mai,  Allenstein-Stadt: 
Norddeutsches  Treffen.  Ho¬ 
tel  Friedrichsruh,  Niendorf/ 
Ostsee. 

19.  /20.  Mai,  Angerapp:  Kreis¬ 
treffen.  Mettmann. 

19.  /20.  Mai,  Ebenrode:  Kirch¬ 
spieltreffen  Birkenmühle. 
Landhotel  Michaelishof,  OT 
Offen,  Hauptstraße  5,  Bergen. 

19.  /20.  Mai,  Goldap:  Treffen 
Komberg  und  Kaltensee. 
Hotel  Braunschweiger  Hof, 
Bodenteich/ Lüneburger 
Heide. 


Rauschen:  Das  Warmbad  mit  dem  30  Meter  hohen  Wasser-  und  Aussichts¬ 
turm  ist  nach  wie  vor  das  Wahrzeichen  des  bekannten  samländischen  Ostsee¬ 
bades.  Foto  Mattem 


25.  -27.  Mai,  Elchniederung: 
Kirchspieltreffen  Groß  Fried¬ 
richsdorf,  Kreuzingen,  Go- 
warten.  Kurhaus,  Bad  Nenn¬ 
dorf. 

25.  -27.  Mai,  Sensburg:  Kirch¬ 
spieltreffen  Warpuhnen.  Ost¬ 
heim,  Parkstraße  14,  31812 
Bad  Pyrmont. 

26.  Mai,  Fischhausen:  Ortstref¬ 
fen  Groß  Kuhren.  Lindenhof, 
24340  Eckemförde. 

26.  Mai,  Goldap:  Kirchspieltref¬ 
fen  Gawaiten.  Schneverdin¬ 
gen/Lüneburger  Heide. 

26.  /27.  Mai,  Wehlau:  Ortstreffen 
Alienburg.  Kulturzentrum  in 
der  Martinskirche,  27318 
Hoya. 

27.  Mai,  Lyck:  Kirchspieltreffen 
Scharfenrade  in  der  Heimat. 

27.  Mai,  Memel,  Heydekrug,  Po¬ 
gegen:  Bezirkstreffen  Süd 


und  „50  Jahre  Memelland¬ 
gruppe  Patenstadt  Mann¬ 
heim".  Bürgerhaus,  68542 
Heddesheim. 

Mai,  Osterode:  Regionaltref¬ 
fen.  Maximilianhalle  im  Ma¬ 
ximilianpark,  Alter  Grenz¬ 
weg  2, 59071  Hamm  /Westfa¬ 
len. 

-3.  Juni,  Tilsit-Ragnit: 
Kreistreffen.  Uttoxeterhalle, 
Raisdorf. 

Juni,  Lötzen:  Weidicker  Tref¬ 
fen.  Davensberg. 

Juni,  Tilsit-Ragnit:  Kirch¬ 
spieltreffen  Schulen.  Plön. 

Juni,  Tilsit-Ragnit:  Kirch¬ 
spieltreffen  Ragnit-Stadt. 
Schützenhof,  Preetz. 

Juni,  Tilsit-Ragnit:  Kirch¬ 
spieltreffen  Breitenstein,  Ho¬ 
hensalzburg,  Rautenberg. 
Lütjenburg. 

Juni,  Tilsit-Ragnit:  Kirch¬ 
spieltreffen  Trappen.  Schön¬ 
berg. 

Juni,  Tilsit-Ragnit:  Kirch¬ 
spieltreffen  Großlenkenau. 
Heikendorf. 

Juni,  Tilsit-Ragnit:  Kirch¬ 
spieltreffen  Altenkirch.  Flint- 
bek. 

Juni,  Tilsit-Ragnit:  Kirch¬ 
spieltreffen  Argenbrück,  Kö- 
nigskirch,  Sandkirchen,  Ra- 

fnit-Land,  Neuhof-Ragnit, 

ilsit-Land  /  Memelland. 
Landhaus  Hahn,  Preetz. 

/3.  Juni,  Johannisburg. 
Kirchspieltreffen  Großrosen. 
Restaurant  Emscher  Hof, 
Holzwickede. 

-4.  Juni,  Goldap:  Treffen 
Steinhagen  und  Bömberg. 
Gasthaus  Columbus,  Krelin¬ 
gen. 

Juni,  Treuburg:  Treffen  Bä¬ 
rengrund.  Gütersloh. 

-15.  Juni,  Gumbinnen:  Kirch¬ 
spieltreffen  Großwaltersdorf 
in  der  Heimat. 

-9.  Juni,  Treuburg:  Treffen 
Schwaigenort.  Hotel  Domizil, 
Gebierstraße  6,  Dresden. 

Juni,  Gumbinnen:  Ortstref¬ 
fen  Schweizertal  und  Husa¬ 
renberg.  Hotel  Zur  Mühle, 
Kirchstraße  78, 46514  Schem- 
beck. 

-10.  Juni,  Bartenstein:  Treffen 
Friedland  und  Umgebung. 
Gasthaus  Dierks,  Nordertor¬ 
striftweg  4,  Nienburg/Weser. 

-10.  Juni,  Elchniederung: 
Ortstreffen  Linkuhnen.  Fami- 
lienferienheim  Teutoburg, 
Bielefeld-Ubbedissen. 

-10.  Juni,  Königsberg-Land: 
Ortstreffen  Trömpau.  Soltau. 

-10.  Juni,  Wehlau:  Kirchspiel¬ 
treffen  Groß  Schirrau.  Neet- 
zer  Hof,  Bleckeder  Landstra¬ 
ße  1,  21398  Neetze. 

-11.  Juni,  Sensburg:  Ortstref¬ 
fen  Steinhof  und  Groß  Stein- 
felde.  Hotel  Krone-Post, 
69412  Eberbach/Neckar. 

Juni,  Ebenrode:  Kirchspiel¬ 
treffen  Kassuben.  Hotel  Kö¬ 
nigszinne,  Linzer  Straße  12, 
Bodenwerder. 

Juni,  Schloßberg:  Hans-Gün- 
ther-Segendorf-Tag.  Winsen 
(Luhe). 

Juni,  Sensburg:  Ortstreffen 
Jakobsdorf  und  Lockwinnen. 
Gasthaus  Nienhaus  in  Rhade, 
Schützenstraße  19, 46286  Dor¬ 
sten. 

/10.  Juni,  Schloßberg: 
Hauptkreistreffen.  Winsen 
(Luhe). 
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Juni,  Gumbinnen:  Bezirks¬ 
und  Ortstreffen  Branden.  Ge¬ 
meindehaus  der  St.  Nicolaus¬ 
kirche,  Sutelstraße  20.  Hanno- 
ver-Bothfeid. 

Juni,  Gumbinnen:  Ortstref¬ 
fen  Zweilinden.  Hotel  Zur 
Krone,  Kronensaal,  57627  Ha¬ 
chenburg. 

-26.  Juni,  Gumbinnen:  Orts¬ 
treffen  Gumbinnen,  Ohldorf, 
Sodeiken  und  Hochfließ  in 
der  Heimat. 

-27.  Juni,  Neidenburg:  Tref¬ 
fen  in  der  Heimat. 

-22.  Juni,  Sensburg:  Ortstref¬ 
fen  Niedersee.  Bad  Mergent¬ 
heim. 


-26.  Juni,  Gumbinnen:  Orts¬ 
treffen  Matzhausen  (Matzut- 
kehmen).  Hotel  Haus  Kop¬ 
pelberg,  51699  Wupperfürtn- 
Wasserfuhr. 


Juni-1.  Juli,  Rößel:  Treffen 
Dorfgemeinschaft  Schellen. 
Weberhaus,  Nieheim. 


Juni-1.  Juli,  Angerburg:  Hei¬ 
mattreffen.  Bürgerhaus, 
Güstrow. 


Juli,  Memel,  Heydekrug,  Po- 
gegen:  Ostseetreffen.  Morada 
Hotel  Skan  Tours,  18225  Küh- 
lungsbom. 


Juli,  Memel,  Heydekrug,  Po- 
gegen:  Treffen  in  der  Heimat. 
Höhere  Landwirtschafts¬ 
schule,  Memel. 


-26.  Juli,  Goldap:  Treffen  Hal¬ 
lenfelde,  Steinorück  in  der 
Heimat. 


-29.  Juli,  Gumbinnen:  Kirch¬ 
spieltreffen  Nemmersdorf 
und  Ortstreffen  Wolfseck  in 
der  Heimat. 

Juli,  Goldap:  Sommerfest  am 
Goldaper  Berg.  Goldap. 

Juli,  Rößel:  Treffen  in  der 
Heimat.  Pfarrkirche  St.  Mag¬ 
dalena,  Lautem,  und  Grund¬ 
stück  „Pensjonat  Lutry"  am 
See. 

-29.  Juli,  Lyck:  Bezirkstreffen 
Waldwerder.  Bad  Pyrmont. 

Juli— 9.  August,  Gumbinnen: 
Kirchspieltreffen  Gerwen  in 
der  Heimat. 

-  6.  August,  Fischhausen: 
Jahrestreffen  Seestadt  Pillau. 
Stadthallenrestaurant,  Ek- 
kemförde. 


- 12.  August,  Treuburg:  Tref¬ 
fen  Rogonnen.  Berghotel, 
Oberhof. 

August,  Allenstein-Land: 
Kirchspieltreffen  Alt  Warten¬ 
burg  mit  Tollack,  Jadden  und 
Tengutten.  St.  Dionysius-Kir¬ 
che, Paderborn-Elsen. 

August,  Lötzen:  Treffen  in 
der  Heimat  anläßlich  des 
zehnjährigen  Jubiläums  des 
Deutsch-Sozial-Kulturellen 
Vereins  in  Lötzen.  Bauer  Lan¬ 
ge,  Grünau. 

-19.  August,  Goldap:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Stadeum,  Staae. 

August,  Sensburg:  Regional- 
kreistreffen.  Stadthalle  Win¬ 
sen,  Luhdorfer  Straße  29, 
21423  Winsen/Luhe. 

/19.  August,  Rastenburg: 
Hauptkreistreffen.  Nieder¬ 
rheinhalle,  Wesel. 

/ 19.  August,  Wehlau:  Kirch¬ 
spieltreffen  Goldbach.  Orts¬ 
teil  Dittigheim,  97941  Tauber- 
bischofsneim. 

-26.  August,  Rößel:  Treffen 
Bischofsburg.  Weberhaus, 
Nieheim. 


25.  August,  Allenstein-Land: 
Treffen  Prohlen,  Kolaken  und 
Alt  Vierzighuben.  Gaststätte 
Zum  Blücnerturm,  Oberstra¬ 
ße  24,  Essen. 

25.  August,  Lötzen:  Regional¬ 
treffen.  Hotel  Berghölzchen, 
Am  Berghölzchen  1,  31139 
Hildesheim. 

25.  /26.  August,  Bartenstein: 
Kirchspieltreffen  Schön¬ 
bruch,  Klingenberg.  Scha- 
perkrug,  Braunscnweiger 
Heerstraße  85,  Celle-Blum- 
lage. 

25.  /26.  August,  Lyck:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Hagen/Westfa¬ 
len. 


31.  August-2.  September:  Löt¬ 
zen:  Treffen  Goldensee.  Göt¬ 
tingen. 

31.  August-2.  September:  Weh¬ 
lau:  Ortstreffen  Pregels- 
walde.  Naturfreundehaus 
Schreck,  In  den  Tannen  63, 
32584  Löhne. 

1.  /2.  September,  Gerdauen: 
Hauptkreistreffen.  Staatli¬ 
ches  Kurhaus,  Hauptstraße 
11, 31542  Bad  Nenndorf. 

1.  /2.  September,  Gumbinnen: 
Bundestreffen  der  Gumbin- 
ner  und  Salzburger  sowie 
Kirchspieltreffen  Großwal¬ 
tersdorf.  Gesamtschule  Stieg- 
horst.  Am  Wortkamp  3, 33611 
Bielefeld. 


Rößel:  Die  1355  bis  1380  erbaute  Pfarrkirche  St.  Peter  und  Paul  wurde  - 
wie  fast  die  ganze  Stadt  -  1 806  durcli  einen  großen  Brand  eingeäschert.  Wie¬ 
deraufgebaut  iilvrragt  sie  heute  mit  ihrem  hohen  Turm  sogar  noch  die  Burg 
Rößel.  •  Foto  privat 


25.  August-6.  September,  Gum¬ 
binnen:  Kirchspieltreffen 

Herzogskirch  in  der  Heimat. 

26.  August,  Orteisburg:  Kirch¬ 
spieltreffen  Klein  Jerutten. 
Lobmachtersen. 

30.  August-2.  September,  Gol¬ 
dap:  Treffen  Grischken  und 
Pr.  Nassau.  Ostheim,  Bad 
Pyrmont. 

31.  August,  Gerdauen:  Kirch¬ 
spieltreffen  Groß  Schönau 
und  Friedenberg.  Staatliches 
Kurhaus,  Bad  Nenndorf. 

31.  August/1.  September, 
Schloßberg:  Regionalkreis¬ 
treffen.  Hotel  Schlundhaus 
und  Gasthaus  Rautenkranz, 
Emestinerstraße  40,  Meinin¬ 
gen. 

31.  August-2.  September,  Allen- 
stein-Land:  Kirchspieltreffen 
Braunswalde.  Parkhotel 
Haus  Vennemann,  Venne¬ 
mannstraße  6,  48157  Mün- 
ster-Handorf. 


1.  12.  September,  Heilsberg: 
Treffen  Kirchdorf  Kiwitten. 
„Hotel  zur  Post",  Balve/Eis¬ 
born. 

1.  / 2.  September,  Lötzen:  Rhei- 
ner  Treffen.  Bochum. 

2.  September,  Johannisburg: 
Hauptkreistreffen.  Westfa¬ 
lenhalle,  Goldsaal,  Dort¬ 
mund. 

4.  -6.  September,  Schloßberg: 
Haselberger  Treffen.  Landho¬ 
tel  Lippischer  Hof,  Untere 
Dorfstraße  3, 32676  Lügde-El¬ 
brinxen. 

7.  -9.  September,  Lötzen:  Stein¬ 
taler  Dorftreffen.  Krumm¬ 
beck  über  Schönberg/Hol¬ 
stein. 

7.  -9.  September,  Osterode: 
Hauptkreistreffen.  Stadthal¬ 
le,  37520  Osterode. 

8.  September,  Allenstein-Land: 
Kirchspieltreffen  Groß  Klee¬ 
berg  und  Klaukendorf.  Hed¬ 


wig-Kirche,  Buderusstraße 

46,  Unna-Massen. 

8.  September,  Fischhausen: 
Ortstreffen  Groß  Blumenau. 
Gasthof  und  Restaurant  Zur 
Quelle,  Mariental  53,  37412 
Herzberg-Lonau. 

8.  September,  Heiligenbeil: 
Kirchspieltreffen  Bladiau. 
Gemeindesaal  der  Pankrati¬ 
uskirche,  Gartenstraße,  Burg¬ 
dorf. 

8.  September,  Heiligenbeil: 
Kirchspieltreffen  Eichholz. 
DRK  -Begegnungsstätte 
Herbstfreuden,  Wilhelmstra¬ 
ße  1  B,  Burgdorf. 

8.  September,  Heiligenbeil: 
Kirchspieltreffen  Deutsch 
Thierau.  Verwaltungszen¬ 
trum  Burgdorf  (früher  Re¬ 
staurant  am  Stadion),  Sorgen- 
ser  Straße  31,  Burgdorf. 

8.  September,  Heiligenbeil: 
Ortstreffen  Schwengels-Do¬ 
then.  Schützenkate,  Riethom- 
weg  25,  Burgdorf,  Ortsteil 
Sorgensen. 

8.  September,  Johannisburg: 
Ortstreffen  Kurwien,  Kreuz¬ 
ofen,  Erdmannen.  Hamm. 

8.  /9.  September,  Ebenrode: 
Hauptkreistreffen.  Winsen 
(Luhe). 

8.  /9.  September,  Heiligenbeil: 
Kreistreffen.  Burgdorf. 

8.  /9.  September,  Labiau: 
Haupttreistreffen.  Bad 
Nenndorf. 

8.  /9.  September,  Preußisch 
Holland:  Hauptkreistreffen. 
China  Town  (früher  Lübscher 
Brunnen),  Itzehoe. 

8.  /9.  September,  Tilsit-Ragnit: 
Kirchspieltreffen  Sandkir¬ 
chen.  Osterode/Harz. 

14.  -16. September,  Fischhausen: 
Hauptkreistreffen  „50  Jahre 
Patenschaft".  Hotel  Cap  Polo- 
nio,  Fahltskamp  48,  25421 
Pinneberg. 

14.  -16.  September,  Johannis¬ 
burg:  Treffen  der  Sparker, 
Wilker,  Reinersdorfer  und 
Balkfelder.  Hotel  Goldener 
Stern,  Bä  ringer  Straße  6,  Gos¬ 
lar. 

14.  -16.  September,  Preußisch 

Eylau:  Heimatkreistreffen. 

Verden /Aller. 

15.  September,  Allenstein-Land: 
Treffen  Groß  Cronau,  Lapka 
und  Nachbardörfer.  Gaststät¬ 
te  Brauerei  Schmitz,  Jakob- 
Krebs-Straße  28,  Willich-An- 
rath. 

15.  September,  Orteisburg: 
Kirchspieltreffen  Großschön¬ 
damerau.  AWO-Heim,  Glad¬ 
beck. 

15.  /16.  September,  Allenstein- 
Land:  Heimatkreistreffen. 

Mehrzweckhalle,  Schulstra¬ 
ße,  Hagen  a.  T.  W. 

15.  / 16.  September,  Angerburg: 

47.  Angerburger  Tage.  Bür¬ 
gersaal,  Rotenburg  (Wümme) 

16.  September,  Neidenburg: 
Heimattreffen.  Glas-Halle, 
Hannover. 

16.  September,  Orteisburg: 
Hauptkreistreffen.  Saalbau, 
Essen. 

21.  /22.  September,  Fischhau¬ 
sen:  Dorttreffen  Germau.  Ho¬ 
tel  zur  Linde,  Neuhaus- 
Bolling. 

21.  -23.  September,  Fischhausen: 
Ortstreffen  Moditten.  Hotel 
Tann-Eck,  Schellbach/Knüll- 
wald. 


21.  -23.  September,  Tilsit-Ra¬ 
gnit:  Kirchspieltreffen  Brei¬ 
tenstein,  Hohensalzburg  und 
Rautenberg.  Lütjenburg. 

21.  -23.  September,  Wehlau: 
Hauptkreistreffen.  Kurhaus, 
Hauptstraße  11,  31542  Bad 
Nenndorf. 

21.  -23.  September,  Wehlau: 
Kirchspieltreffen  Petersdorf, 
Kurhaus  Bad  Nenndorf, 
Hauptstraße  11,  31542  Bad 
Nenndorf. 

22.  /23.  September,  Allenstein- 
Stadt:  Jahrestreffen.  Schloß 
Berge,  Gelsenkirchen. 

22.  /23.  September,  Braunsberg: 
Kreistreffen.  Stadthalle,  Mün¬ 
ster-Hiltrup. 

22.  /23.  September,  Königsberg- 
Stadt:  Königsberger  Treffen. 
Potsdam. 

22.  /23.  September,  Rößel: 
Hauptkreistreffen.  Berufs¬ 
bildungszentrum,  Aula, 
Hammfelddamm  2,  41460 
Neuss. 

22.  /23.  September,  Sensburg: 
Ortstreffen  Karwen.  Gast¬ 
haus  Bayrischer  Hof  in  Mar¬ 
born,  36396  Steinau  an  der 
Straße. 

28.  -30.  September,  Elchniede¬ 
rung:  Kirchspieltreffen  Hein¬ 
richswalde,  Neukirch,  Wei¬ 
denau.  Kurhaus,  Bad  Nenn¬ 
dorf. 

29.  September,  Memel,  Heyde¬ 
krug,  Pogegen:  Treffen  Mit¬ 
teldeutschland.  Dorint-Hotel, 
Gera. 

29.  /30.  September,  Mohrungen: 
Hauptkreistreffen.  Kongreß¬ 
halle,  Berliner  Platz,  Gießen. 

5.  -8.  Oktober,  Gerdauen:  Orts¬ 
treffen  Neuendorf.  Hotel 
Braunschweiger  Hof,  Neu¬ 
städter  Straße  2,  Bad  Boden¬ 
teich. 

6.  Oktober,  Ebenrode:  Kirch¬ 
spieltreffen  Schloßbach.  Ger- 
hart-Hauptmann-Haus,  Bis¬ 
marckstraße  90,  Düsseldorf. 

6.  /7.  Oktober,  Schloßberg: 
Langenfelder  Dorftreffen. 
Hotel  Zum  alten  Brauhaus, 
Hofgeismar. 

13.  Oktober,  Gumbinnen:  Nord¬ 
deutsches  Regionaltreffen. 
Hotel  Tomfort,  Langenhor- 
ner  Chaussee  579, 22419  Han¬ 
nover. 

13.  /14.  Oktober,  Königsberg- 
Land:  Hauptkreistreffen. 
Stadthalle,  Minden. 

20.  -27.  Oktober,  Johannisburg: 
Drigelsdorfer  Treffen  mit  Ot- 
fenauem.  Holzhausen  /  Pr. 
Oldendorf  am  Wiehengebir- 
8e- 

21.  Oktober,  Johannisburg:  Re- 
ionaltreffen.  Stadthalle, 
üdring  90,  Rostock. 

24.  Oktober,  Gumbinnen:  Regio¬ 
naltreffen  Rhein-Main.  Win¬ 
zerkeller,  Binger  Straße  16, 
Ingelheim. 

26.  -28.  Oktober,  Heiligenbeil: 
Kirchspieltreffen  Branden¬ 
burg.  Helmut-Tietie-Haus, 
Jugendherberge,  Verdener 
Straße  104,  Rotenburg/ 
Wümme. 

1.  Dezember,  Gumbinnen:  Re- 

f ionaltreffen.  Landhotel, 
9372  Spomitz/Mecklen- 
burg. 

2.  Dezember,  Rößel:  Treffen  mit 
heiliger  .Messe.  Münster  St. 
Quirin,  Neuss,  und  Kardinal- 
Frings-Haus,  Münsterplatz 
16,  Neuss. 
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Aus  den  Heimatkreisen 


Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Ebenrode  (Stallupönen) 

IW  ,  Kreisvertreten  Paul  Heina- 
^  eher, Telefon  (041 83)2274, Fax 
7 1  '  ‘Tt  IfHl  83)  23  68,  Lindenstraße  14, 
21266  Jesteburg.  Ceschäfts- 
~7  stelle:  Brigitta  Heyser, Telefon 

V - '  (05191)  97  89  32,  Billungstraße 

29,  2%14  Soltau 

Das  Archivwesen  der  ostpreußi¬ 
schen  Kreisgemeinschaften  -  Aus  be¬ 
sonderem  Grund  darf  die  Kreisvertre¬ 
tung  an  die  Eröffnung  der  Ebenroder 
Heimatstube  am  13.  September  1986 
während  des  Hauptkreistreffens  in 
Winsen  (Luhe)  erinnern.  Es  geschah  zu 
einem  relativ  späten  Zeitpunkt,  da  sei¬ 
nerzeit  von  der  Patenstadt  Kassel  kein 
geeigneter  Raum  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt  werden  konnte.  Der  2.  Vorsitzen¬ 
de  der  Kreisgemeinschaft  führte  bei 
der  Eröffnung  der  Heimatstube  in  der 
Rote-Kreuz-Straße  folgendes  aus: 
„Erstmalig  sind  wir  in  der  Lage,  alles 
an  Material  zentral  zusammenzutra- 

gen,  um  in  diesen  beiden  Räumen  die 
«schichte  des  ostpreußischen  Hei¬ 
matkreises  darstellen  zu  können.  Ich 
darf  voranstellen,  daß  Heimatstuben 
nicht  allein  nur  Museen  sind,  sie  sollen 
ein  Stück  lebendige  Heimat  sein.  Auf 
wenigen  Quadratmetern  westdeut¬ 
schen  Bodens  soll  ein  lebendiges  Kon¬ 
zentrat  der  Heimat  entstehen  und  dar¬ 
über  hinaus  heimatliches  Leben  seine 
Fortsetzung  finden.  Die  Heimatstube 
soll  die  Atmosphäre  der  Heimat  ber¬ 
gen,  das  Bild  der  Heimat  bewahren 
und  vermitteln  wie  es  einmal  war,  als 
wir  sie  verließen,  verlassen  mußten.  Sie 
soll  alles  aufnehmen,  was  wir  aus  der 
Heimat  gerettet  haben,  alle  Zeugnisse 
der  Vergangenheit,  derer  wir  neute 
noch  habhalt  werden  können,  das  Ge¬ 
rettete  und  Mitgebrachte.  Für  die  Zu¬ 
kunft  aber,  für  die  nach  uns  Kommen¬ 
den,  für  die  Geschichtsschreibung,  für 
spätere  Heimatmuseen  muß  in  der 
Heimatstube  Vorarbeit  geleistet  wer¬ 
den.  Dokumente  aus  der  Vergangen¬ 
heit,  Dokumente  über  den  Verlauf  der 
Vertreibung,  Unterlagen  über  das  Wir¬ 
ken  der  Kreisgemeinschaft,  das  Paten¬ 
schaftsverhältnis  in  seiner  Entwick¬ 
lung  und  Ausweitung,  das  Planen  in 
die  Zukunft  hinein,  aas  Wachhalten 
des  Heimatgedankens  -  all  das  soll  sei¬ 
nen  Niederschlag  in  der  Heimatstube 
finden.  An  einem  nesonderen  Platz  soll 
Archivmaterial  getrennt  nach  Ort¬ 
schaften  und  Kirchspielen  unterge¬ 
bracht  werden,  um  die  Geschichte  des 
Kreises  in  allen  Bereichen  darstellen  zu 
können.  Hier  sollen  Ortspläne,  Ein¬ 
wohnerlisten,  Hof-  und  Ortsberichte, 
Fluchtberichte,  alles  an  Schriftgut,  was 
von  den  einzelnen  Orten  vorhanden 
ist,  einen  Platz  finden.  Wir  gehen  damit 
einen  neuen  Weg,  den  wir  aber  für 
sinnvoll  und  notwendig  halten."  15 
Jahre  sind  seit  diesem  denkwürdigen 
Hauptkreistreffen  in  Winsen  (Lune) 
vergangen.  Weitere  Einzelheiten  dazu 
finden  Sie  auf  den  Seiten  9  bis  1 3  des  23. 
Heimatbriefes.  15  Jahre  danach  hat  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  zu  einer 
Erstellung  der  Dokumentation  der  Ar¬ 
chive  der  Kreisgemeinschaften  aufge¬ 
rufen.  Aus  besonderem  Grund  konnte 
die  Kreisgemeinschaft  den  Vorgang 
noch  nicht  abschließen,  da  unsere  Hei¬ 
matstube  1997 geräumt  werden  mußte, 
weil  auf  dem  Gelände  ein  neues  Ge¬ 
bäude  errichtet  werden  mußte.  Drei 
Jahre  war  unser  Archivmaterial  provi¬ 
sorisch  eingelagert.  Mit  der  Einrich¬ 
tung  neuer  Räume  konnte  vor  einem 
Jahr  begonnen  werden.  Im  Zusam¬ 
menhang  damit  wird  auch  in  den  kom¬ 
menden  Monaten  die  Erfassung  des 
Archivmaterials  der  Kreisgemein¬ 
schaft  weitergeführt.  Die  Kreisvertre¬ 
tung  bittet  sehr  herzlich  um  Unterstüt¬ 
zung  des  Vorhabens.  Beachten  Sie  bitte 
die  diesbezüglichen  Aufrufe  an  dieser 
Stelle  in  nächster  Zeit. 

Elchniederung 

-  Kreisvertreter:  Hans-Dieter 

Sudau,  Osnabrück.  Geschäfts- 
führen  Reinhold  Taudien, 
,  W-rflMt  Fichtenweg  II,  49356  Diep- 
V  holz,  Telefon  (0  54  41)  92  89  06 

-  und  79  30,  Fax  (0  54  41)  92  89  06 

Der  Volksbund  Deutsche  Kriegs¬ 
gräberfürsorge  ist  seit  1995  mit  seinem 
umbettungsoienst  im  nördlichen  Ost¬ 
preußen  tätig.  Es  sind  bereits  über 
14  000  Soldaten  umgebettet  worden  Im 
Jahr  2000  war  der  Kreis  Elchniederung 
ein  Schwerpunkt  der  Arbeit  des  VDK. 
So  wurden  in  Dünen  52  Soldaten,  in 
Kuckemeese  103  Soldaten  und  in  Neu- 
kirch  13  Soldaten  exhumiert  und  in  In¬ 
sterburg  neu  eingebettet.  Damit  haben 


die  Angehörigen  endlich  die  Möglich¬ 
keit,  ihre  Väter,  Brüder,  Onkel  und  Be¬ 
kannten  zu  besuchen.  Die  Suche  in 
Heinrichswalde  selbst  war  bislang  nicht 
von  Erfolg  gekrönt.  Auch  hatte  man  den 
Hinweis  bekommen,  daß  in  Neukirch 
am  Flugplatz  eine  größere  Anzahl  Sol¬ 
daten  (etwa  100)  begraben  liegt,  die  bis¬ 
her  aber  nicht  gefunden  werden  konn¬ 
ten.  Hinweise  über  bekannte  Grablagen 
von  Soldaten  oder  Kriegsopfern  des 
Zweiten  Weltkrieges  erbittet  der  Volks¬ 
bund  Deutsche  Kriegsgräberfürsorge 
unter  folgender  Adresse:  Postfach  1038 
40,  34112  Kassel. 

Goldap 

I  Kmsvertreler  Stephan  Gri- 
■  FTnt  gat,  Telefon  (0  52  31)  3  71  46, 
Fax  (0  52  31)  2  48  20,  Sachsen- 
,  Straße  10,  32756  Detmold. 

'  j  Geschäftsstelle:  Waltraud 

Schmidt,  Telefon  (0  41  93) 
52  42,  Fax  (0  41  93)  9  76  80,  Höllenhorst  5, 
24558  Henstedt/Ulzburg 

Heimattreffen  -  Auch  in  diesem  Jahr 
veranstaltet  die  Kreisgemeinschaft 
ihre  beliebten  Heimattreffen.  Am 
Sonntag,  18.  März,  treffen  sich  die 
Goldaper  im  „Restaurant  am  Stadtgar¬ 
ten"  in  Essen-Steele,  Am  Stadtgarten  1. 
Beginn  ab  10  Uhr,  um  11  Uhr  findet 
eine  Kreisversammlung  (Mitglieder¬ 
versammlung)  statt.  Mitglied  ist  jeder 
Bezieher  unseres  Heimatbriefes  „Die 
Heimatbrücke".  Schon  am  Abend  vor¬ 
her,  am  17.  März,  18  Uhr,  trifft  sich  der 
Kreistag  mit  den  Schul-  und  Ortsver- 
tretem.  Um  rege  Teilnahme  wird  gebe¬ 
ten,  denn  es  gibt  wichtige  Entscheidun¬ 
gen  zu  besprechen. 

Regionaltreffen  -  Am  26.  Mai  findet 
unser  Regionaltreffen  in  Eisenach  statt. 
Um  14  Uhr  treffen  wir  uns  im  Hotel 
Courtyard  in  Eisenach-Stedtfeld, 
Weinbergstraße  5  (A  4  Abfahrt  39  Ei- 
senach-West).  Am  25.  Mai,  9.45  Uhr, 
treffen  wir  uns  vor  der  Wartburg.  Wir 
haben  eine  Besichtigung  gebucht. 
Treffpunkt  ist  am  oberen  Eingang.  Am- 
Nachmittag  wollen  wir  die  Stadt  be¬ 
sichtigen.  Zimmerreservierungen  bitte 
bei  der  Geschäftsstelle  melden. 

Sommerfest  -  Am  21.  Juli  ist  am 
Goldaper  Berg  in  Goldap  unser  Som-- 
merfest.  Hierzu  haben  sich  schon  viele 
Busfahrgemeinschaften  zusammenge¬ 
funden.  Bitte  buchen  Sie  rechtzeitig. 

Kreistreffen  -  Am  17.  und  18.  Au¬ 
gust  treffen  wir  uns  zum  Kreistreffen  in 
Stade  im  Stadeum.  In  diesem  Jahr  wer¬ 
den  Kreisvertreter,  Kreisausschuß  und 
Kreistag  neu  gewählt.  Wir  bitten  um 
rege  Teilnahme  bei  allen  Veranstaltun¬ 
gen. 

Gumbinnen 

g— »  Geschäftsstelle:  Stadt  Biele- 
%  feld  (Patenschaft  Gumbin- 
I»  nen),  Niederwall  25,  33602  Bie- 
K  lefeld,Tel.(05  21)  51  69  64  (Frau 
jjyl  Niemann).  Kreisvertreter  Ar- 
thur  Klementz,  Siebenbürge- 
ner  Weg  34,  34613  Schwalm¬ 
stadt,  Telefon  und  Fax  (0  66  91) 
91  86  98  (Büro)  und  (0  66  91) 
2  01  93 

Gruppenreise  des  Kirchspiels 
Großwaltersdorf  nach  Gumbinnen  - 

Auf  vielfachen  Wunsch  ist  in  diesem 
Jahr  wieder  eine  Reise  in  die  Heimat 
geplant,  deren  Schwerpunkt  das 
Kirchspiel  Großwaltersdorf  ist.  Die 
Busreise  findet  in  der  Zeit  vom  5.  bis  15. 
Juni  statt.  Sie  führt  diesmal  durch  das 
schöne  Masuren  und  ist  mit  dem  Be¬ 
such  des  Oberländischen  Kanals  und 
mit  einer  Schiffstour  verbunden.  Auf 
der  Hinfahrt  nach  Gumbinnen  sind 
daher  zwei  Zwischenübemachtungen 
vorgesehen.  Auf  der  Rückfahrt  gibt  es 
eine  Zwischenübemachtung.  Aus¬ 
kunft  erteilt  die  Bezirksvertreterin  für 
Großwaltersdorf,  Christel  Motzkus, 
Heeperholz  13  a,  33719  Bielefeld,  Tele¬ 
fon  Ö5  21/33  01  24. 


Heiligenbeil 

— |  Kreisvertreter  Siegfried  Dre- 
3+  her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  IS, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 
j  jB J  wisch  11,  22927  Großhansdorf 


Heimatblatt  Folge  46  -  Die  erste 
Korrekturlesung  ist  erfolgt.  Die  Druk- 
kerei  Rautenberg  wird  das  fertigge¬ 
stellte  Buch  Ende  April  an  den  Land¬ 
kreis  Hannover  übergeben.  Der  Ver¬ 
sand  von  dort  wird  Anfang  Mai  begin¬ 
nen.  Der  Seitenumfang  des  Heimat¬ 
briefes  wurde  dieses  Janr  noch  einmal 
auf  rund  210  Seiten  gesteigert.  Neben 
30  Farbaufnahmen  ergänzen  rund  50 


Schwarzweißfotos  die  Texte.  Sie  kön¬ 
nen  also  auf  ein  sehr  interessantes  Hei¬ 
matblatt  mit  über  110  Beiträgen  ge¬ 
spannt  sein.  Natürlich  hat  dies  alles  die 
Kosten  noch  einmal  kräftig  erhöht.  Bit¬ 
te  berücksichtigen  Sie  dies  im  Mai  bei 
Ihrer  Spendeneinzahlung.  Schon  jetzt 
bedanke  ich  mich. 

Kreistagssitzung  -  Unsere  Früh¬ 
jahrskreissitzung  findet  am  24.  und  25. 
März  in  Bad  Essen  statt.  Die  Einladun¬ 
gen  sowie  Tagesordnungen  wurden 
versandt.  Haben  Sie  das  Hotelzimmer 
gebucht? 

Königsberg-Stadt 

»Stadtvorsitzender:  Klaus  Wei- 
eelt.  Geschäftsstelle:  Annelies 
Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50, 
52066  Aachen.  Patenschaftsbü¬ 
ro:  Karmelplatz  5,  47049  Duis¬ 
burg,  Tel.  (02  03)  2  83-21  51 
Steindammer-Knaben-Mittelschu- 
le  und  Tragheimer-Mädchen-Mittel- 
schule  -  Alle  „Ehemaligen"  unserer 
beiden  Schulen,  welche  an  unserem 
diesjährigen  Treffen  in  Ebermannstadt 
vom  6.  bis  10.  Juni  teilnehmen  möch¬ 
ten,  sollten  sich  anmelden  bei  Dieter 
Gutzeit,  Elisabethstraße  130,  47799 
Krefeld.  Die  Anmeldung  sollte  umge¬ 
hend  erfolgen,  damit  die  Planung  be¬ 
ginnen  kann. 

Ausstellung  in  Duisburg- Herzlich 
werden  die  Landsleute  aus  dem  Ruhr¬ 
gebiet  zur  Besichtigung  der  Doppel¬ 
ausstellung  „Königskronung  in  Kö¬ 
nigsberg"  und  „Als  Nieaerrheiner 
Preußen  waren"  eingeladen.  Während 
die  erste  Ausstellung  mit  vielen  wert¬ 
vollen  Exponaten  die  beiden  Krönun¬ 
gen  1701  und  1866  darstellt,  zeigt  die 
zweite  Ausstellung,  wie  die  Menschen 
am  Niederrhein  unter  der  Herrschaft 
Preußens  von  1702  bis  1918  lebten  und 
ihren  Alltag  bewältigten.  Zu  den 
Prunkstücken  unter  den  Exponaten 

fehören  die  Stiche  von  1712,  die  die 
Tönung  Friedrichs  I.  wiedergeben, 
und  das  Krönungsbuch  von  1866,  in 
dem  der  genaue  Ablauf  der  Krönung 
König  Wilhelms  I.  festgehalten  ist.  300 
Jahre  alte  Glas-Pokale,  zur  Krönung 
1701  gefertigt,  Bemsteinarbeiten,  der 
Schwarze  Adlerorden  und  vieles  mehr 
illustrieren  anschaulich  den  Zeitpunkt 
der  Entstehung  des  Königreichs  Preu¬ 
ßen.  Das  Modell  des  barocken  Schlos¬ 
sen  und  viele  verschiedene  Abbildun¬ 
gen  veranschaulichen  die  Krönung  in 
Königsberg.  Der  Alltag  am  Nieaer- 
rhein  in  Schule  und  Handwerk,  Kirche 
und  Wirtschaft  ist  mit  hübschen  und 
wertvollen  Exponaten  anschaulich 
dargestellt,  die  verschiedene  Museen 
vom  Niederrhein  zur  Verfügung  stell¬ 
ten.  Die  Doppelausstellung  ist  noch  bis 
15.  Juni  zu  besichtigen.  Geöffnet  hat 
das  Museum  in  Duisburg,  Johannes- 
Corputius-Platz  1,  dienstags,  mitt- 
woens,  donnerstags  und  sonnabends 
von  10  bis  17  Uhr.  Freitags  kann  die 
Ausstellung  von  10  bis  14  Uhr  und 
sonntags  von  10  bis  18  Uhr  besichtigt 
werden.  Führungen  sowie  weitere 
Auskünfte  bei  L.  Grimoni,  Josef-Kie- 
fer-Straße  4,  Telefon  02  03/2  48  81 . 

Altstädtische  Knaben-Mittelschule 
-  Das  diesjährige  Treffen  findet  vom 
26.  bis  29.  April  in  Bad  Pyrmont  in  der 
Villa  Mercedes  statt.  Ansprechpartner 
ist  Gerhard  Jelonnek,  Gorch-Fock- Weg 
28  d,  22844  Norderstedt,  Telefon  0  40/ 
5  25  68  68. 

Heimatgruppe  Dortmund  -  Die 

Doppelveranstaltung  der  Gruppe  war 
erneut  ein  Bekenntnis  zur  Heimat. 
Über  100  Pregelstädter  hatten  den  Weg 
ins  Dortmunder  Reinoldinum  und  die 
Ostdeutsche  Heimatstube  gefunden, 
um  sich  gemeinsam  der  Geschehnisse 
vor  300  Jahren  zu  erinnern,  da  Bran¬ 
denburgs  Kurfürst  Friedrich  III.  sich  in 
der  Pregelstadt  zum  König  in  Preußen 
krönte,  nachdem  er  die  Zusage  Kaiser 
Leopolds  aus  dem  Hause  Habsburg  für 
diesen  wichtigen  Schritt  erhalten  hatte. 
Horst  Glaß  erinnerte  die  Anwesenden 
auch  an  den  alliierten  Kontrollratsbe- 
schluß,  mit  dem  Preußen  aufgelöst 
wurde.  Glaß  betonte  die  Armseligkeit 
dieser  Maßnahme  und  verwies  darauf, 
daß  Totgesagte  länger  leben  und  die 
Wahrheit  letztendlich  siegt.  Mit  Dias 
aus  der  Vergangenheit  der  Stadt  Kö¬ 
nigsberg  wurden  die  Geschehnisse 
vergangener  Jahrzehnte  und  Jahrhun¬ 
derte  lebendig.  Auch  Aufnahmen  des 
Königsberger  Schlosses  nach  den  Bom¬ 
benangriffen  1944  fanden  ihren  Platz  in 
der  Diaschau.  Da  auch  Bilder  aus  Kö¬ 
nigsbergs  Gegenwart  vorgeführt  wur¬ 
den,  erinnerte  man  sich  an  die  Königs¬ 
berg-Fahrten  in  diesem  Jahr.  Nachdem 


die  Juni-Reise  bereits  seit  Dezember 
ausgebucht  ist,  führt  nun  noch  eine 
zweite  Fahrt  vom  3.  bis  10.  August  an 
den  Pregel,  die  auch  bereits  recht  gut 
angenommen  wurde.  Sich  der  zweiten 
Reise  nach  Königsberg  anzuschließen, 
ist  zur  Zeit  noch  möglich.  Diese  Fahrt 
führt  über  Hannover  und  Berlin,  wo 
Zustiegsmöglichkeiten  bestehen,  nach 
Köslin.  Von  dort  geht  es  weiter  (mit 
Stadtrundgang  in  Danzig)  an  den  Pre¬ 
gel.  Auf  der  Rückfahrt  (mit  Fotostop  an 
der  Marienburg)  geht  es  zunächst  zur 
Übernachtung  nach  Schneidemühl 
und  von  dort  nach  Hause.  Erinnert 
wurde  auch  an  die  gegenwärtig  in 
Dortmund  stattfindenden  Ausstellun¬ 
gen  zum  Thema  Bernstein.  Bis  zum  7. 
April  ist  eine  Bemsteinausstellung 
montags  bis  sonnabends  im  Kaufhaus 
Karstadt,  Kampstraße  1,  während  der 
Geschäftszeiten  zu  besichtigen.  Im 
Museum  für  Kunst  und  Kulturge¬ 
schichte  Dortmund,  Hansastraße  3, 
können  Besucher  außer  an  dem  muse¬ 
umsfreien  Montag  die  ausgestellten 
Gegenstände  bis  zum  13.  Mai  bewun¬ 
dern.  Auskünfte  zu  Veranstaltungen 
und  Reisen  erteilt  Horst  Glaß,  Hörder 
Straße  55,  44309  Dortmund,  Telefon 
und  Fax  02  31/25  52  18. 

Labiau 

’.'füJ  Stellvertr.  Kreisvertreterin: 

Vb— Brigitte  Stramm,  Hoper  Straße 
“'AStr  '  16,  25693  St.  Michaelisdonn/ 

AJk  Holst.,  Telefon  (0  48  53)  5  62, 
\  /  Fax  (0  48  53)  7  01.  Geschäfts¬ 

stelle:  Hildegard  Knutti,  Tele¬ 
fon  (04  81)  6  24  85,  Lessingstra¬ 
ße  51, 25746  Heide 

Ostpreußen-Seminar  der  Kreisge¬ 
meinschaft  in  Bad  Pyrmont  -  Der  Ein¬ 
ladung  der  Kreisgemeinschaft,  vertre¬ 
ten  durch  Horst  Potz,  waren  44  Perso¬ 
nen  gefolgt;  die  Kapazität  des  Ost¬ 
heims  war  damit  ausgelastet.  Der  Kreis 
der  Interessierten  entsprach  der  Vor¬ 
stellung  des  Veranstalters:  von  jung  bis 
alt,  aus  allen  Teilen  Deutschlands.  Wir 
Teilnehmer  waren  gebürtige  Ostpreu¬ 
ßen  oder  deren  Nachkommen,  aber 
auch  Mitmenschen  aus  den  anderen 
Teilen  unseres  gemeinsamen  Vaterlan¬ 
des,  die  ihre  ITeimat  nicht  fluchtartig 
verlassen  mußten,  die  aber  um  unser 
grausames  Schicksal  wußten  und  sich 
mit  uns  verbunden  fühlten.  Aus  dieser 
Konstellation  heraus  bildete  sich  eine 
harmonische,  ja  herzliche  Gemein¬ 
schaft.  Zu  Beginn  des  Seminars  stellten 
sich  die  Anwesenden  vor.  Beachtens¬ 
wert  war,  daß  die  Kinder  der  Erlebnis¬ 
generation  gekommen  waren,  um 
mehr  über  ihre  Wurzeln  zu  erfahren. 
Und  hierzu  gab  es  viel  Gelegenheit. 
Edmund  Ferner  eröffnete  mit  seinem 
Vortrag  unter  dem  Titel  „Besiedlung 
von  Preußen  -  bis  heute.  Was  war  Preu¬ 
ßen?"  die  Veranstaltungsreihe.  Er 
brachte  uns  die  Entstehung  und  Ent¬ 
wicklung  unserer  Heimatregion  Ost¬ 
preußen,  von  den  Pruzzen  bis  Preußen, 
und  die  wechselvolle  Geschichte  ihrer 
durch  die  Jahrhunderte  vielfältigen 
Bevölkerung  nahe.  Eswardie  Kurzfas¬ 
sung  der  Zeitgeschichte,  interessant 
unaverständlicn  vorgetragen.  Auf  sei¬ 
ne  Ausführungen  kann  man  mit  weni¬ 
gen  Worten  gar  nicht  eingehen.  Sein 
Vortrag  bildete  die  Basis  für  das  Ver¬ 
ständnis  aller  folgenden  Referate.  Ger¬ 
hard  Fischer,  heute  Rostock,  der  aus 
unserem  Heimatkreis  Labiau  stammt, 
hatte  es  sich  nach  der  politischen  Wen¬ 
de  zur  Aufgabe  gemacht,  ein  umfang¬ 
reiches  Werk  in  Buchform  und  eine 
beeind  ruckende  Bi  ld  ta  felausstellung 
„Ostpreußische  Frauen  und  Männer 
im  Dienste  der  Landwirtschaft"  zu  er¬ 
arbeiten.  ln  einem  engagierten  Vortrag 
über  seine  Forschung  durften  wir  et¬ 
was  über  das  Leben  in  der  Heimat  und 
die  herausragende  Stellung  der  Land¬ 
wirtschaft  in  Ostpreußen  erfahren.  Er¬ 
gänzend  hierzu  hörten  wir  Interessan¬ 
tes  über  die  Pferdezucht  Ostpreußens. 
Das  Trakehner  Gestüt  ist  auch  heute 
noch  weltweit  bekannt,  und  noch  im¬ 
mer  gibt  es  Pferde,  die  der  alten  Zucht 
mit  der  doppelten  Elchschaufel  als 
Brandzeichen  entstammen.  Heinz  Al- 
bat  referierte  über  das  Thema  „Welche 
Dichter,  Schriftsteller  und  Maler  haben 
die  ostpreußische  Kultur  geprägt.  Die 
besondere  Rolle  von  Agnes  Miegel". 
Die  Aufgabe,  uns  unsere  Heimatdich¬ 
terin  nahezubringen,  erfüllte  er  beein¬ 
druckend  mit  einem  ungewöhnlich 
gefühlvollen  Vortrag.  Wie  Heinz  Albat 
es  zu  Gehör  brachte,  kann  kein  selbst 
gelesenes  Wort  der  Dichterin  nachklin¬ 
gen.  Auch  konnte  Heinz  Albat  einen 
Videofilm  aus  dem  letzten  Lebensjahr 
der  Dichterin  in  Bad  Nenndorf  zeigen. 
Hier  sahen  wir  während  eines  Inter¬ 
views  ihr  weiches,  in  heimatlichen  Zü¬ 
gen  geprägtes  Gesicht  und  hörten  ihre 
warme  Stimme.  Dr.  Dirk  Potz  hielt  am 
Sonntag  morgen  einen  Vortrag  über 
„den  größten  Sohn  Ostpreußens",  wie 
es  im  Programm  zu  lesen  war,  über 
Immanuel  Kant.  Philosophie  ist  auch 


für  den  geneigten  Zuhörer  zu  Beginn 
des  Tages  nicht  leicht  zu  vermitteln. 
Der  Referent  verstand  es  jedoch  er¬ 
staunlich  schnell,  die  Teilnehmer  des 
Seminars  zu  motivieren,  so  daß  sie 
schon  bald  fasziniert  den  Deutungen 
der  aufgestellten  Thesen  und  abzulei¬ 
tenden  Aussagen  lauschten.  Zum  gu¬ 
ten  Schluß  wurde  dann  von  unserem 
Stadt-Labiauer  Kirchspielvertreter 
Gerhard  Obersteller  ein  geschichtli¬ 
cher  Abriß  von  Stadt  und  Kreis  Labiau 
gegeben.  Das  der  Stadt  in  Verbindung 
mit  den  Stadtrechten  1642  verliehene 
Wappen  stellte  er  vor  und  betonte  be¬ 
sonders  den  schmückenden  Aueroch¬ 
sen.  Seine  Ausführungen  zur  Vorge¬ 
schichte,  zu  vorhandenen  Straßenver¬ 
bindungen  etc.  verfolgten  die  Anwe¬ 
senden  mit  großer  Aufmerksamkeit. 
So  endete  das  Seminar  mit  einem  sehr 
verdienten  Dankeschön  an  den  Veran¬ 
stalter  und  Leiter  der  Tagung,  Horst 
Potz.  Es  war  eine  gelungene  Maßnah¬ 
me  zur  Pflege  des  Gedenkens  an  die 
Heimat  und  eine  Anregung,  in  der  Zu¬ 
kunft  die  Gemeinschaft  der  Landsleute 
zu  suchen,  denn  es  war  auch  eine  Ver¬ 
anstaltung  für  die  Seele. 

Kirchspielvertreterin  Christel  Stö¬ 
ßer  70  Jahre  -  Ganz  herzlich  gratulie¬ 
ren  wir  Christel  Stößer  aus  Haff  werder 
(Agilla)  zu  ihrem  70.  Geburtstag.  Chri¬ 
stel  Stößer  wurde  am  15.  März  1931  als 
zweite  Tochter  des  Schmiedemeisters 
Albert  Stößer  und  seiner  Ehefrau  Ma¬ 
ria,  geb.  Szametat,  in  Agilla  (1938  um¬ 
benannt  in  Haffwerder),  dem  hüb¬ 
schen  Ort,  am  Großen  Friedrichsgra¬ 
ben  und  Kurischen  Haff  gelegen,  gehö¬ 
ren.  Sie  besuchte  die  Volksschule  in 
Haffwerder  bis  zur  Flucht  am  19.  Janu¬ 
ar  1945.  Die  Flucht  mit  derGroßmutter, 
die  sie  in  Königsberg  lassen  mußten, 
Mutter  und  Schwester  führte  über  Pil- 
lau  und  Gotenhafen  nach  Hamburg. 
Nach  sieben  Wochen  fanden  sie  dann 
dortauchden  Vater.  1946  begann  Chri¬ 
stel  Stößer  eine  Hauswirtscnaftslehre 
auf  einem  Bauernhof  in  Ochsenwer- 
der  1951  v\ echselte 
sie  in  den  Verkauf, 
und  1966  über¬ 
nahm  sie  die  Lei¬ 
tung  einer  Tchibo- 
Filiale.  Ein  Jahr 
später  kümmerte 
sie  sich  bereits  um 
JWL  die  Ausbildung 
neuer  Leiterinnen. 
1978  in  den  Tchibo- 
Betriebsrat  gewählt,  hatte  sie  bis  1991 
den  Posten  der  stellvertretenden  Vor¬ 
sitzenden  inne  und  ging  dann  nach  45 
Berufsjahren  in  den  wohlverdienten 
Ruhestand.  Im  selben  Jahr  unternahm 
sie  auch  die  erste  Reise  in  die  Heimat. 
In  unserer  Kreisgemeinschaft  ist  Chri¬ 
stel  Stößer  seit  April  1985  mit  großem 
Engagement  als  Kirchspielvertreterin 
für  das  Kirchspiel  Ludendorff  aktiv. 
Zudem  hat  sie  aas  Amt  der  Schriftfüh¬ 
rerin  übernommen.  Auch  bei  der  Er¬ 
stellung  der  Familiennachrichten  für 
unseren  Heimatbrief  ist  sie  tätig.  Ihr 
Vater,  der  1979  in  Hamburg  verstorben 
ist,  war  bereits  seit  der  Gründung  der 
Kreisgemeinschaft  in  der  Kreisvertre¬ 
tung  aktiv.  Von  Ruhestand  kann  bei 
Christel  Stößer  wirklich  nicht  die  Rede 
sein.  Die  Familie  des  Neffen,  Reisen, 
sportliche  Betätigung  und  die  Neugier 
auf  alles  Neue  lassen  Keine  Langeweile 
aufkommen.  Wir  sind  froh  und  glück¬ 
lich,  mit  Christel  Stößer  eine  so  aktive 
und  kompetente  Mitarbeiterin  zu  ha¬ 
ben,  und  wünschen  ihr  für  das  neue 
Lebensjahr  alles  Gute. 

Mohrungen 

•Born  Kreisvertreter:  Siegfried  Krau- 
kjfcWJ  se,  Rudolstädter  Straße  91, 
BWyfljU  10713  Berlin,  Telefon  (0  30) 


Hauptkreistreffen  -  Das  Haupt¬ 
kreistreffen  findet  wieder  einmal  in 
unserer  Patenstadt  Gießen  statt.  Der 
genaue  Termin  ist  der  29.  und  30.  Sep¬ 
tember.  Nähere  Angaben  sind  im  Hei¬ 
matbrief  zu  finden  (Mohrunger  Hei¬ 
matkreis  Nachrichten).  Besucher  aus 
dem  Raum  Duisburg,  Oberhausen,  Es¬ 
sen,  Gelsenkirchen,  Bochum,  Dort¬ 
mund,  Hagen,  Olpe  und  Dillenburg 
haben  die  Möglichkeit,  mit  unserem 
bewährten  Mitglied  des  Kreistages, 
Gerhard  Janzen,  und  der  Firma  Büsse- 
meier  bequem  nach  Gießen  zu  reisen. 
Die  Unterbringung  erfolgt  wieder  im 
Best  Western  Hotel  Steinsgarten  in  der 
Nähe  der  Kongreßhalle.  Die  Firma 
„Büssemeier  Bus  GmbH"  stellt,  wie 
auch  schon  in  den  vergangenen  Jahren, 
einen  Reisebus  zur  Verfügung.  Somit 
kann  man  schon  während  der  beque¬ 
men  Anreise  Erinnerungen  austau- 
schen.  Bei  der  Anreise  nach  Gießen 
wird  in  Dillenburg  Station  gemacht 
und  das  Hessische  Landesgestüt  be- 
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1950  schlossen  sich  die  Lied,  Charlotte  Morgenroth  trug  ein 
Lands-  Heimatgedicht  vor.  Ingrid  Lückert 
■  '  sprach  über  E.  T.  A.  Hoffmann,  der 
1776  in  Königsberg  geboren  wurde. 
Dank  einer  Sextrunde  des  Hausherrn 


i,  Femseh-  Ost-  und  Westpreußen  zu  einer 
,300  Jahre  mannschaft  zusammen  und  grü 
ier  jungen  die  Gruppe  Dillenburg.  Einige  Grün 
er  Gebiet"  dunesmitelieder  sind  immer  noch  da- 
Straße  17,  bei:  Emst  Balschun,  Herta  und  Heinz  wurde  noch  ein  Weilchen  geschabbert. 
Brachvogel,  Irmgard  und  UrteSchwid- 
rich,  Helene  Borne  und  Gretel  Naujoks.  « 

gmen  Sie  erhielten  je  eine  Rose.  Außerdem  LänCtcSgruppC 
wurden  Gunaborg  und  Lothar  Hoff-  MipHpr^arhsPIl 
mann  und  Charlotte  Peisker  mit  dem  _____ 

Treuezeichen  geehrt.  In  den  ersten  Jah-  ^ora,:  ^r>  ®ar^’a1r^ 

ren  beschäftigte  man  i  ’  "  ,J  ...  “““  n  m«  i 

wichtigen  Fragen  wie 
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Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

Vors-:  Günter  Zdunnek,  Post- 
Ti  fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge- 
schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
'.•gLjj  70176  Stuttgart 


Landesgruppe  Berlin 

j  2  Vors.:  Hans-Joachim  Wolf,Te- 
LJ  lefon  (03  37  01)  5  76  56,  Ha- 
bichtweg  8, 14979  Großbeeren, 

I  Geschäftsführung:  Telefon 

l  )  (0  30)  23  00  53  51,  Deutschland- 

haus,  Stresemannstraße  90, 

10963  Berlin 

Fr.,  23.  März,  Labiau,  Samland,  Kö-  Ulm/Neu-Ulm  -  Donnerstag,  29. 
nigsberg,  14  Uhr,  Haus  des  Sports,  März,  14.30  Uhr,  gemütlicher  Nach- 
Arcostraße  11-19,  10587  Berlin,  mittag  der  Frauengruppe  in  den  Ulmer 
Frühlingsfest.  Stuben.  -  Sonnabend,  31.  März,  14.30 

Fr.,23.März,Ortelsburg,Treuburg,  14  Uhr,  Schabbemachmittag  in  den  Ul- 
Uhr,  Haus  des  Sports,  Arcostraße  mer  Stuben. 

11-19, 10587  Berlin.  VS-Schwenningen  -  Dienstag,  27. 

Sbd.,  24.  März,  Lötzen,  15  Uhr,  Restau-  März,  Fahrt  der  Wandergruppe  in  die 
rant  Amera,  Leonorenstraße  96/98,  „Wilhelma"  nach  Stuttgart.  Die  ange- 
12247  Berlin.  meldeten  Teilnehmer  versammeln  sich 

So.,  25.  März,  Allenstein,  15  Uhr,  Re-  um  8.15  Uhr  vor  dem  Schwenninger 
staurant  Amera,  Leonorenstraße  96/  Bahnhof. 

98, 12247  Berlin. 

“RSuSÄ  Landesgruppe  Bayern 

West,  Hans-Sachs-Straße  4  a,  12205  __  Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold, 

Berlin.  Tel.  (0  89)  3 15  25 13,  Fax  (0  89) 


und  Charlotte  Peisker  mit  dem  niwiBauws.. 

I-  1  "  Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Al- 

sich  mit  lebens-  5  f  ,  ter  Hessen  weg  13, 21335  Lüne- 
Wohnraumbe-  iU  burg,  Telefon  (0  41  31)  4  26  84. 

Ausfüllen 

von  Formularen  und  vielem  mehr.  Ab  's«— ^  lenstraße  22a,  31812  Bad  Pyr- 

1953  wurden  Flüchtlmgsausweiseaus-  mont,  Telefon  (0  52  81)60  9268. 

gegeben,  Siedlungen  in  Dillenburg  ge-  Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir- 
plant,  Pakete  mit  Lebensmitteln  und  rinnis,  Kreuzgarten  4, 29223 Celle, Telefon 
Kleidung  in  die  Heimat  geschickt.  Seit  (0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun- 
1973  ist  Anneliese  Franz  I.  Vorsitzende  schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10, 
der  Kreisgruppe.  Im  Laufe  der  Jahre  38118  Braunschweig,  Telefon  (05  31) 
fanden  v&  pflüge  su.C  zunächs.  S 

Tagesfahrten, ndie  weitere  Umgebung  Te|e(ün  (0  59  01f  :9 

(u.  a.  tn  das  Sauerland,  an  den  Rhein  pe  Hannover  Wilhelm  Czypull,Win- 
und  zum  Kloster  Altenberg).  Seit  1984  fCrshaII-Allec  7,  31275  Lehrte,  Telefon 
~rab  es  auch  Mehrtagesfahrten,  z.  B  in  (o  51  32)  28  71. 

Jie  Lüneburger  Heide,  in  die  Fränki-  Braunschweig-Stadt-Mittwoch,28. 
sehe  Schweiz  und  sogar  nach  Straß-  März,  17  Uhr,  Jahreshauptversamm- 
burg.  Nach  1990  führten  auch  Fahrten  jung  mit  Wahlen  im  Stadtpark-Restau- 
nach  Mitteldeutschland.  Im  Anschluß  rant.  -  Luise  Wolfram,  Ehefrau  des  in 
an  den  Rückblick  wurde  Kaffee  getrun-  Königsberg  arbeitenden  Propstes,  be- 
ken.  Die  Gäste  Herr  Fix  und  Herr  richtete  bei  dem  Monatstreffen  von  der 
Schnaubelt  vom  BdV  überbrachten  Arbeit  in  der  evangelischen  Propstei 
Grüße  und  Glückwünsche.  Kassen-  jm  Königsberger  Gebiet.  Sie  zeigte 
wartin  KäteSpaldinggabeinen  kurzen  Aufnahmen  des  neuen  Gemeindezen- 
Überblick  über  die  Veranstaltungen  trums,  in  dem  viele  Baufehler  Anlaß 
des  Jahres  2000  und  legte  Rechenschaft  für  Ärgernis  sind.  Der  große  Saal  für 
über  Einnahmen  und  Ausgaben  ab.  Sie  die  Gottesdienste  ist  stets  gut  gefüllt, 
wurde  entlastet.  Abschließend  servier-  Viele  Besucher  nehmen  weite  Wege 
te  die  Wirtin,  Frau  Prause,  Heringe  mit  auf  sich  und  verbringen  oft  einen  gan- 
Pellkartoffein.  zenTag  dort.  Dann  muß  ein  Programm 

Erbach- Sonnabend,  17. März, Fahrt  vorbereitet  sein,  die  Kinder  müssen 
mit  dem  Kleinbus  auf  die  Breuberg-  beschäftigt  werden,  und  auch  für  Essen 
Burg.  Abfahrt  um  14  Uhr  vom  Park-  muß  gesorgt  sein.  Die  Menschen,  die 
deck  hinter  dem  Vereinshaus.  Dort  dort  leben,  kommen  oft  aus  Kasachstan 
können  auch  Pkws  geparkt  werden,  und  haben  nicht  zum  ersten  Mal  ihre 
Der  Bus  ist  bereits  voll  besetzt.  Er  wird  Heimat  aufgeben  müssen.  Sie  wohnen 
die  Teilnehmer  direkt  auf  dem  Burghof  teilweise  in  zerstörten  Häusern,  die  sie 
absetzen.  Die  Landsleute,  die  mit  eige-  mühsam  wohnlich  zu  machen  versu- 
nen  Pkws  kommen,  werden  von  dem  chen.  Dias  von  Küchen,  Toiletten  und 
etwas  tiefer  gelegenen  Parkplatz  abge-  Krankenzimmern  ließen  die  Anwesen¬ 
holt,  so  daß  niemand  den  mühsamen  den  schaudern.  Eine  Kuh  bedeutet 
Aufstieg  bewältigen  muß.  Gegen  14.30  Reichtum,  da  durch  sie  eine  ganze  Fa- 
Uhr  ist  in  der  Burggaststätte  der  Kaf-  milie  ernährt  werden  kann.  Die  Zuhö- 
feetisch  gedeckt.  Herr  Fleck  wird  nach  rer  waren  beeindruckt  von  Luise  Wolf- 
dem  Kaffeetrinken  einen  Geschichts-  rarn,  der  Art  ihres  Vortrages  und  ihrer 
vortrag  über  die  Breuberg-Burg  halten.  Energie.  Anhaltender  Beifall  belohnte 
Nach  dem  Vortrag  führt  Herr  Funk  die  Referentin.  aber  auch  für  eine  Kuh 


25  01  88,  Hodenberger  Straße 
39b,  28355  Bremen.  Geschäfts- 
Wu  führen  Bernhard  Heitger,  Tel. 

(04  21)  51  06  03,  Heilbronner 
Straße  19,  28816  Stuhr 

Bremerhaven  -  Auf  der  Jahres¬ 
hauptversammlung  der  Gruppe  er¬ 
hielt  die  Kreisvorsitzende  Marita  Ja- 
chens-Paul  das  Silberne  Ehrenzeichen 
der  Landsmannschaft.  Der  Landesvor¬ 
sitzende  von  Bremen,  Helmut  Gutzeit, 
sagte  in  seiner  Laudatio,  daß  Marita 
Jacnens-Paul  seit  Beginn  ihrer  20jähri- 
gen  Vorstandstätigkeit  in  der  damali¬ 
gen  Jugendorganisation  der  Lands¬ 
mannschaft  (dort  war  sie  auch  Jugend- 
Vertreterin  der  Kreisgemeinschaft  La-  ^ 
biau)  stets  mit  Vorstandsämtem,  z.  B. 
dem  der  Schriftführerin,  betraut  gewe¬ 
sen  sei.  Seit  1995  ist  sie  stellvertretende 
Landesvorsitzende  in  Bremen,  seit 
^  1998  Nachfolgerin  ihrer  plötzlich  ver- 

stelle:  Ferdinand-Schulz- AI-  storbenen  Mutter  Lore  Jachens  als 
lee/Am  Tower  3,  85764  Ober-  Kreisvorsitzende  in  Bremerhaven.  Ihr 
schletßheim  Ehemann  Wolfgang  Paul  (Kassenwart) 

Augsburg- Preußen  war  in  den  letz-  sowie  das  Ehepaar  Barbara  (Autorin 
ten  Monaten  in  aller  Munde.  So  nahm  zweier  Chroniken  der  Landsmann- 
auch  Dr.  Ratuschny  bei  der  Mitglieder-  schaft)  und  Jürgen  Sandmann  (Presse¬ 
versammlung  das  300jährige  Krö-  wart)  wurden  mit  dem  Verdienstabzei- 
nungsjubiläum  zum  Anlaß  für  den  chen  der  Gruppe  geehrt.  Die  Versam- 
Vortrag  „300  Jahre  preußische  Königs-  melten,  74  der  135  Mitglieder  waren 
krönung,  die  politischen  Hintergründe  erschienen,  dachten  während  der  To- 
und  der  Verlauf  der  Krönung  des  er-  tenehrung  an  Anni  Putz  und  Franz 
sten  preußischen  Königs".  Seinerzeit  Strahl,  stellvertretend  für  alle  Verstor- 
hatte  Friedrich  III.,  Kurfürst  von  Bran-  benen  des  Jahres  2000.  Die  Berichte  der 
denburg,  sich  selbst  und  seinerGemah-  Vorsitzenden,  der  Leiterin  der  Frauen- 
lin  im  Schloß  zu  Königsberg  die  Kö-  gruppe,  Sigrid  Schubert,  sowie  des 
nigskrone  aufgesetzt  und  sich  zu  Fried-  Kassenwartes  zeichneten  das  Bild  ei- 
rien  I.  in  Preußen  gekrönt.  Es  war  die  ner  lebendigen  Gruppe,  die  aktiv  am 
erste  Selbstkrönung  eines  deutschen  Kulturleben  derSeestadt  Bremerhaven 
Fürsten.  Das  Volk  jubelte  und  war  aus  teilnimmt.  Die  turnusmäßige  Vor¬ 
dem  ganzen  Land  angereist.  Friedrich  Standswahl  erbrachte  keine  Anderun- 
der  I.  war  ein  friedliebender  Souverän  gen:  Marita  Jachens-Paul  (Vorsitzen- 
und  ließ  sich  nicht  für  Kriege  gegen  die  de),  Horst  Till  und  Werner  Wedell 
Nachbarvölker  hinreißen.  Doch  was  so  (stellvertretende  Vorsitzende),  Wolf¬ 
hoffnungsvoll  begann,  fand  nach  kaum  gang  Paul  (Kassenwart),  Christel  de 
250 Jahren  bereits  ein  Ende,  als  nämlich  Buhr  (Schriftführerin),  Edeltraud 
der  Alliierte  Kontrollrat  den  Staat  Preu-  Hahn  blieb  im  Amt.  Höhepunkt  der  ge- 
ßen  1947  auflöste.  planten  Veranstaltungen  im  Jahr  2001 

Fürstenfeldbruck  -Sonnabend,  17.  wird  das  75.  Stiftungsfest  am  26.  Okto- 
März,  14.30  Uhr,  Jahreshauptversamm-  ber  sein,  dessen  Vorbereitungen  be- 
lung  im  Wirtshaus  auf  der  Lände.  reits  laufen.  Zu  diesem  75jährigen  Jubi- 

Kempten  -  Dienstag,  27.  März,  15  läum  wird  eine  umfangreiche  Chronik 
Uhr,  Treffen  unter  dem  Thema  „Ostern  erscheinen,  die  Barbara  Sandmann  zu¬ 
in  der  Heimat"  im  Kolpinghaus,  Win-  sammenstellt.  Karla  Heimlich  wurde 
tergarten,  Linggstraße,  Kempten.  auf  der  Jahreshauptversammlung  als 

Landshut  -  Dienstag,  20.  März,  14  136.  Mitglied  aufgenommen.  Mit  ei- 
Uhr,  Jahreshauptversammlung  mit  nem  leckeren  ostpreußischen  Fleckes- 
Neuwahl  des  Vorstandes  in  der  „In-  sen  wurde  die  Veranstaltung  beschlos- 
Anril  sei".  Um  zahlreiches  Erscheinen  wird  sen. 

öv-  _ ,  ....  mr,  m 


Landesgruppe 

Hamburg 

^Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 
(0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
22889  Tangstedt 


BEZIRKSGRUPPEN 

Farmsen-Walddörfer-  Dienstag,  20. 
März,  16  Uhr,  Treffen  im  Vereinslokal 
des  Condor  e.  V.,  Berner  Heerweg  188, 
22159  Hamburg.  Lm.  Beißert  zeigt 
noch  einmal  Bilder  über  „Königsberg^ . 

Hamm-Hom  -  Sonntag,  18.  März,  14 
Uhr  (bitte  die  geänderte  Anfangszeit 
beachten!),  Frühlingsfeier  in  der  Alten¬ 
tagesstätte  Horn,  Am  Gojenboom  30 
(gleich  neben  U-Bahn/Parkplatz  Hor¬ 
ner  Rennbahn).  Nach  der  gemeinsa¬ 
men  Kaffeetafel  mit  selbstgebackenem 
Kuchen  gibt  es  wieder  Humor  und 
Tanz  mit  Peter.  Tischreservierung  auf 
Wunsch  bitte  bei  Siegfried  Czermtzki, 
Telefon  0  40/6  93  27  24.  Gäste  und 
Freunde  sind  herzlich  willkommen. 

Harburg/Wilhelmsburg  -  Montag, 
26.  März,  16  Uhr,  Heimatnachmittag 
im  Gasthaus  Waldquelle,  Meckfeld, 
Höpenstraße  88  (Bus  443  bis  Waldquel¬ 
le).  Auf  dem  Programm  steht  ein  Vor¬ 
trag  zum  Thema  „Gesund  und  fit  im 
Alter". 


Buxtehude  -  Sonnabend,  31.  März, 
11.30  Uhr,  Jahreshauptversammlung 
des  BdV-Kreisverbandes  im  SB-Re- 
staurant  Posthaus,  Paketpostamt  Sta¬ 
de.  Auf  dem  Programm  stehen:  ge¬ 
meinsames  Mittagessen,  Jahresberich¬ 
te,  offenes  Singen,  Film  über  Breslau, 
Königsberg  und  Stettin  (1900  bis  1939), 
Kaffeetafel  Die  Mitglieder  der  Gruppe 
sind  herzlich  eingeladen.  Anmeldung 
bis  28.  März  bei  Ruth  Klimmek,  Telefon 
041  61/39  16. 

Hannover  -  Freitag,  23.  März,  14.30 
Uhr,  Treffen  im  Ihmeblick,  Roesebeck- 
straße.  Günter  Freudenreich  wird  über 
seine  Heimatstadt  Königsberg  erzäh¬ 
len,  historische  Aufnahmen  zeigen 
und  sein  Buch  „Kindheit  in  Ostpreu¬ 
ßen",  das  bereits  im  Buchhandel  er¬ 
schienen  ist,  vorstellen.  Die  Veranstal¬ 
tung  beginnt  mit  einer  gemeinsamen 
Kaffeetafel. 

Osnabrück  -  Donnerstag,  29.  März, 
15  Uhr,  Literaturkreis  in  der  Gaststätte 
Bürgerbräu,  Blumenhaller  Weg  43. 


Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 
W*-  1  Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
P  JL  M  39  57  83,  Neckarstr.  23,  40219 
J  Düsseldorf 


Bochum  -  Sonntag,  1.  April,  15  Uhr, 
Jahreshauptversammlung  in  der  Ost- 


nem  bunten  ro-  rK.  vors.:  Anneliese  rranz,  geo.  um  cm  1;,  me-  ...  ,  .  n  .  m 

ider  Willi  GennFs  IrJa  Wlottkowski,  Telefon  untfFax  rid  Lückert  (Kulturwartin),  Siegfried  deutschen  Heimatstube;  Bochum,  Neu- 
r  renrö  Kuhniok  1  —  (0  27  71)  2612  22,  Hohl  38,  Munk  (Kassenwart),  Margot  Eckert  (1.  Straße  5.  Vorstandswahlen  finden  nicht 

■nHnnEen9We»rh  35683  Dillenburg  Kassenprüferin)  und  Irene  Goetzie  (2.  statt.  Die  Veranstaltung  wird  umrahmt 

K“  Kassenprüferin).  Die  Landesvorsitzen-  mit  Liedern  und  Gedichten  des  Ost- 

sil TroiP  lG.ihVr’  de  Anneliese  Franz  hat  ihren  Besuch  und  Westpreußenchores  unter  der  Lei- 

Dillenburg -Mittwoch,  28.  März,  15  angekündigt.  Neben  einem  Vortrae  tung  von  Georg  Grams.  Anschließend 
t»  imnmviei  rt  Uhr,  T  reffen  in  der  Gaststätte  Hof  Feld-  wird  sie  auch  anstehende  Ehrungen  werden  zwei  Videos  über  Ostpreußen 
ger  improvisierte,  bach,  Dillenburg.  Lm.  Hoffmann  refe-  vornehmen.  Eine  Reise  nach  Ostpreu-  gezeigt.  Gäste  sind  herzlich  willkom- 
riert  zum  Thema  „Emst  Wiehert  -  Der  ßen  von  Lm.  Munk  findet  im  Mai  statt,  men,  aer  Eintritt  ist  frei.  Für  Kaffee  und 
Schacktarp".  -  Die  Monatsversamm-  Des  weiteren  sind  für  dieses  Jahr  ge-  Kuchen  ist  gesorgt.  Der  Nachmittag 
lung  stand  diesmal  unter  dem  Thema  plant:  Ganztagesfahrt  nach  Wetzlar  zu  dient  auch  dem  gegenseitigen  Kennen- 
r  „50  Jahre  Kreisgruppe  Dillenburg".  den  Schwestern  des  Königsberger  Dia-  lernen. 

Sitzender  Horst  046  Vorsit?ende  Anneliese  Franz  konissen-Mutterhauses  der  Barmher-  Detmold  -  Sonnabend,  24.  März,  15 
nienbureer  Chaus-  brachte  zunächst  einen  Überblick  über  zigkeit,  Kutschfahrt  mit  Planwagen  in  Uhr,  Frühjahrsveranstaltung  im  Klci- 
15  Schmachtenha-  die  vergangenen  50  Jahre.  Als  1945  die  und  um  Eschwege  mit  Stärkungssta-  nen  Festsaal  der  Stadthalle  Detmold, 
in  und  Fax  (0  33  01)  ersten  Flüchtlinge  und  Vertriebenen  tionen.  Fahrt  zum  Meißner  (wenn  die  Im  Mittelpunkt  der  Veranstaltung  ste- 
Ehrenvorsitzendcr  nach  Westdeutschland  kamen,  hofften  Rapsfelder  blühen)  und  weiter  zur  hen  ein  Vortrag  zum  Thema  „Betrach- 
;erl,  Buggestraße  6,  sie,  wie  nach  dem  Ersten  Weltkrieg,  Kirschblüte  nach  Witzenhausen,  Fahrt  tungen  eines  Ostpreußen  über  das  Al- 
20%,  Fax  bald  wieder  in  die  Heimat  zurückkeh-  nach  Volkenroda  bei  Mühlhausen.  ter,f  von  Bruno Sinofzik  sowieein  Film- 
ren  zu  können.  Da  das  nicht  möglich  Weitere  Vorschläge  werden  gerne  an-  vortrag  mit  dem  Titel  Ostpreußen  wie 
war,  haben  sich  alle,  auch  wenn  es  nicht  genommen.  Die  „Nachtigallen"  er-  eswar.  Alle  Ostpreußen  in  Lippe  sind 
immer  einfach  war,  ein  neues  „Zuhau-  freuten  die  Anwesenden  mit  einem  herzlich  eineeladen 


meinsamen  Kaffeetafel  zeigt  die  Auto-  , - — — 

rin  AnneliePapizdiedreiteiligeRepor-  ;£  Lamfesv* 
tage  „Reise  nach  Ostpreußen"  (Sam-  ^ 

land,  Ermland,  Masuren)  von  Klaus  „en  je|e 

Bednarz  sowie  einen  Kurzfilm  über  \tfpSy  80  35  27. 
ihre  Ölbilder.  Georg  Vi 

Wandsbek  -  Mittwoch,  4.  April,  16  12163  Berlin,  Telefon  To  30)  8 
Uhr,  Zusammenkunft  im  Gesell-  (0  3°>  8  21  20  99 
schaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Brandenburg,  Potsdam-Mittel- 
^tem  14  mark -Freitag,  30.,  und  Sonnabend,  31 
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t>as  Ofiprcu^cnblalt 


Gevelsberg  -  Sonnabend,  17.  März, 
18.30  Uhr,  Jahreshauptversammlung 
ohne  Wahlen  in  der  Gaststätte  Sport¬ 
lerklause,  Wittener  Straße  24.  An¬ 
schließend  Grützwurstessen.  Gäste 
sind  herzlich  willkommen. 

Oberhausen  -  Sonnabend,  31.  März, 
10  Uhr,  Delegiertentagung  der  Landes¬ 
gruppe  im  Hause  Union. 

Landesgruppe 

Rheinland-Pfalz 

Vors.:  Dr.  Wolfgang  Thüne, 
■■^1  Wormser  Straße  22,  55276  Op- 
penheim 


Gertrud  Altermann  und  Ingrid  La- 
buhn  dem  Gast  mit  einem  Bemstein- 
souvenir  und  alten  Stichen  Königsber¬ 
ger  Motive. 

Leipzig  -  Die  Jahresauftaktveran- 


Mainz/Stadt  -  Mittwoch,  16.  Mai, 
Tagesfahrt  nach  Schwetzingen.  Fahr¬ 
preis  20  DM  für  Mitglieder,  für  Nicht¬ 
mitglieder  25  DM.  Anfahrt  10  Uhr  vom 
Hauptbahnhof  Mainz-Nordsperre. 
Anmeldung  bei  Lm.  Pietsch,  Telefon 
5  45  98  (Anzahlung  10  DM). 

Landesgruppe  Sachsen 

SVors.:  Erwin  Kühnappel.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Christine  Alter¬ 
mann,  Telefon  und  Fax  (03  71) 
5  21  24  83,  Mühlenstraße  108, 
09111  Chemnitz.  Sprechstun- 
-  den  Dienstag  10  bis  12  Uhr. 

Landesgruppe  -  Zu  einer  Arbeitsta¬ 
gung  kam  der  Landesvorstand  mit  den 
LO-Kreisvorsitzenden  im  Chemnitzer 
Braustübel  zusammen.  Landesvorsit¬ 
zender  Erwin  Kühnappel  begrüßte  die 
Vertreter  der  Kreisgruppen  Chemnitz, 
Dresden,  Hoyerswerda,  Leipzig,  Oels- 
nitz,  Olbemnau  und  Zwickau.  Die 
Konzeption  für  mehrere  Veranstaltun¬ 
gen  wurde  beraten  und  beschlossen. 
Dazu  gehören  die  Landesdelegierten¬ 
konferenz  am  16.  Juni  im  Chemnitzer 
Platnerhof,  der  Tag  der  Heimat  am  22. 
September  in  Chemnitz-Reichenbrand 
und  das  Landesfrauenseminar  am  27. 
Oktober  im  Platnerhof.  Beschlossen 
wurde  auch  die  Fortsetzung  der  Hilfe 
für  das  Kinderheim  Schaberau /Tapi- 
au  mit  300  DM.  In  Auswertung  eines 
BdV-Seminars  in  Dresden  faßte  Hel¬ 
mut  Müller  die  Ergebnisse  der  Erfas¬ 
sungsbogenaktion  zusammen,  und 
Renate  Seidel  erläuterte  die  Modalitä¬ 
ten  bei  der  Antragstellung  nach  Para¬ 
graph  96  des  Bundesvertriebenenge- 
setzes  zur  Förderung  von  Kultur  und 
Brauchtum. 

Chemnitz  -  Herzlich  begrüßter  Gast 
der  Veranstaltung  zum  Preußenjahr 
war  Professor  Wotfgang  Stribmy.  Mit 
einem  musikalischen  Programm  des 
Kulturkreises  Simon  Dach  leitete  Ing¬ 
rid  Labuhn  zum  Vortrag  „Preußen  un¬ 
ter  der  Königskrone"  über.  Prof.  Wolf¬ 
gang  Stribmy  erinnerte  an  das  denk¬ 
würdige  Ereignis  vor  300  Jahren  in 
Königsberg,  mit  dem  Friedrich  I.  als 
erster  König  in  Preußen  einen  Staat 
begründete,  der  aus  bescheidenen  An¬ 
fängen  zu  einer  europäischen  Groß¬ 
macht  wurde.  Der  interessante  Exkurs 
durch  die  preußische  Geschichte  sowie 
die  Charakteristik  der  Werte,  die  Preu¬ 
ßen  auszeichneten,  fand  großes  Inter¬ 
esse  und  wurde  mit  starkem  Beifall  be¬ 
lohnt.  Im  Namen  der  Kreisgruppe  und 
des  Kulturkreises  Simon  Dach  dankten 


Vorsitzenden  Max  Duscha  und  einem 
kurzen  informativen  Bericht  zu  den 
Vorhaben  dieses  Jahres  ging  man  zum 
geselligen  Teil  über.  Eine  kleine  Singe¬ 
gruppe,  bestehend  aus  den  Grün¬ 
dungsmitgliedern  des  Chores,  gab  mit 
drei  Liedern  den  Auftakt.  Es  folgte  ein 
bunter  Reigen  beliebter  Lieder  und 
Schlager  aus  der  Jugendzeit.  Max 
Duscha,  von  Peter  Wegelin  auf  dem 
Keyboard  begleitet,  stimmte  als  Vor¬ 
sänger  die  Lieder  an,  und  alle  sangen 
mit.  Karla  Becker,  Irmgard  Schäfer, 
Inge  Scharrer  und  Gisela  Weger  trugen 
Heiteres  in  ostpreußischer  Mundart 
vor  und  brachten  die  Zuhörer  zum 
Schmunzeln.  Bei  einem  Quiz,  bei  dem 
Sprichwörter  und  heimatliche  Begriffe 
gefragt  waren,  konnte  man  sein  Wissen 
überprüfen.  Die  Gewinner  wurden  mit 
einem  kleinen  Präsent  belohnt.  Für  das 
leibliche  Wohl  wurde  durch  die  Firma 
Huber  bestens  gesorgt.  Wer  Lust  hatte, 
konnte  auch  ein  Tänzchen  wagen.  Mit 
einem  gemeinsamen  Lied  klang  der 
gesellige  Nachmittag  aus,  und  alle  wa¬ 
ren  sich  einig,  daß  diese  Veranstaltung 
viel  Freude  bereitet  hatte. 


Landesgruppe 

Sachsen-Anhi 


Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße  28, 39108 
Magdeburg,  Telefon  (03  91) 
7  331129 


Magdeburg  -  Dienstag,  27.  März, 
13.30  Uhr,  Treffen  der  Handarbeits¬ 
gruppe  „Stickerchen"  in  der  Goethe¬ 
straße  44, 


Dienstag,  27.  März, 


Landesgruppe 
Schleswig-Holstein 

"wrTH|rt  Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge- 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 

3  55  38  11,  Wilhelminenslr.  47/ 

49,  24103  Kiel 

Malente  -  Donnerstag,  29.  März, 

15.30  Uhr,  Jahreshauptversammlung 
im  Cafö  Raven,  Janusallee,  Bad  Malen- 
te-Gremsmühlen.  Auf  der  Tagesord¬ 
nung  stehen  u.  a.  der  Jahresbericht  des 
Vorsitzenden,  der  Kassenbericht,  der 
Bericht  des  Kassenprüfers,  Entlastung 
des  Vorstandes,  Wahlen  und  Ehrun¬ 
gen.  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Mölln  -  Die  Gruppe  führte  im  Quel¬ 
lenhof  in  Mölln  ihre  Jahreshauptver¬ 
sammlung  durch,  verbunden  mit  dem 
traditionellen  Königsberger-Klopse- 
Essen.  Dazu  konnte  die  1.  Vorsitzende 
Magdalena  Eckloff  zahlreiche  Ehren¬ 
gäste  begrüßen,  unter  ihnen  Bürger¬ 
vorsteher  Heidelberg,  der  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  über  die  gegenwärti¬ 
ge  Lage  in  der  Stadt  berichtete.  Die  _ 
Veranstaltung  wurde  musikalisch  um-  gaben  Elsa 


rahmt  durch  Marita  Blail  und  ihren 
Mann,  die  in  eindrucksvoller  Weise 
Arien  aus  Opern  und  Operetten  vor¬ 
trugen  und  dafür  großen  Beifall  ernte¬ 
ten.  Einen  weiteren  Höhepunkt  bildete 
der  Vortrag  des  Landeskulturreferen¬ 
ten  Edmund  Ferner  über  das  Thema 
„Ethnische  Säuberungen  und  Vertrei¬ 
bung  -  besonders  abgestimmt  auf  Ost- 

[ireußen  -  als  politisches  Ziel  im  20. 
ahrhundert".  Er  wies  darauf  hin,  daß 
bereits  um  1900  im  Burenkrieg  Kon¬ 
zentrationslager  bestanden  unaim  os- 
manischen  Reich  mit  Gewalt  gegen  die 
Armenier  vorgegangen  wurde.  Nach 
der  Revolution  von  1917  gab  es  in  der 
Sowjetunion  zwangsweise  Eingliede¬ 
rungen  von  Minderheiten,  dort  hatte 
auch  die  Kulackenverfolgung  die  Ab¬ 
schaffung  eines  bestimmten  Standes 
zum  Ziel.  Nach  1945  wurde  die  deut¬ 
sche  Bevölkerung  aus  Ostdeutschland, 
Polen,  der  Tschechei  und  Ungarn  ver¬ 
trieben.  Damit  fand  die  größte  „ethni¬ 
sche  Säuberung"  der  Weltgeschichte 
statt.  Das  deutsche  Volk  wurde  als 
Feind  der  Russen  angesehen.  Die  so¬ 
wjetischen  Truppen  wurden  zum  Haß 
erzogen  und  hatten  totale  Handlungs¬ 
freiheit,  wodurch  es  zu  vielen  Grau¬ 
samkeiten  kam.  Die  Vertreibung  wur¬ 
de  im  Namen  des  Friedens  durchge¬ 
führt,  weshalb  sie  von  den  Westmäch¬ 
ten  gebilligt  wurde.  Man  wollte  keine 
Volksabstimmung  wie  nach  dem  Er¬ 
sten  Weltkrieg  zulassen,  denn  dabei 
hatten  sich  die  Deutschen  durchge¬ 
setzt.  Außerdem  sollte  Polen  im  We¬ 
sten  entschädigt  werden.  Der  Vortrag 
wurde  mit  großer  Betroffenheit  aufge¬ 
nommen,  da  viele  Anwesende  die  Zeit 
der  Vertreibung  noch  in  Erinnerung 
hatten.  Magdalena  Eckloff,  Frauen- 

§ruppenleiterin  Sieglinde  Prinz  und 
ie  Schatzmeisterin  Birgit  Schumacher 
gaben  ihre  Berichte.  Anschließend 
wurde  der  Vorstand  entlastet.  Magda¬ 
lena  Eckloff  gab  bekannt,  daß  sie  das 
Amt  als  1.  Vorsitzende  abgeben  wolle. 
Sie  wurde  auf  Vorschlag  Edmund  Fer¬ 
ners  zur  Ehrenvorsitzenden  ernannt. 
Die  Redner  würdigten  ihre  erfolgrei¬ 
che  Arbeit  für  die  Gruppe  und  bereite¬ 
ten  ihr  einen  ehrenvollen  Abschied. 
Zur  neuen  Vorsitzenden  wurde  ein¬ 
stimmig  Ulla  Guttowski  gewählt.  Sie 
stammt  aus  Nordschleswig  und  kam 
durch  ihren  aus  Treuburg  stammen¬ 
den  Ehemann  zur  Gruppe.  Sie  ist  auch 
Betreuerin  der  noch  im  Kreis  Treuburg 
lebenden  Deutschen.  Einstimmig  wie¬ 
dergewählt  wurden  auch  Birgit  Schu¬ 
macher  alsSchatzmeisterin,  Irmingard 
Alex  als  Beisitzerin  sowie  Elsbeth  Rei- 
nisch.  Gertraut  String  und  Elli  Strelau 
als  Gruppenbetreuerinnen.  Kassen¬ 
prüfer  wurden  Martha  Zavada  sowie 
Forstmeister  Ruppertshofen.  Ein  ge¬ 
meinsames  Singen,  das  Rita  Küster 
und  Traute  Leppeck  begleiteten, 
schloß  die  Versammlung  ab. 

Schwarzenbek  -  An  dem  traditio¬ 
nellen  Wurstessen  in  Schröders  Hotel 
nahmen  65  Personen  teil.  Unter  den 
Gästen  befanden  sich  Bürgermeister 
Krämer  mit  Gattin  sowie  Vorstands¬ 
mitglieder  der  Pommern  mit  Ehepart¬ 
nern.  Auch  der  Schriftsteller  Roger  An¬ 
derson,  gebürtig  aus  Estland,  nahm  mit 
seiner  Frau  teil.  Viele  lustige  Vorlesun¬ 
gen,  teils  in  ostpreußischer  Mundart, 
gaben  Elsa  Falk,  Frau  Wellhausen, 


Frau  Thater  und  Ehepaar  Cordts  zum 
besten.  Der  Vorsitzende  Konrad  Thater 
bedankte  sich  bei  den  Mitgliedern  und 
Gästen  für  die  große  Beteiligung  an 
dem  Abend. 

Travemünde  -  Nach  dem  Rücktritt 
des  Vorstandes  wurde  beschlossen, 
dem  Beispiel  zahlreicher  Vereine  in 
Travemünde  zu  folgen  und  einen 
Stammtisch  einzurichten.  Jeden  zwei¬ 
ten  Montag  im  Monat  trifft  sich  die 
Gruppe  nun  um  15  Uhr  zur  gemütli¬ 
chen  Kaffeerunde  im  Seefliegerraum 
neben  dem  Pub,  Maritim-Hotel,  Trave¬ 
münde.  Direktor  Rose  räumte  die  glei¬ 
chen  Konditionen  ein,  die  im  alten  Kur¬ 
haus  für  die  Gruppe  galten.  Ein  Känn¬ 
chen  Tee  oder  „Kaffee  satt"  und  ein 
Stück  Torte  kosten  10  DM. 

Landesgruppe 

Thüringen 

VVJQI  Vors.:  Gerd  Luschnat,  Schleu- 
singcr  Straße  101,  98714  Stüt- 

’■**'  '  S  zerbach,  Tel.  (0  36  77)  84  02  31 


Jena -Sonnabend,  31.  März,  15  Uhr, 
Treffen  im  Lokal  Lisa,  Lobeda-West. 
lrmchen  Böttcher  hält  einen  Vortrag 
mit  dem  Thema  „Aus  dem  Leben  der 
Käthe  Kollwitz". 


Ostpreußisches 

Landesmuseum 

Lüneburg  -  Noch  bis  zum  27.  Mai  zeigt 
das  Ostpreußische  Landesmuseum,  Rit¬ 
terstraße  10,  21335  Lüneburg,  Telefon  0 
41  31/75  99  50,  in  Zusammenarbeit  mit 
dem  Diözesanmuseum  Pelplin  die  Son¬ 
derausstellung  „Kunst  aus  dem  Deutsch¬ 
ordensland  Preußen".  Am  Sonntag,  18. 
März,  und  am  Sonntag,  15.  April,  jeweils 
15  Uhr,  führt  Jochen  Gronau  durch  die 
Sonderausstellung.  Die  Führung  dauert 
eine  Stunde,  der  Eintritt  kostet  5  DM  (er¬ 
mäßigt  3  DM).  Weitere  Führungen  nach 
telefonischer  Vereinbarung. 


Vortrag 


München  -  Der  Kulturkreis  Münch¬ 
ner  Bürger  lädt  am  Dienstag,  27.  März,  1 8 
Uhr,  zu  einer  Veranstaltung  in  das  Inter¬ 
cityhotel,  München,  ein.  Jöm  Brauns  re¬ 
feriert  zum  Thema  „Sterbende  Familie  - 
Sterbende  Nation".  Weitere  Informatio¬ 
nen  unter  Telefon  0  89/7  14  77  25. 

Einweihung 

Wernigerode  -  Die  Ostpreußengrup¬ 
pe  und  der  BdV-Wernigerode  laden  am 
Sonnabend,  24.  März,  10  Uhr,  zur  Ein¬ 
weihung  des  Denkmals  für  Opfer  von 
Krieg  und  Vertreibung  ein.  Die  Enthül¬ 
lung  findet  auf  dem  enemaligen  Fried¬ 
hof  der  Kirchengemeinde  „Zu  unseren 
Lieben  Frauen"  zwischen  der  Bundes¬ 
straße  6  und  der  Straße  „Vorder  Mauer", 
bzw.  dem  Arbeitsamt  und  dem  Adler¬ 
standbild,  Nähe  Hauptbahnhof,  statt. 


Ausstellungen 


Ellingen  -  Unter  dem  Titel  „Bernstein 
-  das  Gold  der  Ostsee"  präsentiert  das 
Kulturzentrum  Ostpreußen,  Schloßstra¬ 
ße  9,  91792  Ellingen,  Telefon  0  91  41/ 
8  64  40,  Öffnungszeiten  dienstags  bis 
sonntags  von  10bisl2Uhrund  von  1 3  bis 
17  Uhr,  vom  1.  April  bis  16.  September 
eine  Ausstellung.  Es  werden  besondere 
Bemsteinobjekte  aus  dem  eigenen  Be¬ 
stand  sowie  zahlreiche  wertvolle  Leih¬ 
gaben  aus  anderen  Museen  und  aus  Pri- 
vatbesitz  gezeigt.  Am  Sonnabend,  31. 
März,  10.30  Uhr,  wird  die  Ausstellung 
von  Dr.  Leonhard  Tomczyk,  Steinfeld, 
und  Wolfgang  Freyberg,  Leiter  des  Kul¬ 
turzentrums  Ostpreußen,  eröffnet. 

Frankfurt/Main  -  Ursula  Rieck  aus 
Ebenrode/Stallupönen  zeigt  unter  dem 
Titel  „Imaginäre  Räume"  Bilder  aus  ei¬ 
nem  Jahrzehnt.  Die  Ausstellung  mit 
etwa  30  Arbeiten  in  Acryl  und  Ol  auf 
Leinwand  wird  am  Sonntag,  18.  März, 
um  11  Uhr  eröffnet.  Ausstellungsort: 
Nebbiensches  Gartenhaus,  Bockenhei- 
mer  Anlage  (beim  Hilton  Hotel),  Frank¬ 
furt/Main.  Zu  sehen  ist  die  Ausstellung 
außer  montags  täglich  von  12  bis  18  Uhr. 

Münster-Wolbeck  -  Das  Westpreußi¬ 
sche  Landesmuseum,  Am  Steintor  5, 
48167  Münster-Wolbeck,  Telefon 
0  25  06/25  50,  zeigt  noch  bis  16.  April  in 
Zusammenarbeit  mit  dem  Museum  in 
Graudenz  die  Ausstellung  „Burgen  im 
Ordensland  Preußen".  Die  Burgen  gel¬ 
ten  als  die  wichtigste  kunsthistorische 
Hinterlassenschaft  des  Deutschen  Or¬ 
dens  in  Preußen.  Ausgehend  von  den 
frühmittelalterlichen  Wehrburgen  wird 
ein  Bogen  geschlagen  zu  den  in  ihrer  Ar¬ 
chitektur  einmaligen  Backsteinburgen 
des  Deutschen  Ordens  im  früheren  Or¬ 
densstaat  Preußen.  Öffnungszeiten: 
dienstags  bis  sonntags  von  10  bis  18  Uhr. 

Ratingen-Hösel  -  Noch  bis  zum  29. 
April  zeigt  das  Oberschlesische  Landes¬ 
museum,  Bahnhofstraße  62, 40883  Ratin- 
gen-Hösel,  Telefon  0  21  02/96  50,  die 
Ausstellung  „Sonne  entdecken  -  Chri¬ 
stoph  Scheiner  1575-1650".  Es  werden 
die  wichtigen  Beiträge  Scheiners  auf  den 
Gebieten  der  Astronomie,  Physik  und 
Optik  vorgestellt  und  ihre  Aktualität 
verdeutlicht.  Öffnungszeiten:  täglich 
von  1 1  bis  1 7  Uhr,  donnertags  bis  20  Uhr, 
montags  geschlossen. 


Sendereihe 


„Die  Vertriebenen  -  Hitlers  letzte  Op¬ 
fer"  heißt  eine  d rei  teilige  Sendereihe,  a ie 
von  der  ARD  an  drei  Abenden  hinterein¬ 
ander  vom  21.  bis  23.  März  jeweils  um 
21.45  Uhr  im  Ersten  Deutschen  Fernse¬ 
hen  ausgestrahlt  wird.  Vor  allem  Zeit¬ 
zeugen  und  Betroffene  sollen  zu  Wort 
kommen.  Der  Sender  Phoenix  wird  die 
Sendungen  vom  23.  bis  zum  25.  März 
ausstrahlen,  am  23.  und  24.  März  jeweils 
um  20.15  Uhr  und  am  25.  März  um  21.45 
Uhr.  Nach  dem  dritten  Teil  wird  am  25. 
März  von  22  bis  23  Uhr  eine  Diskussion 
zum  Thema  gesendet,  in  der  BdV-Präsi- 
dentin  Erika  Steinbach  Stellung  nimmt. 
Diese  Diskussion  wird  nur  von  Phoenix 
gesendet.  DOD 


□  Ich  verschenke 
pin  Ahnnnpmpi 


□  Ich  bestelle 
persönlich 


Das  Abo  erhält: 

Name,  Vorname:  - - 

Straße: - - - 

PLZ,  Ort: - - - 

Telefon: - - — - - - - 

Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 

Name,  Vorname: - - - 

Straße: - - — - - - 

PLZ,  Ort: - - - 

Telefon: - — - 

Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  werden 
Sie  mit  dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements  oder 
Kurazeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 


mts. 


ein  Abonnement 

Zahlungsart: 

□  per  Rechnung 


□  Ich  werbe  einen 
neuen  Abonnenten 


□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(nur  bei  Konten  in  Deutschland) 

□  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM 

Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Die  Lieferung  nach  Übersee  soll  erfolgen 

□  per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  □  per  Luftpost 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Äbobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 

RI  7-  _  Kontonr.: _ 


Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7  Ta¬ 
gen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  OstvreujSenblatt-Vertrieb, 
Parkallee  84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist¬ 
wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 

2.  Unterschrift:  _ _ _ 


V*Ve**f‘ 
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„Schlichte  Eleganz  für  Ihr  Bad!“ 

Hochwertiges  Badehandluch  für  alle  Zwecke.  Baden.  Duschen  und 
Sauna  werden  zum  besonderen  Eriebnis.  Die  Frotlier-Qualität  zusam¬ 
men  mil  der  schlichten,  handgestickten  Elchschaulel  sind  einzigartig 


Als  Dankeschön  für  die  Werbung  eines  neuen  Lesers 
sind  für  Sie  außerdem  im  Angebot: 

Praktische,  große  Wanduhr  O  ..Der  Wiesenblumenstrauß" 

O  Motiv  Elchschaulel  mit  9|s  ^CDi®  -Echte"  Ruth 

.Ostpreußen  lebt“  Gee<Je  "esl  Pewönl,ch 


O  Grüße  von  der  Heimat 

Lieder  aus  Böhmen,  Ost- 

Rreußen  und  Schlesien, 
lur  als  CD. 


Einmaliges  Texldokument 
O  Buch 

..Reise  durch  Ostpreußen" 

Prächtige  Bilder,  aktuelle  Texte 


Bestellschein  einfach  einsenden  an:  | 
Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb 
Parkallee  84/86  20144  Hamburg 
Fax  040  /  41  40  08-51 
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Die  ostpreußische  Familie 


din  Herta  Bechreiner,  die  in  der 
Schlentherstraße  wohnte.  Nach  dem 
Krieg  bestand  noch  Kontakt  mit  der 
damals  in  Uelzen  lebenden  Herta  Be¬ 
chreiner,  dann  brach  er  ab,  und  als 
Frau  Feichtner  in  den  80er  Jahren  in 
Uelzen  war,  verlief  die  Suche  ergeb¬ 
nislos.  Wer  weiß,  wohin  sie  gegangen 
ist?  Hoffentlich  ist  diese  Suche  erfolg¬ 
reicher  als  die  von  Frau  Lucke  nach 
ihrer  Freundin  Christel  Ladscheck, 
die  leider  ergebnislos  verlief.  (Anne¬ 
liese  Feichtner,  OKA  Siedlung  8,  A- 
4810  Gmunden,  Oberösterreich.) 

Freundinnen  aus  der  Jugendzeit 
vergißt  man  eben  nicht,  aucl 


Lewe  Landslied 
und  Freunde  unserer 
Ostpreußischen  Familie, 

eine  Extra-Familie  folgt  der  anderen, 
so  groß  ist  der  Posteingang,  so  zahl¬ 
reich  sind  die  Wünsche  -  von  den 
Antworten  ganz  zu  schweigen.  Es 
liegt  wohl  daran,  daß  viele  Menschen 
erst  jetzt  etwas  vom  Ostpreußenblatt 
und  damit  von  unserer  Ostpreußi¬ 
schen  Familie  erfahren:  Der  eine  fand 
es  im  Wartezimmer  seines  Arztes, 
den  andern  machten  Freunde  auf  un¬ 
sere  Zeitung  aufmerksam,  einige  stie¬ 
ßen  über  das  Internet  zu  uns,  wieder 
andere  wurden  durch  Institutionen 
auf  uns  hingewiesen.  Aber  auch  lang¬ 
jährige  Leserinnen  und  Leser  stellen 
jetzt  erst  ihre  Fragen,  und  es  ist  schon 
so,  wie  Gerda  Euskirchen  schreibt: 

„Seit  vielen  Jahren  lese  ich  Das  Ost¬ 
preußenblatt  und  besonders  gerne  die 
Ostpreußische  Familie.  Vielleicht 
wäre  die  Suche  erfolgversprechen¬ 
der,  wenn  ich  nicht  so  viel  Zeit  hätte 
verstreichen  lassen." 

Beginnen  wir  deshalb  heute  mit  ih¬ 
rem  Wunsch,  damit  nicht  noch  mehr 
Zeit  vergeht.  Frau  Euskirchen  sucht 
ihre  Jugendliebe.  Er  heißt  Horst  Hopf, 
geboren  am  1.  Januar  1926  in  Oste¬ 
rode.  Nach  dem  Abitur  meldete  sich 
die  ganze  Klasse  freiwillig  zur  Wehr¬ 
macht.  Im  Januar  1945,  kurz  bevor  die 
18jährige  Gerda  Dziomba  aus  Oste¬ 
rode  fliehen  mußte,  erhielt  sie  den 
letzten  Feldpostbrief  von  Horst  Hopf. 

Damals  lag  seine  Einheit,  das  8.  / 

Gren. Regt.  1077,  im  Raum  Schwetz/ 

Westpr.  Seitdem  gilt  Horst  Hopf 
(Feldpostnr.  33240  E)  nach  Auskunft 
der  entsprechenden  Suchdienste  ver¬ 
mißt.  Wer  war  mit  ihm  zusammen 
und  kann  über  sein  Schicksal  Aus¬ 
kunft  geben?  (Gerda  Euskirchen,  LISA). 

Saarweg  12  in  53129  Bonn.) 

Bleiben  wir  gleich  bei  den  ungeklär¬ 
ten  Soldatenschicksalen.  Leider  sind 
die  Angaben  oft  sehr  dürftig  wie  im 

Falle  von  Fritz  Daumann,  der  von  sei-  _ 

nem  Bruder  Heinz  gesucht  wird.  Fritz  Und  die  meisten  fragten 
Daumann,  1 - v' - * —  ‘  '  *  *  “  ‘ 


--.a-  wenn 

Jahrzehnte  vergehen.  So  auch  Liese¬ 
lotte  Golz,  die  ihre  Freundin  Eva  Bu- 
bat  sucht.  Lieselotte,  damals  Fermer, 
wohnte  in  Königsberg,  Jahnstraße  8  - 
Eva  Bubat  in  der  Jahnstraße  3.  Ge¬ 
meinsam  wurden  sie  1945  vom  Kö¬ 
nigsberger  Hafen  nach  Pillau  ge¬ 
bracht,  von  dort  mit  dem  Zug  nach 
Fischhausen,  dann  erfolgte  die  Tren¬ 
nung.  Alle  späteren  Bemühungen 
von  Frau  Golz,  ihre  Freundin  zu  fin¬ 
den,  waren  vergeblich.  Nun  hofft  sie 
auf  unsere  Familie.  Und  ich  auch,  und 
zwar  berechtigt,  denn  Eva  Bubat  hatte 
Zuletzt  wurde  sie  am  30.  Januar  1945  noch  drei  Schwestern:  Elsbeth,  Erna 
ihren  Geschwistern  bei  deren  und  Ethel.  So  dürfte  sich  wenigstens 

eine  der  Schwestern  Bubat  melden. 
(Lieselotte  Golz,  Lärchenweg  13  in 


Wer  kennt  diese  Familie?  Unser  Foto  zeigt  Gerd  und  Ellen  Srocka  aus  Königsberg  mit  ihren 
fünf  Kindern  Foto  privat 


mit  Eltern  und  Geschwistern  bis  zur 
‘ '  ~  ‘o  i-  von 

ment, daserbesitzt, isteinFamilienfo-  Einschiffung  im  Hafen  von  Pillau  ge- 
to,dasdieEltemSrockamitihrenfünf  sehen.  Eva  blieb  zurück -warum?  Sie 
Kindern  zeigt.  Vater  Gerd  Srocka  ist  soll  damals  Rotes-Kreuz-Hilfe  gelei-  64807  Dieburg.) 

Ort  und  Zeitpunkt  stet  haben.  Alle  Suchaktionen  nach  Cmr  eeziplt  \ 
die  Mutter  Ellen,  Eva  Charlotte  Öhmke  blieben  ohne  jj  sL' nhr 

~~)  aus  russischer  Erfolg,  nun  versucht  ihr  Neffe  Christi-  noch  genauer  v< 

Gefangenschaft  und  wanderte  nach  an  Rogge  im  Namen  der  Geschwister  aneeSprochen  Z 

Amerika  aus,  denn  die  Kinder  waren  durch  unsere  Ostpreußische  Familie  yej^e  ^beziehuni 

inzwischen  adoptiert  worden.  Peter  etw  as  über  das  Schicksal  seiner  Tante  Nj1(.hkl)mm,,n  ., 

warvon  dem  Ehepaar  Kurt  und  Frida  zu  erfahren.  Eva  Charlotte  Öhmke,  yejkp  geboren  ■ 

Kühne  an  Kindes  Statt  angenommen  geboren  am  5.  Januar  1927  in  Groß  |ja  „eg  Bin 
bert  Sehemmerling,  4645  E.  Montana  worden  und  lebte  bis  1989  in  Leipzig.  Blumenau,  Kreis  Samland,  war  die  rd  wurdel942 
~  '  '  Schon  in  der  DDR  hat  er  verzweifelt  Tochter  von  Erna  Rogge,  geb.  Öhmke,  .  .  .  •  » 

versucht,  etwas  über  Herkunft  und  und  Fritz  Rogge.  Wer  war  mit  der  da-  •  .  ( 

Familiezu  erfahren,  nun  hofft  er,  daß  mals  18jährigen zusammen,  vielleicht  [yjldeeard  Knutl 

Und  wo  blieb  mein  Vater?  Das  fra-  sich  ehemalige  Königsberger  finden,  ebenfallsbeim  Roten  Kreuz,  werkann  25746Heide/Ho 

gen  auch  heute  viele  Menschen,  weil  die  sich  -  vielleicht  auch  anhand  des  etwas  über  ihren  weiteren  Lebensweg  gucge  »jlt  Hilde 

sie  das  ungewisse  Schicksal  ihres  Va-  Fotos  -  an  die  Familie  Srocka  erin-  aussagen?  (Christian  Rogge,  Harpol-  ,  August  194 
ters  noch  immer  nicht  dener  Straße  7  in  84155  -.  ° 

zur  Ruhe  kommen  läßt.  - \  Bodenkirchen.)  -  Den  rJ; 

langen,  schweren  Weg  r  ’  g' tterauft 


Heiligenbeil  Abbau,  nichts  mehr  ge¬ 
hört.  Ihm  ist  nur  bekannt,  daß  Erich  Vertreibung  1945.  Das  einzige  Doku 
Schemmerling  1942  zu  einer  Infante¬ 
rieeinheit  in  Insterburg  eingezogen 
wurde  und  in  Stalingrad  fast  bis  zum 
Ende  gekämpft  hat.  Seitdem  gilt  er  als  im  Krieg  gefäller 
vermißt.  Herbert  wanderte  1951  nach  sind  unbekannt 
Amerika  aus.  Nun  hofft  er,  daß  sich  geb.  Sprie,  kam  1950 
vielleicht  ein  ehemaliger  Kamerad 
seines  Bruders  meldet,  der  von  No¬ 
vember  1942  bis  Januar  1943  auch  bei 
Stalingrad  war  und  sich  vielleicht  an 
Erich  Schemmerling  erinnert  (Her- 


I’lace,  Denver,  Colorado,  80222. 


Die 

ostpreußische 
Familie  extra 


bislang  vergeblich,  so 
wie  Else  Tresp  aus  Wil- 
lich.  Sie  hegt  nun  die 
Hoffnung,  daß  vielleicht 


.  .  i  Ci  wp-  ui  wurue  ui  utuRibuiMni  eixnu»t!n, 

hat  auch  Elsa  Ja«:hke  Helmut  kam  dort  in  ein  Kinderheim, 
gehen  müssen  -  aber  sie  Von  der  kleinen  Schwester  fehlt  aber 
ist  heimgekehrt  und  jede  SpUr  Helmut  Walter  wurde  1948 
sucht  nun  nach  Jahr  und  <mj,  e£em  yransport  nach  DeUtsch. 

ag  e  ema  ige  e  a  r  |ancj  eebracht,  er  sucht  seitdem  nach 

seiner  Schwester.  Wer  hat  das  Gesche- 

S  l  hen  in  Laukischken  miterlebt  und 

R  J  l.  R-rto-sioin  weiß  etwas  über  den  Verbleib  des  klei- 

i  .  .  v  Hort  an«  nen  Mädchens?  (Helmut  Walter,  Neue 
gebracht.  Von  dort  aus  n  ,  ,ct  ,12  7  „  inci  \ 

Februar  1945  von  der  Roten  Armee  nem.  Peter  Kühne  besitzt  weder  eine  ginges  nach  Insterburg  und  weiter  bis  er  in  ..  eae.) 

aus  Stangenwalde  abgeholt  und  blieb  Geburtsurkunde  noch  andere  Doku-  Krasnowodsk.  Frau  Jäschke  schreibt:  Vor  einigen  Jahren  wurde  auf  ei¬ 
verschollen.  Wer  war  mit  ihm  auf  mente,  beim  Standesamt  Berlin  I  sind  „Nach  sechs  Monaten  ging  es  nach  nem  Ostpreußentreffen  in  Halle  die 
dem  Transport  oder  in  einem  Lager  lediglich  Unterlagen  überdie  Adopti-  Staiingrad.  Wir  waren  280  Frauen  Lyckerin  ElfriedeSeher, geb.  Dänisch, 
zusammen,  wer  weiß,  wo  und  wie  er  on  vorhanden.  Er  würde  sich  über  je-  und  Männer  und  mußten  hart  arbei-  von  einer  Frau  Lojewski  angespro- 
starb?(ElseTresp,Schottelstraße30in  den  kleinsten  Hinweis  freuen,  der  sei-  ten,  so  beim  Abriß  des  Gebäudes,  in  chen,  die  in  ihrer  Heimatstadt  imglei- 
47877  Willich.)  ne  Herkunft  erhellt.  (Peter  Kühne/  dem  Generalfeldmarschall  Paulus  ge-  chen  Haus  gewohnt  hatte.  Leider  nat- 

rv  r  .  .  ...  ...  .  Srocka,  Brunnenweg  10  in  66484  fangenwordenwar.Eswurdedamals  te  Frau  Seher  seitdem  keinen  Kontakt 

.  .  ,esV  s*ot  a.ych  Margarete  Kleinsteinhausen.)  auch  ein  Film  mit  den  gefangenen  mehr  zu  der  Dame.  Nun  sucht  Heid- 

Mertinkat, geboren  am  10.  Juni  1916in  Wie  die  Mutter  von  Herrn  Kühne  Soldaten  gedreht.  Sie  hofft,  daß  sich  run  Krieg,  geb.  Lo|ewski,  seit  über  ei- 
Sensbure  ievor  er  eineezoeen  wur-  wurdeauchJohannaSchäfer,geboren  *]un  Lt*idensgenos^n  von  einst  an  nem  halpen  Jahrhundert  nach  ihrer 
de,  war  er  in  der  GärtnerlehranstalUn  am  24.  Juni  1928  in  Benkheim/Janel-  diese Zeitennnern  Siehatteaucheine  Mutter  Erika  Lojewski  aus  Lvck.  Als 
Tapiau.  Zuletzt  war  der  Sanitätsun-  len,  von  den  Russen  verschleppt.  Das  Freundin,  Eifriede  hlterlein  aus  die  damals  zweijährige  Heidrun  mit 
teroffizier  bei  der  542.  Volkserena-  geschah  im  März  1945  auf  dem  Gut  Chemnitz. .  le  oder  andere  wiederzu-  einem  Kindertransport  im  Dezember 
dier-Division,  die  Anfang  19^5  im  Bundien  bei  Heilsberg,  wohin  die  Fa-  .fw5C2väo„i^IfßterWunSch '^Hsa  1945  in  Juchsen/lWmgen  eintraft, 

Raum  Mlava/Pultusk/Narew  einge-  milie  geflüchtet  war.  Zusammen  mit  Ä  _  hatte  sie  lediglich 

setzt  wurde.  Es  ist  dies  wirklich  der  anderen  Frauen  wurde  sie  mit  einem  "  ,  cm1t'n  Bf1 

letzte  Versuch  seiner  Tochter,  etwas  Lkw  abtransportiert  -  um  Kühe  zu  -ta'  A  |»e  Freundinnen  auf  dem,  lhr 

über  das  Schicksal  des  Vaters  zu  er-  treiben!  Von  da  an  blieb  ihr  Schicksal  Wenn  nach  al-  Name  (Heidrun 

fahren.  (Margarete  Mertinkat,  Am  ungewiß,  bis  ihre  Schwester  Lotte  erst  ten  Freundinnen  Und  Bekannte  Lojewski),  der  Ge- 

Reepacker  16  in  21409  Embsen.)  jetzt  vom  DRK-Suchdienst  den  Be-  gesucht  wird,  ist  burtstag  (2.  Juni 

scheid  erhielt,  daß  Johanna  Schäfer  das  immer  eine  aUS  der  Heimat  gesucht  1943),  der  Ge- 

Im  Dunkeln  blieb  auch  bisher  das  am  20.  Juli  1945  in  einem  Lager  im  schwierige  Sache,  _ _  burtsort  (Lyck) 

Schicksal  des  Vaters  von  Ursel  Fritz,  Gebiet  Swerdlowsk/Ural  verstorben  weil  diese  oft  und  Name  und 

des  Zollbeamten  Eduard  F  ritz,  ge-  ist.  Nun  fragt  Lotte  Löffler,  geb.  Schä-  durch  Heirat  den  Nachnamen  geän-  Adresse  der  Mutter  (Erika  Lojewski, 

-  f?rcn  am  27'  fer,  ob  sich  noch  ehemalige  Leidens-  dert  haben.  So  ist  das  auch  der  Fall  bei  Lyck,  Straße  der  SA  Nr.  150)  standen. 

Mai  1886,  zuletzt  gefährtinnen,  die  auf  dem  Transport  Christa  Tominski,  die  von  Ursula  Wie  der  Zufall  so  will:  Eine  Verwand- 

Schicksale  wohnhaft  in  Kö-  oder  im  Lager  mit  Johanna  Schäfer  Fricke  gesucht  wird.  Frau  Fricke  ist  te#  Rosemarie  Lojewski,  erfuhr  nun 

.  ,  nigsberg,  Claaß-  zusammen  waren,  an  diese  erinnern,  eine  geborene  Thum,  verwitwete  Bu-  von  Frau  Seher  von  ihrer  Begegnung 

laaten  Straße  12.  Er  wur-  und  bittet  um  Zuschriften.  (Lotte  resch,  und  stammt  aus  dem  nieder-  in  Halle  mit  einer  Frau  Lojewski  aus' 

h  AiifL-lärnno  ,,en  *94^  zum  Löffler,  Friedhofstraße  14  in  64757  schlesischen  Freystadt.  Beide  waren  Lyck.  Sie  wandte  sich  an  mich,  und 

II  Ul  Kl  drang  Volkssturm  ^ein-  Rothenberg-Finkenbach.)  Schülerinnen  der  Zinsendorfschule  in  nach  einigen  Unklarheiten  konnte  ich 

-  gezogen.  Nach  ebenfalls  zum  Viehtreiben"  wur-  Neusalz  (Oder)  und  machten  zusam-  nun  diesen  Wunsch  formulieren:  Wo 

v  e  der  Kapitulation  de^«Sietz  von  den  Russen  nütge-  men  Ostern  1933  die  mittlere  Reife,  lebt  jene  Frau  Lojewski,  die  Frau  Se- 

Konigsbergs  am  8.  April  wurde  er  in  ünd  •  vereMepp*  Das  L  Christa  Tominski  heiratete  dann  nach  her  auf  dem  Treffen  in  Halle  ange- 

emem  Kriegsgefangenenzug  im  Sam-  "hre  Schwester  Rosa ^  FrieL  von  Zeit-  Cnapinnen,  Kreis  Gumbinnen.  Aber,  sprechen  hatte?  Es  könnte  sich  um 
land  und  in  dem  Lager  Georgenburg  zeugen  erfahren  mehr  nicht  Wohin  wie  schon  gesagt,  der  Ehename  ist  eine  nahe  Verwandte  von  Frau  Kneg 
!?§',Inster,bur8  8es<%".  Im  August  »A  St.s  Sietz  verschleppt  wurde  wo  nich»  bekannt.  Trotzdem  hoff*  die  ^fnde,n'  vielleicht  sogar  um  ihre 
b\uionJnV  Sr  F°ÄmR  T  und  wann  sie  verstaÄeb  bis  heute  «fjährige  Frau  Fricke,  ihre  Freundin  Mutter  Erika  Lojewski.  Bitte  melden 
«EäiSpuÄhr  unbekannt.  Nun  sucht  Frau  Friese,  über  unsere  Ostpreußische  Familie  -  ^e  sich,  liebe  Lyckenn,  au  jeden  Fal 

Nachricht  übermittelt,  daß  ihr  Vater  ^  gjetz  nach  Schicksalsgefährten  undnurüberdieseistesmöglich!-zu  {je'.  Frau  Heidrun  Krieg  (Fa.  Edgar 
als  „Anstreicher  in  Maraunenho  ar-  A  Sietz  kannten  und  viel-  finden  oder  etwas  über  sie  zu  erfah-  Krieg  &  Söhne),  98631  Jüchsen!  Hof- 
beite  und  bald  entlassen  wurde.  Lei-  ,  £ht  ^was  über  ihr  Schicksal  aussa-  ren  ^  Schwiegersohn  als  treuer  Be-  w,r'  dal-  «  mcht  zu  spät  ist,  wie 
der  hat  sich  diesmchtbestähgt:  Edu-  können  i>r  letzte  Wohnort  von  zieher  Ostpreußenblattes  hat  uns  Rosemarie  Lojewski  in  einemande- 
ard  Fritz  gilt  seitdem  als  vermißt.  Wer  f  Sie  z'  geboren  am  2  Jum  1924  d'**n  Wunsch  übermittelt.  (Ursula  ■•enFallerfahrenmußte:  Ihrl999ver- 
hat  ihn  ;m  Spätsommer  1946  gesehen  Krms  Heilsberg  war  das  Fricke,  Am  Hang 3 in  38667  Bad  Harz-  ^orbemer  Mann  suchte  jahrelang  sei- 

und  weiß  etwas  über  seinen  weiteren  fi  „„Am“  VLc ^  bürg)  nen  Vater -ohne  Erfolg.  Nach  seinem 

Verbleib?  (Ursel  Fritz,  Küstriner  Weg  S  8  Tode  meldete  sich  aufgrund  der  An- 

7  in  21465  Reinbek.)  Co?^ STin  17235  NeustrHitz  1  Auch  Annel'ese  Feichtner,  geb.  zeige  im  OstpreujienbUtt  eine  Halb- 

Gorki  Ring  1  in  172. .  Neu.  trehtz.)  Grajetzky,  die  heute  in  Österreich  Schwester!  Er  hat, sie  nicht  melyerle- 

Der  nächste  Fall  ist  ganz  anders  ge-  Ungewiß  ist  auch  der  Verbleib  von  lebt,  hat  eine  Übermittlerin:  Anna-  ben  dürfen.  L  /V  j 

lagert.  Peter  Kühne/Srocka  wurde  als  Eva  Charlotte  Öhmke,  es  gibt  weder  Luise  Lucke  aus  Lüneburg.  Frau  c  /f/j .  /  rx//7y 

Frank  PeterSrocka  am  21.  Juni  1941  in  einen  Hinweis,  daß  sie  in  Gefangen-  Feichtner,  geboren  1919  in  Tilsit,  ture  (JiMq/f  ytiAi  f 

Königsberg  geboren  und  lebte  dort  Schaft  geriet  oder  flüchten  konnte,  sucht  ihre  Insterburger  Schulfreun-  Ruth  Geede  /z 
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OSTPREUSSEN 


52.  Jahrgang 


Das  DfiprcufunblaU 


Kinzigartige  Schmuckstücke,  ideal 
zum  Sammeln  und  Verschenken 


Hans  Deicheimann 
blieb  als  Arzt  auch 
nach  der  Einkes¬ 
selung  im  Frühjahr 
1945  in  Königs¬ 
berg.  Sein  Tage¬ 
buch  dokumentiert 
auf  erschütternde 
Weise  das  unfuUba- 
re  Leiden  und  Ster¬ 
ben  der  zurückge¬ 
bliebenen  Deut¬ 
schen  bis  zu  seiner 
Ausreise  Anfang 


loh  sah 

Königsberg 

sterben 


I. änderflagge  Ost 
preußen 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-2.3 


Masuren 

Eine  Reise  durch  das 
heutige  Masuren,  das 
"Land  der  Tausend 
Seen”  und  der  endlo¬ 
sen  Wälder 
ca.  60  Min.  Farbe 
DM  39,95 
Best.-Nr.  F3-1 

Ostpreußen 

Im  Todeskampf  ‘45 


Die  Kurische  Neh- 

b<-?  Vergessenes  wieder- 

ttr,  je  iT~~- entdecktes  l.and 
Reise  durch  Ostprcu-  Farbe,  Laufzeit:  45 
ßen  -  Eine  dreiteilige  Min. 

Reportage  von  Klaus  DM  44,95 
Bednarz  Best.-Nr.  B7-I 

Teil  LErmlandund 
Masuren 

Teil  2  :  Königsberg 
und  kurische  Nehrung 
Teil  3 :  Landschaften. 

Menschen.  Träume 
Bednarz  hat  die  Spuren 
deutscher  Kultur  und 
Geschichte  gesucht  und 
dabei  Zerstörtes  und 
Versunkenes  gefunden. 

Er  hat  sich  faszinieren 
lassen  von  der  herrli-  Jj 

chcn  Landschaft  Ost-  y 

pteußens.  ■] 

Länge:  1 50  min 

(2  Casscttcn)  u 

nur  DM  69,95  Ostpreu 

Best.-Nr.  A I  - 1  Dokumen 


Ostpreußen  -  Land  der  dunklen  Wälder 

Best.-Nr  B2-60 


Flagge  Ostpreußen 
mit  Elchschaufel- 
Wappen 

DM  28,00 
Best.-Nr.  B2-24 

Format  90  x  150 


Hans  Dcichehnann  1948. 

Ich  sah  Königsberg  sterben 

288  S.,  Pb.  DM  29,80  Best.-Nr.  B2-734 


Preußen  •  Ewig  gültige  Werte:  Ordnung, 
Recht.  Toleranz 

Best.-Nr  B2-6I 


ostprvuüischer  Kin 


der  auf.  die  während 
der  sowjetischen  Be¬ 
setzung  zu  Waisen 
wurden.  Nicht  nur 
die  Archive  Königs¬ 
bergs  und  Litauens 
werden  hier  erstmals 
ausgewertet,  sondern 
auch  viele  Überle¬ 
bende  sprechen  zum 
ersten  Mal  seit  1944 
über  ihre  Geschichte. 
247  Seiten.  Tb. 

DM  28,00 
Best.-Nr  Bl 0-1 


Norman  G.  Unkel  stein 
Die  Holocaust-Industrie 
Wie  das  Leiden  der  Juden  ausgeheutet  wird 
234  Seiten,  gcb.,  SU 
DM  38.00  Best.-Nr.  P3-4 

Die  These  Finkclstcins:  Eine  Holocaust-Indu¬ 
strie  ist  entstanden,  die  das  jüdische  Leiden 
ausbeutet.  Seine  leidenschaftliche  Anklage: 
interessenverbände  nutzen  den  Holocaust  für 
eigene  Zwecke  -  häufig  auf  Kosten  der  Opfer 

Heinz  Schön 
Flucht  über  die  Ost¬ 
see  1944/45  im  Bild 
Über  2.5  Millionen  Zi¬ 
vilisten  sowie  verwun¬ 
dete  Soldaten  wurden 
1944/45  über  die  Ost¬ 
see  evakuiert.  Einma¬ 
liges  Bildmaterial. 

700  Abb. 

228  Seiten,  gcb. 
nur  DM  24.80 
Best.-Nr.  Ml -3 


Ostpreußen  - 
Es  war  ein  Land 

Agnes  Micgcl  liest 
uus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Ostpreu - 
ßcnlicd.  De  Oadc- 
boar,  Anke  van 
Taraw.  Geläut  der 
Silberglocken  des 
Königsberger  Doms 
CD  DM  29,80 
Best.-Nr.  B2-637 
MC  DM  19.80 
Best  -Nr.  B2-645 


Königsberg  -  Am  Ende  siegt  das  Recht 

Best.-Nr  B2-62 


Rütli  Kibelka 
Wolfskinder. 
Grenzgänger  an 
der  Memel 

Ruth  Kibelka  zeich- 
net  das  Schicksal 


**j[  **  ges  nach  Königs- 

Dampfreise  borg.  Der  "Königs- 
nach  Königsberg  herg-ExpreB"  -  be- 
W  spannt  mit  einer  hi- 

JfcrS-  dorischen  Dampflok 
-  führt  uns  von  Ber- 
Im  nach  Königsberg 
und  läßt  uns  den 
Zuuber  der  ostpreu- 
Bischen  Landschaft 
-  -  — —  erleben. 

Dampfreisc  nach  Laufzeit: 45  Minuten 
Königsberg  Farbe 

Vor  wenigen  Jahren  Sensationspreis: 
noch  eine  Sensation:  nur  DM  19,95 
die  Abfahrt  eines  Zu-  Bcstell-Nr.  B  12-1 


Vertrieben  -  15  Millionen  Deutsche  aus 
der  angestammten  Heimat 

Best.-Nr.  B2-63 

Alle  Medaillen  hervorragend  künstlerisch 
verarbeitet,  bestehend  aus  Feinsilber  1000, 
25  g,40  mm  Durchmesser 
jeweils  nur  DM  99,00 
(statt  früher  DM  158.00) 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 


Ostpreußen 


Fritz  R.  Barran 
Städte-Atlas 
Ostpreußen 
Karten  und  Pläne  aller 
Städte  und  Kreise, 
Einwohnerzahlen  und 
alles  Wissenswerte 
(Stand  1939). 

DM  49.80 
Best.-Nr.  RI -41 


Laufzeit:  75  Min. 


■«23  DM39,95 
EÜSZSaÜ  Best.-Nr.  PI -50 
Ostpreußen  wie  es  war 
In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig. 


1440  Bildern 


Gassenhauer 
Das  gibt's  nur  einmal 
-  das  kommt  nie  wie¬ 
der 

mit  Hans  Äthers.  Zarah 
Leander.  Paul 
Hörbiger.  Maria  An¬ 
dergast.  Louis  Arm¬ 
strong  u.v.a  Flieger, 
grüß  mir  die  Sonne  - 
Der  alte  Sünder  -  Ein 
Schiff  wird  kommen  - 
Mari, null  -  Lullaby  of 
Broadway  -  u.v.m. 

CD  '  DM  19.95 
Best.-Nr.  P4  I 
MC  DM  16,80 

Best. -Nr.  P4-2 
Der  Heimat  Mutter¬ 
laut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und  spricht 
heitere  mundartliche  Ge¬ 
dichte  aus  Ostpreußen. 

I  CD 

DM  29.80 
Best.-Nr.  R4-2 


Emil  Guttzeit 

Ostpreußen  in  1440 
Bildern 

Der  Klassiker  -  eine 
einmalige  B  i  Id- 

dokumenlation  (auch 
farbige  Aufnahmen) 
aus  der  Zeit  vor  1945. 
740  Seilen,  gebunden 
in  Leinen.  Schuber. 
Ausführl.  Tcxltcil 
DM  128.00 
Best.-Nr.  Rl-I 


Ostpreußen  im 
Inferno  44/45 

Dokumentation  der 
Tragödie  von  Juni 
1944  bis  Januar 
1944 

_ _  s/w  und  in  Farbe 

Laufzeit:ca.83  Min. 

I  DM39,95 
Best.-Nr.  PI-71 

Dieser  erst  Teil  der  auf  drei  eigenständige 
Teile  angelegten  Filmrcihc  über  die  ostprcu- 
ßischc  Tragödie  rekonstruiert  die  Monate 
vom  Einbruch  der  deutschen  Ostfront  1944 
bis  zur  sowjetischen  JanuarofTensive  1945. 
Schwerpunkte  sind  die  Zerstörung  Königs¬ 
bergs  in  den  zwei  Bombenangriffen  Ende 
August  1944.  sodann  die  Oktoberolfcnsive. 
in  der  die  Sowjets  zum  ersten  Mal  die  deut¬ 
sche  Grenze  überschritten  aber  noch  einmal 
gestoppt  werden  konnten  S  Stichwort 
Nemmersdorf  S,  und  schließlich  die 
Wintertrecks.  Anhand  von  teilweise  noch 
nie  gezeigtem  Filmmaterial  aus  sowjeti¬ 
schen  Beständen,  historischen  deutschen 
Aufnahmen.  Filmaufnahmen  von  heute  so¬ 
wie  zahlreichen  Interviews  mit  Augenzeu¬ 
gen  wird  der  drarnatischc  Untergang  der  in 
700  Jahren  gewachsenen  ostpreußischen 
Kulturlandschaft  nachgczctchnct  .* 


Die  Feuerzangen¬ 
bowle 

mit  Heinz  Rühmann, 
1944 

94  Min.  DM39,95 
Best. -Nr.  Hl -20 


Fridericus 

(1937) 

mit  Otto  Gebühr 
und  Hilde  Körber 
98  Min.  DM39,95 
Best.-Nr  Hl- II 


Dieckcrt/Großmann 

Der  Kampf  um  Ost¬ 
preußen 

Der  umfassende  Do¬ 
kumentarbericht  über 
das  Kriegsgeschehen 
in  Ostpreußen. 

232  S..  48  Abb..  geh. 
DM  29.80 
Best  -  Nr.  Ml -2 


Vr#*  Sp*:tatuti um 
au\ 

Ostpreußen 


Ostpreußen-Reise  1937 

Videofilm  in  2  Teilen,  Laufzeit  gesamt:  ca  176 
Min. 

DM79,00  Best.-Nr.  PI -80 

Teil  I:  Marienburg,  Wcichselland,  Königsberg.  Tannen¬ 
berg-Fahrt,  Oberland,  Frisches  Haff,  Ermland 
Teil  II:  Masuren,  Rominter  Heide,  Trakehnen,  Memel¬ 
niederung.  Samland,  Kurische  Nehrung,  Pillau, 
Zoppot,  Danzig 

Bisher  unbekannte  Reiseaufnahmen  aus  dem  Jahr  1 937.  Die 
Reise  führt  von  der  Marienburg  nach  Königsberg,  dann  zu¬ 
nächst  in  das  Weichselland  einschließlich  dem  Kulmerland. 
Die  weiteren  Stationen:  Tannenberg-Denkmal  über  Heils¬ 
berg  und  Allenstein,  anschließend  geht  es  durch  das  Ober¬ 
land  (u.a.  Osterode,  Deutsch  Eylau)  bis  Elbing.  Von  hier  aus 
Erkundung  der  Orte  am  Frischen  Haff,  Abstecher  an  die 
Frische  Nehrung  und  schließlich  Entdeckung  der  Kunstschät¬ 
ze  des  Ermlandes. 

Der  zweite  Teil  geleitet  uns  von  Angerburg  mit  einer  Damp¬ 
ferfahrt  über  die  Masurischen  Seen  mit  Stationen  in  Lötzcn, 
Nikolaiken  und  in  Rudszanny  am  Niedersee.  Kurze  Abste¬ 
cher  führen  nach  Ottelsburg,  Johannisburg,  Lyck  und  Treu¬ 
burg.  Das  Jagdgebiet  der  Rominter  Heide,  verschiedene  Ge¬ 
stüte  in  Trakehnen,  Gumbinnen  und  Georgenburg  werden 
besucht,  und  Elche  fängt  die  Kamera  nach  einem  Besuch  in 
Tilsit  in  der  Memelniederung  ein.  Über  den  Nordbahnhof  in 
Königsberg  gelangen  wir  an  die  Ostsee,  zunächst  in  die  sam- 
ländischen  Bäder  Rauschen  und  Cranz,  aber  auch  nach  Palm¬ 
nicken  zu  einer  Besichtigung  des  Bemsteinwerks.  Dann  geht 
es  weiter  mit  dem  Haffdampfer  zu  den  zauberhaften  Fischer¬ 
dörfern  auf  der  Kurischen  Nehrung:  Rossilten  mit  seiner  Vo¬ 
gelwarte  und  der  Segelflugschule,  Pilikoppen  und  Nidden 
mit  seiner  Künsilerkolonie.  Von  Memel  führt  die  Rückreise 
mit  dem  "Scedicnst  Ostpreußen”  über  den  Seedienstbahnhof 
Pillau  (einmalige  Farbfilmaufnahmen)  nach  Zoppot,  von  wo 
uns  ein  letzter  Tagesausflug  in  die  alte  Hansestadt  Danzig 
geleitet.  Der  umfassendste  und  vollständigste  Erinncrungs- 
film  Uber  unsere  unvergessene  ostpreußische  Heimat! 


Marion  Umll 
Spezialitäten  uus 
Ostpreußen 

Ein  Kochbuch 
Rezepte  und  Anekdo¬ 
ten 

Apfelplins'chcn. 
Beetenbartsch.  Bier¬ 
suppe.  Fleck.  Gänse¬ 
braten.  Glumskeil- 
chen,  Königsberger 
Klopse,  Machandel 
mit  Pflaume,  Niko- 
laschka.  Pilikaller, 
Schlunz.  Wrukcn  und 
vieles  mehr. 

103  S.  .  gebunden 
DM  24,80 
Best.-Nr  RI-14 


Geliebte  Heimat  Ost¬ 
preußen 

Heimaireise  in  Worl 
und  Lied 

von  Willv  Rosenau 
I  MC  DM  19.80 


Nacht  fiel  über 
Gotenhafen 

mit  Erik  Schumann, 
Sonja  Ziemann.  Bri¬ 
gitte  Homey, 

115  Min  DM39,95 
Best.-Nr.  Hl -22 


Der  alte  und  der 
junge  König 
(1935) 

mit  Emil  Jannings 
102  Min.  DM39.95 
Best.-Nr.  Hl- 10 


Artur  Axmann 
Hitlerjugend 
Lebenscrincrungcn 
des  letzten  Reichs- 
jugendführers 
576  S..  Hardcover 
früher  DM  58.00 
jetzt  nur  DM  39.80 
Best.-Nr  B2-33-5 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 

Parkallee  84/86.  20144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 


(TckfontMrhc  Aufträge  können  nicht  hcartyitct  werden ) 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Lieferum 
Menge 


Bestellnummer 


G.  Hermanowski  Naujok/ 

Ostpreußen  -  l.and  Hermanowski 
des  Bernsteins  Ostpreußen 
Wunderschöner  Unvergessene 
Bildband.  144  farbi-  Heimat 
gc  Großfolos.  54  Herrlicher  Bildband 
Zeichnunoen  41  264  Seiten.  216  sw- 

WnnnLn  tSKnrien  Abbildungen  (histo- 
Wappen  3  Karten.  nsch(.  Gr(fßfotos).  |  6 

2  6  Seiten  alle  Stiche,  2  Wap- 

f rüberer  Laden-  ,  Kanen 

preis.  DM68.00  früherer  Ladenpreis 
jetzt  nur:  DM  49.80. 

DM  24,80  jeUt  nur  DM  19.80 

Best.-Nr.  SI-5  Best.-Nr.  SI  -4 _ 


Bei  Bestellwcrt  über  150  DM  versandkostenfreie  Lieferung.  Liegl  der  Bcstcllwcrt  unter  150  DM  und  bei  Lieferung 
in  das  postalische  Ausland  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt.  Auslandslieferungen  nur  gegen  Vor- 
auskassc!  Bei  Besiellwertcn  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bearbcilungspauschalc  von  5  DM  berechnen. 
Videofilme.  CD  und  MC  sind  vom  Umlausch  ausgeschlossen. _ 


Name: 
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aUMfafp; 


Rundreiwn: 


Fahrradwandern; 


Allan  stein 
Königsberg 


Nikolalken 

Rauschen 


•>  Baltikum  Bus-/Schltf-  und  Flugreise 
Nidden  Bus-/Schltt-  und  Flugreise 
tf  Nordpolen  mit  Masuren  und  Danzig 
Rund  um  die  Ostsee 
•>  Rundreise  Polen 

•>  Masuren 
❖  Danziger  Bucht 


Ab  sofort  Abfahrt  auch  ab  Hannover  -  Braunschwelg  und  Helmstedt 
Unseren  aktuellen  Prospekt  senden  wir  Ihnen  kostenlos  zu. 

|  26215  Wiefelstede,  Telefon  0  44  02/9  68  80  I 


1986  -  2001:  Deutschlands  unkonventionelles  Zeitungsprojekt  wird  15  Jahre 


Danziger  Bucht  -  FeWo,  App. 
am  Meer  zu  verm. 

0048  501  052  669 


Phantastische  Aussichten 
Ihre  Anzeige  im 
Ostpreußenblatt 


„Pension  Hubertus" 

Nähe  Sensburg  -  neu  nach 
westlichem  Standard  gebaut  - 
alle  Zimmer  mit 
DU/WC.  Telefon,  TV,  Radio; 

Sauna  im  Haus;  sehr  persönliche 
deutschsprachige  Betreuung 
gerne  kostenlose  Information: 

041  32/80  86  Fax:  80  66 


Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen  r 

Bcmstcinslraße  78.  84032  Altdorf/Landshut  K 

Tel.  08  71/93  50  30.  Fax:  93  50  20.  www.ntayeR-ieiiicn.de 

Gumbinnen  -  Hotel  KaiserhoF 

wie  auch  Königsberg.  Cranz,  Nidden,  (»oldap  u.  a 
Fordern  Sie  den  Reisckatalog  (Htpreulten  2001  tin 


Urlaub  in  Masuren 


•  Wir  fahren  nach  Ortpreußen  in 
unser  ..Haus  Panorama” 
Scheufehdorf,  in  der  Nahe 
Allcratcin's 

•  1 3-1  agestahrt  4.0«.- 16.0*01. 

•  1 1  -T  ages  fahrt  5.07.- 15.07.01. 

•  1 2-1  ages  fahrt  21.07.-1.0*01 

•  12-  Tagcsfahrt  4.09.- 15.09.01. 

1  •  Abfahrt  ab  Dflnacldorf 

- m  Fahrt  im  27  -  Personen  -Luxus-Bus 

mit  /wKchenUhemnchlung  auf  der 
Hin-und  Rückfahrt. 

Individuelles  Reiseprogramm  Sternfahrten  zu  den  Sehenswürdigkeiten  Wir  fahren  Sie  zu 
Ihren  ehemaligen  Heimatorten  laforaiatioa  und  AnmeUang:  BTS  Brigitte  und  Siegfried 
Taday.  Wernigeroder  Str.  40.  40595  Düsseldorf  Tel.  0211-7005170.  Fax  021 1-7000526. 


Urlaub/Reisen 


Das  stärkste  an  dieser 
Zeitung  sind  ihre  Leser. 

www.jungefreiheit.de  RonninHot  Im  .Inni  1  QRfi  in  Frpihnrn  Wnrhonxoitimn  ,hc  Bori.n  m*  i.n,..,  tont  ii„k.„,.. „u 


Gegründet  im  Juni  1986  in  Freiburg.  Wochenzeitung  aus  Berlin  seit  Januar  1994.  Unbequem,  offen,  vieldiskutiert. 
Die  Wochenzeitung  JUNGE  FREIHEIT  hält  sich  an  die  traditionelle  deutsche  Rechtschreibung,  wie  sie  bis  zum  1  August  1999  gültig  war 


\\  \n 

ihr  /ukunlt 


rir.-T,  -  — vkvcxx» 

Politik  wird  verkauft 


„Die  konservative  Wochenzeitung  aus  Berlin"  (FAZ) 


Herausgegeben  von 
Dieter  Stein 
Ständige  Mitarbeit 
Alain  de  Benolst.  Prot  Or 
Hans-Helmuth  Knütter. 
Innensenator  a  0 
Heinrich  Lummer, 
i  Bundesrat  a  0  Andreas 
Mölzer.  Prot  Or  Klaus 
Motschmann,  Prol  Dr 
Bernd-Thomas  Ramb. 
Ulrich  Schacht.  Or  Allred 
Schickei,  Or  Carl  Gustaf 
Ströhm.  Prot  Or  Gunter 
Zehm  („Pankraz“) 


Testen  Sie  letzt  die  JUNGE  FREIHEIT! 

Ausschneiden  und  absenden  an  JF-Leserdienst  •  Hohenzollerndamm  27  a  •  1 071 3  Berlin 
Fax:  030-86  49  53  14  •  Epost  leserdienst@|ungetreihert  de  •  Tel  030-86  49  53  19 

J  Ich  bestelle  das  Schnupperabo!  J  leb  abonniere  die  JF  ab  sofort! 

Zwet  Monat«  (BAusgabvni  erfülle  ich  ö»  JF  un-  atmete  jiuftimtce  jwuem** 

Wblndkch  mm  etnmellgen  Tesfprel.  von  0.  JfötO»*»  Jlo  DU  IM  DU  !!  MOV 

»5.-.  Oes  Schnupper  ebo  verlangen  »ich  selbst-  ■»> «•*««  öS  IW  tirsoo.  MfiOM 

versuntiuch  nchi  iutomensch  und  endet  nach  JSomim-  >04 -ou  *2»m  njiOM 

diesem  Zo.lre.rm  Denacb  melde  reu  mich  M,m  J  ***** ‘ '  »»  0*»  w  » IW  » rj  0M 

Vert*B  «Wim  KU  die  Jf  wederbe/renen  mochte 

Llelerinschrlft  (bitte  deutlich  schreiben)  „ 
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sucht.  Dort  werden  die  Reisenden  zu¬ 
sammen  mit  Landsleuten,  die  von  Gie¬ 
ren  kommen,  die  Einrichtung  der  Pfer¬ 
dezucht  und  das  Kutschenmuseum 
besichtigen.  Interessenten  melden  sich 
bitte  umgehend  (spätestens  bis  zum  18. 
August)  bei  Gerhard  Janzen,  Herold¬ 
straße  6,  46119  Oberhausen,  Telefon 
02  08/60  95  00.  Die  endgültigen  Ab¬ 
fahrtszeiten  und  genauen  Abholstellen 
werden  zehn  Tage  vor  Keisebeginn  be¬ 
kanntgegeben. 

Preußisch  Holland 

X  f?V  I  Kreisvertreter  Bernd  Hinz. 

Geschäftsstelle:  Tel.  (0  48  21) 
6  03-3  64,  Reichenstraße  23, 
25524  Itzehoe 


Bildband  neu  aufgelegt  -  An  ge¬ 
rb  ts  der  großen  Nachfrage  erscheint 


sichts  der  großen  Nachfrage  erscheint 
in  nächster  Zeit  in  geringer  Zahl  die 
2.  Auflage  des  1992  herausgegebenen 
Bildbandes  „Der  Kreis  Pr.  Holland  in 
Bildern"  (656  Seiten,  gebunden,  For- 
mat24x  17,  Leinen,  etwa  1.300  schwarz¬ 
weiße  und  21  farbige  Abbildungen, 
fast  alle  Aufnahmen  aus  der  Zeit  vor 
1945).  Der  Bildband  kostet  62  DM  zu¬ 
züglich  7  DM  Versandkosten.  Bestel¬ 
lungen  bitte  sofort  an  den  Kreisvertre¬ 
ter  Bernd  Hinz  richten  oder  an  die  Ge¬ 
schäftsstelle.  Lieferung  ab  Mai/Juni  - 
solange  der  Vorrat  reicht. 

Sensburg 

>  Kreisvertreter:  Siegbert  Nadolnv, 

|-  .  Wasserstraße  9, 32602  Vlotho,  Te- 

lefon  (0  .57  33)  55  85.  Geschäfts- 
stelle:  In  Stadtverwaltung  ‘ 

V  J  Remscheid,  Nordslraße  74, 

42849  Remscheid,  Tel.  (0  21  91 ) 
16  3718 

Besuch  beim  Patenschaftsträger  - 

Als  ergebnisreich  und  sehr  konstruktiv 


kann  der  rfesuch  bezeichnet  werden, 
den  Kreisvertreter  Siegbert  Nadolny 
und  der  2.  Stellvertreter  und  Geschäfts¬ 
führer,  Helmuth  Tomscheit,  beim 
Remscheider  Oberbürgermeister  Fred 
Schulz  machten.  Die  Sympathien,  die 
der  erste  Bürger  der  Pätenstadt  Rem¬ 
scheid  den  Sensburgern  entgegen¬ 
bringt,  läßt  sich  schon  daran  ablesen, 
daß  er  den  Veranstaltungen  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  einen  festen  Platz  in  sei¬ 
nem  Terminkalender  eingeräumt  hat: 
Die  Zusage  seiner  Teilnahme  an  der 
nächsten  Stinthengstwasserung  am  5. 
Mai  ist  längst  erteilt,  die  organisatori¬ 
sche  Unterstützung  durch  Bereitstel¬ 
lung  einer  Beschallungsanlage  gesi¬ 
chert.  Mit  Dankbarkeit  war  seinerzeit 
die  spontan  erklärte  Bereitschaft  des 
erst  seit  1998  amtierenden  Remschei¬ 
der  Oberbürgermeisters  vermerkt 
worden,  auf  dem  Hauptkreistreffen 
2000  die  Festrede  zu  halten.  Sein  Auf¬ 
tritt  verfehlte  bei  den  Zuhörern  nicht 
seine  Wirkung.  Nunmehr  versprach 
Fred  Schulz,  die  Parkprobleme,  die  bei 
bisherigen  Kreistreffen  aufgetreten 
sind,  in  Zukunft  dadurch  zu  lösen,  daß 
auf  stadteigenen  Parkplätzen  bzw.  auf 
Parkplätzen,  die  von  den  Stadtwerken 
zur  Verfügung  gestellt  werden,  Ein¬ 
weisungen  durch  „junge  Leute"  erfol- 

ten  sollen.  Mit  Enttäuschung  nahmen 
iegbert  Nadolny  und  Helmuth  Tom¬ 
scheit  die  Mitteilung  zur  Kenntnis,  daß 
seitens  des  Sensburger  Landrats  Rys- 
zard  Soroko  noch  keine  offizielle  Einla¬ 
dung  Zu  einem  Besuch  des  Remschei¬ 
der  Oberbürgermeisters  in  die  Heimat 
erfolgt  sei.  Rvszard  Soroko  hatte  diese 
Absicht  im  September  bei  seiner  An¬ 
wesenheit  in  Remscheid  während  des 
letzten  Hauptkreistreffens  bekundet 
und  sie  im  Oktober  auf  dem  Kommu¬ 
nalpolitischen  Kongreß  der  LO  gegen¬ 
über  dem  Sensburger  Kreisvertreter 
wiederholt.  Sehr  aufgeschlossen  zeigte 
sich  Fred  Schulz  gegenüber  dem  Ge¬ 
danken,  eventuell  einen  Teil  der  wert¬ 
vollen  Exponate  aus  der  Heimatstube 


der  Kreisgemeinschaft  im  Remschei¬ 
der  Heimatmuseum  unterzubringen. 
Auf  diese  Weise  würden  sieeinem  grö¬ 
ßeren  Besucherkreis  zugänglich  ge¬ 
macht,  als  das  zur  Zeit  in  der  Heimat¬ 
stube  möglich  ist.  Helmuth  Tomscheid 
wird  dazu  erste  Sondierungsgesprä¬ 
che  mit  dem  Leiter  des  Remscheider 
Heimatmuseums  Dr.  Urs  Diederichs 
aufnehmen.  Er  darf  sich  dabei  der  Un¬ 


terstützung  des  Remscheider  Verwal¬ 
tungschefs  sicher  sein. 

Treffen  des  Kirchspiels  Hoverbeck 
-  Wie  im  Heimatbrief  2000  mitgeteilt, 
findet  das  5.  Treffen  des  Kirchspiels 
Hoverbeck  am  Sonnabend,  7.  April,  ab 
10.30  Uhr  im  „Weinhaus  zur  Traube", 
Lühlingsgasse  5,  53572  Unkel/Rhein, 
Telefon  022  24/33  15,  statt.  Das  „Wein¬ 
haus  zur  Traube"  liegt  in  der  Ortsmit¬ 


te,  nicht  weit  vom  Rhein  entfernt,  und 
bietet  auch  Übemachtungsmöglich- 
keiten.  Zur  Vorbereitung  des  Treffens 
wird  um  schriftliche  oder  telefonische 
Anmeldung  bei  einer  der  folgenden 
Adressen  gebeten:  Nikolaus  v.  Kethel- 
hodt,  Kolpingstraße  8,  53359  Rhein¬ 
bach,  Telefon  0  22  26/16  83  01,  und 
Burgundei  Kisza,  Leibnizstraße  9, 
67551  Worms,Telefon0  6241/935669. 


Paradies  der  Erinnerung 

Treffen  der  Ermländer  in  Ludwigshafen 


Zum  diesjährigen  Ermländertref- 
fen  waren  fast  60  Ermländer 
nach  Ludwigshafen  gekom¬ 
men.  Den  Gottesdienst  in  der  St.  Hed¬ 
wigskirche  feierte  Pfarrer  i.  R.  Karl 
Kunkel.  Bensheim. 

In  den  Mittelpunkt  seiner  Predigt 
stellte  Pfarrer  Kunkel  die  Frage,  welche 
Aufgabe  die  Heimatvertriebenen  heu¬ 
te  haben.  In  der  ersten  Lesung  des  1. 
Fastensonntages  hieß  es:  „Du  aber 
sollst  vor  dem  Herrn,  deinem  Gott,  fol¬ 
gendes  Bekenntnis  ablegen:  Mein  Va¬ 
ter  war  ein  heimatloser  Aramäer.  Er 
zog  nach  Ägypten  und  lebte  dort  als 
Fremder."  Diese  Worte  träfen  auf  alle 
Heimatvertriebenen  zu.  Das  Schicksal 
der  Ermländer  ließe  sich  auch  so  be¬ 
schreiben.  Sie  wurden  heimatlos.  Aber 
sie  hatten  das  Glück,  in  ein  Land  zu 
kommen,  in  dem  sie  Fuß  fassen  konn¬ 
ten.  Deshalb  stehe  auch  an  erster  Stelle 
der  Dank  -  für  die  Führung  durch  Not 
und  Elend. 

Im  Jahr  2000  wurdedasjubiläum  „50 
Jahre  Charta  der  Heimatvertriebenen" 
gefeiert.  Dieses  Dokument,  das  auch 
von  Ermländem  mitgetragen  und  un¬ 
terschrieben  wurde,  setzte  durch  die 
Verzichtserklärung  auf  Rache  und 
Vergeltung  ein  wichtiges  Zeichen.  Die 


Heimatvertriebenen  bauten  eine  Brük- 
ke  zum  Osten,  zunächst  aus  Sehnsucht 
nach  der  Heimat,  aber  auch  um  die 
Gräben  der  Feindschaft  zuzuschütten 
Das  Zusammenwachsen  der  Völker 
Europas  sollte  hiermit  in  die  Wege  ge¬ 
leitet  und  gefördert  werden,  damit  eine 
Welt  entstehe,  in  der  alle  Völker  ohne 
Furcht  und  Zwang  Zusammenleben 
könnten. 

Beim  Beisammensein  im  Pfarrheim 
bedankten  sich  die  Ermländer  ganz 
herzlich  beim  Hausherrn,  Pfarrer  Hel¬ 
mut  Knott,  für  die  Gastfreundschaft. 
Dank  galt  auch  dem  Organisten,  Herrn 
Speien,  für  jahrelange  treue  Dienste 
und  den  Frauen,  die  für  die  Bewirtung 
gesorgt  hatten.  Anschließend  zeigte 
Georg  Kellmann  an  einigen  Beispielen, 
wie  man  sich  im  Internet  über  die  Ar¬ 
beit  der  Ermländer  informieren  kann. 
Außerdem  hatte  er  eine  Liste  der  „Prie¬ 
ster  -  Märtyrer  und  Kriegsopfer  des 
Ermlandes  von  1939—15"  zusammen¬ 
gestellt.  Er  bat  die  Anwesenden  um 
Mithilfe  bei  der  Aufklärung  der  Todes¬ 
umstände. 

Danach  berichtete  Pfarrer  Kunkel  in 
dem  Diavorfrag  „Reise  nach  Königs¬ 
berg,  Spurensuche  im  nördlichen  Ost¬ 


preußen"  von  der  ermländischen  Pil- 

f (erfahrt,  an  der  er  1997  anläßlich  der 
ährtausendfeier  zum  Todestag  des 
heiligen  Adalbert  von  Prag  teilgenom¬ 
men  hatte.  Der  heilige  Adalbert  ließ 
sich  von  Otto  III.  als  Missionar  zu  den 
Prussen  senden.  Alser997inTenkitten 
bei  Fischhausen  am  Frischen  Haff 
Täuflinge  erwartete,  wurde  er  von  den 
Prussen  heimtückisch  ermordet.  Sei¬ 
nen  Kopf  schickten  sie  dem  Polenfür¬ 
sten  Boleslaw  mit  der  Erklärung,  den 
Leichnam  erst  dann  zurückzugeben, 
wenn  er  in  Silber  aufgewogen  werde. 
Der  silberne  Sarkophag  befindet  sich 
heute  in  der  Kathedrale  zu  Gnesen. 
Papst  Silvester  hatte  bereits  999  Adal¬ 
bert  heilig  gesprochen.  Da  Pfarrer  Kun¬ 
kel  früher  in  Königsberg  als  Kaplan  tä¬ 
tig  war,  hatte  diese  Reise  für  inn  eine 
besondere  Bedeutung.  Er  suchte  „Spu¬ 
ren  der  Erinnerung",  aber  er  fand  nur 
wenige.  Seine  eindrucksvollen  Bilder 
von  Königsberg  zeigten,  wie  es  früher 
aussah  und  heute  aussieht.  Ebenso  do¬ 
kumentierten  sie  den  schwierigen  Wie¬ 
deraufbau  der  christlichen  Gemeinden 
im  Königsberger  Gebiet.  Seinen  wun¬ 
derschönen  Vortrag  beendete  er  mit 
den  Worten  von  Jean  Paul:  „Die  Erin¬ 
nerung  ist  das  einzige  Paradies,  aus 
dem  wir  nicht  vertrieben  werden  kön¬ 
nen."  Angelika  Kuss 
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Busreisen  nach  Ostpreußen 


l2-Hv-2l.fl!Un  10W,- DM 

Allrratnn  26.05.-04.06  01  1170,- DM 

Ortrl«hiir|5  1 1  OS. -20.  Oh  01  |17o]-  DM 

Nc-idcnburg  18  06.-27. 08  01  1250,  DM 

Orti-Mwn  23.07.-01.08.01  1170,- DM 

HntrOciUung  HP  Frühstlkk/Atwndcncn, 
Hin-  u  Rurkljhrt  mit  ZwiMbrnuhcnuch* 
tun* 

Wivh.-nlli.lvi-  Hiwr.-is.-n  n.uh  l'.vscn,  Gnt- 
»m.  nwm.  OsU-mdt-,  Hivhmstt-in.  Allin- 
sh-tn,  BixxhnfsburK.  Si-nshurR,  t  tlt/t-n 
Intormahon  und  Anmeldung 
PLEWKA  West-Ost- Reiseservice 
458W  Herten  Sehütrenstralte  «I 

Tel  02,58815851  fa,  0236MII5IN 


Busreisen  nach  Ostpreußen 
7  Tage  Masuren  DM  899,00 
9  Tage  Masuren-Königsberg 
DM  1099,00 
Reisedienst  Drost 
29649  Wietzendorf 
Tel.  0  51  96/25  04  00 
Fax  0  51  96/14  19 


Priv.  Wohnung 
und  Fe-Haus  in  Nidden 

Ü/F,  Übernachtung-Frühstück 
Halbpens, 

sehr  gute  Küche,  Mai-Sept.,  Tel. 

0  03  70/59  52  905  od.  0  21  82/75  23 


REISE-SERVICE  BUSCHE 

Über  30  Jahre  Busreisen  Ihr  QgtrtlZt* 


Reisen  in  den  Osten 
2001 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern.  West -  und 
Ostpreußen.  Danzig.  Königsberg.  Nidden,  Memelland.  Baltikum. 

St.  Petersburg.  Masuren  und  Schlesien  enthält,  können  Sie  kostenlos 
bei  uns  antordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhättnis.  Es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

lür  geschlossene  Gruppen.  Vereine,  Landsmannschaften,  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert.  Rulen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

Alte  Celler  Heerstraße  2,  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10,  Fax  0  50  74/92  49  12 

Masuren-Danzig-Königsberg^ 

Kurische  Nehrung  ruh.  zentr.  Lage  in  Orteisburg 

noch  frei.  Emilia  Holzapfel,  Tele¬ 
fon  06  11/1  84  29  86 


Bus-,  Flug-  und  Schiffsreisen 
nach 

„  Nordostpreußen 

^  und  Memelland/Litauen 

s  o  Buchen  Sie  Ihre  Reise  preisgünstig  direkt  in- 

~  q  :  n  klusive  Aufenthalt  in  unserem  Seenotel  schon 

1  *  ab  652,-  DM  p.  P.  (DZ/HP,  1  Woche) 

Fragen  Sie  nach  unseren  Spezialangeboten  lür  Individualreisen  und  Gruppenreisen, 
organisierte  Reisen  ins  Königsberger  Gebiet  inkl.  Visum,  Badeurlaub  auf  der  Kuri- 
sehen  Nehrung,  Bildungsreisen,  Leihwagenvermietung  für  unsere  Hotelgäste 
Unser  Motto:  „Fühlen  Sie  sich  bei  uns  zu  Hause  und  gut  aufgehoben." 

Ihre  Vorteile:  Hervorragendes  Preis-Leistungs-  Verhältnis  bei  individuellem  Service,  der  auf 
die  persönlichen  Wünsche  jedes  Einzelnen  eingeht. 

Fragen  Sie  nach  unserem  Rrtsckatalog  21XU  bei  unseren  Ansprechpartnem  in  Deutschland: 
Tel  /Fax  0  53  41/5  15  55  oder  0  57  25/54  40  oder  0  48  72/76  05 

In  Litauen  Tel  0  03  70-41-5  96  90.  Tel. /Fax  0  03  70-41-5  96  61  oder  mobil  0  03  70-4  8184  02 


DANZIG  ‘  MASUREN  •  KURISCHE  NEHRUNG 
N0RD0STPREUSSEN  •  RIGA*  TALLINN  •  ST.  PETERSBURG 


_ viele  Anreisemftglichkeilen _ 

flEilN  REiSEN  QMbH 

Zwergerstraße  1  B5579  Neubiberg/München 
Telefon  (089)  6373984  Fax  (089)  6792812 


,  DNV-Tours  Tel  07154/131830 


| ^  Studienreisen  ^ 
^  Ostpreußen  -  Masuren  y 
4  Baltikum  -  Ostseeküste  V 
^  Pommern  -  Schlesien  jj 

{Greif  ^  Reisen} 

j  A.  Manthey  GmbH  V 

J  Tel.  02302  24044  Fax  25050  J 

1  — m.|rul6d—  4»  •  ■il4i|tF»ll'W»6  I 


Allenstein  Pension  m.  Garagen, 
FeWo,  Taxi-Service.  Wir  sprechen 
deutsch!  Tel/Fax0048/895  27 11 44 


Insterburg  u.  Umgebung! 


Direktflug  nach  Königsberg 
mit  Bahn,  Bus,  PKW  n.  Insterburg 
Hotelpension  „Baltische  Brise" 
alle  Zi.  Du.,  WC,  8  Tg.  ab  530,-  DM  HP 
Busrundreise  NordostpreuSen  ab  Köln 
6. 7.-14. 7.  u.  10. 8.-18. 8.  DM  1095  HP 
Reiseagentur  Fritz  Ehlert 
Eichhomslraße  8  -  50735  Köln 
Tel.  &  Fax-Nr.  02  21/71  42  02 


Ostsee  -  Köslin 

Pension  in  Laase  bei  Mielno,  100  m  v. 
Strand,  mit  DU,  WC.  TV.  Telefon,  auch 
f.  Gruppen.  38  DZ.  bewachter  PKW- 
Bus-Parkolatz,  Angeln  möglich.  HP 
DM 30,-. Wirsprccnen deutsch.  Kacz- 
marek,  ul.  Wczasowa  14,  PL  76-002 
Lazy.  Tel.  /Fax  (0048)  043182924  oder 
602491680  Auskunft  D:  (0  20  58)  24  62 


Indivim  ai.rf.lsfn  ins  Mfmflijvnd, 

OSTPRFI  SSFN  MIT  KlFINBUSSFN. 
Rfisfmfnst  Einars  Bfri.in-Mfmfi. 

Tel.  &  Fax  0  30/4  23  21  99 


Maltnt«  *  Holsteinisch«  Schweiz 

fRotel  ‘Diana 

Alle  Zi.  DU/WC.  Balkon.  Terrasse. 
Kabel-TV,  reichhaltiges  Frühstück, 
Familie  Schmeer  *  Toi.  04523  •  3474 
Fax:  -  988721  *  www.hotel-dlana.de 


Ostpreußen  PL  •  RUS  -  LT 
Baltikum  •  St.  Petersburg 

PXW-Koauuli  und  brlrrula  Einzelfahrer 
H  Zurralk.  Bnilichuidilr  42. 22X0  Wudul 
TU. Ion  ♦  Fa  041  01 -12t  «7  (Oui 


Ferienhaus  in  Lyck/Masuren 

Pnvat-Zimmer  zu  vermieten 
Du/ WC.  Ü/Fr..  Parkplatz, 
deutsche  U-itung. 

Ausku  u.  Anmeldung  ab  18  Uhr 
0  21  51/47  71  94  od.  47  31  74. 
ab  20  4  dir.  in  Lvck  00*887  610  4138 


Urlaub  in  Masuren 
Angerburg 

ganzjährig  2  3-Bett-Zimmer 
m.  Du.  WC,  gute  Küche, 
HP  DM  40 ,-  o.  Pers. 
Danula  Lelental 
ul.  Luczanska  33 
PL  11-600  Wegorzewo 
Tel. /Fax  0048  874272218 
-  Wir  sprechen  deutsch  - 


Masuren  1  Zi.-Wohng.  in  Sensburg 
ab  April-September  zu  verm.,  DM 
500  -  mll.  Info  0  77  31  /94  88  10 


Urlaub  in  Königsberg 

Pension  mit  schon  Garten,  neu  mit  west I.  Stan¬ 
dard  nb.,  deutsche  Besitzer,  Zi.  mit  Fr  ab  .10.- 
od  IfP  ab  45,-  DM  i  DZ,  auch  in  and  Orten 
Ostpreußens  Visum,  Garage.  Abholen  von  Ih¬ 
rem  mögt.  Infos  04  31/55  45  12  od  0  29  61/ 
42  74.  ab  Mal  auch  007/01 12/70  63  60 
Mitfahrgeirgmheit  Ende  Juli  jb  München 
b/w  Zustteg  möglich,  Tel.  0  61  52/78  42  92 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  Sie  Urlaub  bei  uns  Gut  eingerichte¬ 
te  Eenen  Wohnungen.  Sonnen  terraaae  mit 
Waldblick  in  ruhiger  zentraler  Lage  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINDE,  Farn  Hans-G 
Kumrtjt  in  37431  Bad  Lauterberg.  Telefon 
0  55  24/50  12.  Fa*  0  55  24/50  12  _ 


Geschäftsanzeigen 


Suche  Poststempel  aller  ostpr. 
Orte/Städte  auf  Preußen  NDP, 
DR,  bis  zur  russ.  Besetzung  44/ 
45,  Einzelmarken,  Briefstücke, 
Briefe,  GA,  Ansichtskarten,  Ein¬ 
zelstucke,  Posten,  Sammlungen 
f.  geschichtl.  Forschungspro¬ 
jekt  Axel  Gebauer,  14612  Fal¬ 
kensee,  Kiebitzsteg  3 


VHS-Video  00/3 
Mil  dem  Pkw  nach 
Pillau  und  Neuhäuser 
im  Sommer  2000 
50  Min.  DM  49.00  zzgl.  V  rrxandk. 

Harald  Maliern.  H.-Hrüggrm.-Slr.  6 
24937  Flensburg.  Tel.  0461/51295 

www.oxlpreussen-akluell.de 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privatverlag  Frieling  &  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Außerdem 
is(  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhallen  Gratisinformationen  direkt  vom  Verlag: 


Verlag  Friei.im;  &  Partner 

-Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch« 
Huncfeld/eile  18  o»  13-12247  Berlin 
Telefon  (0  30)  7  66  99  90 
Telefax:  1«  30)  7  74  41  03 
Internet:  http://www.fheling.de 


MngUM  um 

fft-P 

sic»  IViawUa 
RuvMumltT»  c  V 


Kinderfleck  8(X)-ccm-Do.  10,00 

mit  +  ohne  Gemüse-Einlage 
Grützwurst  800-ccm-Do.  10,00 

Blut-  u.  Leberwursl  m.  Majoran 

300-g-Do  4.90 

Sülze.  1.  sauerl.  300-g-Do.  4,90 

Rauchwurst  i.  Ring  kg  DM  22,- 
Portofrei  ab  DM  80,- 

Fleischerei  Sägebank 
HauplslraSe  1, 30952  Ronnenberg  6 
OT  Weetzen,  Tel.  0  51  09/23  73 


Verkaufe  historische  An¬ 
sichtskarten  (vor  1945)  von 
Ostpreußen  (auch  alle  ande¬ 
ren  deutschen  Gebiete)  Bitte 
senden  Sie  Ihre  Suchliste  an 
Bare-Antiquitäten-GbR; 
Hansering  9,  06108  Halle,  Te¬ 
lefon  03  45/2  02  35  24. 

Unter 

wwwansichtskartenveTsandxofn 

betreiben  wir  einen  Online- 
Shop  für  historische  Ansichts¬ 
karten. 


Soeben  erschienen:  „Aufzeich¬ 
nungen  über  unser  Kleines  Ma¬ 
rienburger  Werder  von  Traute 
Lietz,  geh.  Sielmann,  Schönwie- 
se-Lecklau.  Ein  Buch  für  jeden 
West-  und  Ostpreußen;  ca.  100 
Seiten;  DM  20,-  frei  Haus; 
Selbstverlag  H.  Axhausen, 
27619  Schiffdorf,  Tel.:  0  47  03/ 
12  91,  Fax  +49  47  03/58  41  44 


Honig,  Met,  Bärenfang  ... 

aus  biologisch  wirtschaftender 
Imkerei  liefert  per  Postversand: 

2,5  kg  Blutenhonig  33,-  DM 

2,5  kg  Akazienhonig  37,-  DM 

2,5  kg  Waldhonig  42.-  DM 

6  x  500-g-Sortiment,  versch.51,-  DM 
zuzüglich  Versandanteil 
Klemens  Ostertag,  Imkermeister 
54422  Börfink,  TefO  67  82/51  64 


Suchanzeigen 


Wer  kannte  Horst  Grigoleit  aus 
Gehlweiden,  geb.  11.  5.  1912, 
später  Revierförster  in  Neu¬ 
teich/Kreis  Insterburg,  wahr¬ 
scheinlich  in  der  Schlacht  bei 
Schloßberg  am  18. 1.45  gefallen. 
Tochter  Rotraut  Grigoleit,  Ber- 
gellerstT.  21, 8049  Zürich  schätzt 
jeglichen  Bericht. 


Omega  Express  GmbH  -fcj? 

Billbrookdeich  220.  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächste  Termine: 

28.  3.,  2.  5.,  30.  5.  2001 
-  Änderungen  Vorbehalten  - 
(Polen  jede  Woche) 

Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


Gesucht  wird  Frau  Charlotte 
Hochfeld,  geb.  am  19.  6.  1914  in 
Rautenburg,  Elchniederung, 
oder  Angehörige,  Nachbarn, 

vom  Internationalen  Sozial¬ 

dienst,  Frankfurt.  Eine  Anfrage 
aus  Australien.  Mitteilung  bitte 
an  Harald  Hochfeld 

Breslauer  Str.  12,  28832  Achim 
Telefon  0  42  02/32  50 


Wer  kennt  das  Schicksal  von 
Paul  Riediger,  *  30.  9.  1904  von 
1940-1942  Wormditt?  Seine  Ehe¬ 
frau:  Ella,  Berlin  S.  O.  16,  Engel¬ 
damm  222,  1943  geschieden:  Sei¬ 
ne  Braut  Frau  Philipp,  1943-1945, 
Charlottenburg,  Kirchstraße  12. 
Letzte  Meldung  seiner  Einheit  3. 
L.  W.  Bau  Btl.  8  III  kam  1945  aus 
Lentzienen/Wiesendorf  bei  Or- 
telsburg,  seine  Erkennungsmar¬ 
ke:  235  LW  B,  Kp,  3/308  III. 
Nachr.  erb.  Günter  Riediger, 
Steinacker  21  B,  22523  Hamburg 


Erben  gesucht: 

Verwandte  und  sonstige  Angehörige  von  Johannes 
Godau  und  Johanna  Godau,  geb.  Wölk,  welche  1 920 
in  Königsberg  wohnhaft  waren.  Sie  hatten  zumindest 
eine  Tochter  namens  Edith,  geboren  im  Jahre  1919, 
welche  in  1 .  Ehe  mit  Herrn  Jackschies,  in  2.  Ehe  mit 
Herrn  Siedenburg. und  in  3.  Ehe  mit  Herrn  Delewski 
verheiratet  war.  Wer  kann  etwas  über  den  Verbleib 
und  Angehörige  der  Vorgenannten  mitteilen? 

Meldungen  erbeten  unter  AZ:  Y-357/RM  an  Herrn 
Dipl. -Kfm.  Wolfgang  Moser 
Prinz-Weimar-Straße  7 
76530  Baden-Baden 

Telefon  0  72  21/36  96  29  •  Fax:  0  72  21/36  96  30 


Schweriner ; 


Ostern  und  Schweriner 

Auch  zum  Osterfest  bieten  wir  Ihnen,  in  alter  Tradition,  unsere  Spezialitäten  an: 

Echtes  Köniasberaer  Marzipan. 


edle  Pralinös,  Trüffel-Variationen,  ein  umfangreiches  Diät-Sortiment 
sowie  eine  große  Auswahl  an  erlesenen  Oster-Eiern. 

Fordern  Sie  deshalb  unverbindlich  unseren  48-seitigen  Buntkatalog  an.  Wir  versen¬ 
den  Ihre  Wünsche  auch  als  Geschenk  und  in  Ihrem  Namen,  an  Verwandte  und 
Bekannte  -  natürlich  auch  in  das  Ausland. 

Wir  sind  überzeugt,  daß  auch  Sie  aus  dem  vielseitigen  Angebot  Anregungen  für  Ihren 
Bedarf  finden  werden. 

Nahezu  alle  Artikel  werden  auch  heute  noch  nach  den  aus  der  Heimat  überlieferten 
Rezepten  hergestellt. 

Schweriner 

Dietrich  Stiel  GmbH 

Königsberger  Straße  30,  86825  Bad  Wörishofen 
Telefon:  0  82  47/35  08-0,  Telefax:  0  82  47/35  08-14 


Verschiedenes 


Super  Acht  -  N  8  und  16  mm  Film  auf  Video 
übersp.  Studio  Steinberg,  0  40/641  37  75 


Ortsliederbuch  von  Allenstein  bis 

Wehlau,  in  Leinen  nur  19,80  DM 
bei  Gert  O.  E.  Sattler,  Rügenstraße 
86, 45665  Recklinghausen,  Telefon 
0  23  61/4  30  71 


Ihre  Gedichte  veröffentlicht: 
Collegium  poeticum  in  den  „Ly¬ 
rischen  Annalen".  Näheres  gegen 
Rückporto  bei  Dr.  H.  Gröger, 
Postf.  12  52,  64859  Eppertshau- 


BONACKER 

LAND  &  FORST  seit  1982 

Ihr  kompetenter  Ansprechpartner 
in  Sachen  Immobilien. 

Solide  Arbeitsweise,  liquide 
Geschäftspartner  u.  ein  engagiertes 
Team  w  arten  auf  Sie 
Rufen  Sie  uns  an! 

Kleibrok-Erbhof  -  26180  Rastede 
Tel.  0  44  02/92  45-0,  Fax  -10 

www.immobilien~bonacker.de 


Immobilie 


Reusen-  Aal-  und  Hechtsäcke. 
Stell-  Stak-,  Zugnetze  aus  Nvton. 
Schutznetze  gegen  Vogelfraß. 
Kanin  •  und  Fuchsfangnetze  usw  Katalog  fre»1 

Der  Spezialist  für  alle  Volierennetze. 

MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  KREMMIN  GmbH  &  Co.  KG 

AmmerlAnder  Heerstraße  1 89/207 
26129  Oldenburg 

Tel.  0441/720  75  Fax  04 41/77 73 86 


■$///+ 

.MM/m 


Übersetzungen  in  Wort  und 
Schrift 

Dolmetschertätigkeit  v.  qualif. 
Germanistin 

Vermittl.  v.  Kleingruppen/ 
Individualreisen 
Tel.  Königsberg  007  01 12  348885 


Suche  Photos  vom  Schloß 
und  Park  Friedrichstein, 
Kr.  Königsberg-Land 
(auch  nach  1945). 

Wer  hat  den  Einmarsch 
der  Russen  auf 
Schloß  Friedrichstein  erlebt? 
Christian  Thielemann 
Deutsche  Oper  Berlin 
Richard-Wagner-Straße  10 
10585  Berlin 


Abenteuer-Sicherheit:  Ein  Blockhaus  aus  Ostpreußen 
mit  Land  als  Selbstversorger  in  Andalusien. 

10-30  000  m:  oder  größer. 

Pro  Quadratmeter  Wohnfläche  900,-  DM. 

Infos  unter  Hans-Emst  Rack, 
Tischlermeister-Bauleiter 

Telefon  und  Fax  von  Deutschland  0034  952  930  987 


Stellenangebote 


Bis  DM  7000  -  als  PKW-Fahrer/ 
in!  24h-Info  01  71/3  30  61  81 


Ihren  iflOl. J  Geburtstag 


Gesucht 

Assistent/in  des  Geschäftsführers 

in  einem  deutschen  Fachverband  in  Westdeutschland 

Sie  sollten  ein/e  junge/r  Jurist/in  sein  mit  den  Schwer¬ 
punkten  Arbeits-  oder  Tarifrecht  bzw.  Bergbauinge¬ 
nieur  mit  besonderen  Kenntnissen  im  Genehmigungs¬ 
recht. 

Erste  Kontaktaufnahme  oder  sogleich  Bewerbungsun¬ 
terlagen  bitte  an:  Chiffre  u.  Nr.  10620  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  20144  Hamburg 


feiert  am  17.  März  2001 

unsere  liebe  Mutter,  Großmutter 
und  Urgroßmutter,  Frau 

Berta  Krickhahn 

geb.  Sablotny 
aus  Schildeck, 

Kr.  Osterode,  Ostpr. 
jetzt  Industriestraße  6 
59379  Selm 

Es  gratulieren  herzlich 
Töchter,  Schwiegersohn 
Enkel  und  Urenkel 
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52.  Jahrgang 


<E) 


Geburtstag 


leiert  am  18.  März  2001 
unsere  liebe  Mutter 

Vera  Braunagel 

geb.  Mielke 
aus  Berlin 

jetzt  Feuerbacher  Weg  110 
70112  Stuttgart. 


Herzlich  gratulieren 
Hans-Joachim  Rothert  und 
Eveline  Nitschke 
mit  Familie 


Geburtstag 


feiert  am  24.  März  2001 

Erna  Knauff  (Knizia) 
geb.  Spohr 
(Ww.  des  Lehrers 
Max  Knauff  (Knizia), 
geb.  in  Culm/Westpr.,  später 
wohnhaft  im  Kr.  Orteisburg 
in  der  Försterei  Kobiel, 
danach  in  Jellinowen 
und  Grünwaide, 
jetzt  Allerheide  24  in 
29331  Lachendorf. 

Es  gratulieren  Kinder,  Enkel, 
Schwägerin,  Nichten  und  Neffen 


Wn*  schnell  vergeht  doch  Inlir  für  lahr. 
jetzt  s cid  Ihr  schon  rin  „ Goldenes  Paar". 
So  lang  zu  z freit  durchs  Lebert  gehen, 
i vrsttndn ist ml  z usammenslefien , 
dies  Gluck  soll 's  viele  fahr'  noch  geben 
Drum  wünschen  wir  uv»  Herzen  Euch 
ein  langes  und  gesundes  Leben. 


Qj 


Am  17.  März  2001  feiert  unser  lieber  Bruder 

Helmut  Lalla 

aus  Kutten,  Kreis  Angerburg 
mit  seiner  lieben  Frau 
Trautei 

Goldene  Hochzeit 

Es  gratulieren 

Heinz  und  Familie,  Erika  und  Familie,  Magdalene  und  Familie 
Siegfried  und  Familie,  Lotti  und  Familie,  Edeltraut  und  Familie 
Melanchthonstraße  11,01809  Heidenau 


Am  19.  März  2001  feiert  seinen 
ft  85.  I  Geburtstag 


Heinrich  Krause 
aus  Schönbom,  Kreis  Preußisch  Holland 
jetzl  Zum  Bitzenberg  6, 51491  Overath 
Mit  den  besten  Wünschen  für  viele  schöne  Jahre  in  Freude 
und  Gesundheit  gratulieren  herzlich 
Deine  Ehefrau  Elfriede,  Sohn  Dietmar 
und  die  Enkel  Andreas,  Matthias  und  Nicola 


Am  18.  März  2001  feiert 


seinen  160.  J  Geburtstag 


Helmut  Fischer 
aus  Schubin 
Bromberg 
jetzt  50997  Köln 
An  der  Fuhr  1-810 

Es  gratulieren  recht  herzlich, 
wünschen  Gesundheit  und  alles  Gute 
die  Kinder  und  Enkel 


Fürchte  dich  nicht, 
denn  ich  habe  dich  erlöst, 
du  bist  mein 


Käthe  Sakowski 


•  12.  11.  1914 
Königsberg  (Pr) 


1 24.  2. 2001 
Görwihl 


wurde  aus  diesem  Leben  abberufen  und  darf  im 
Frieden  Gottes  ruhen. 


In  stillem  Gedenken 

für  alle  Verwandten,  Freunde 

und  Bekannten 

Hildegard  Sakowski  als  Schwägerin 


Haseleck  13,  14476  Marquardt 


Alfred  Voss 

*  23. 9. 1927  1  5.  3.  2001 

aus  Angerapp 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Familie  Voss 


Bäckergang  2, 29549  Bad  Bevensen 


Ich  halt'  einen  Kameraden 


Wir  trauern  um  unsere  liebe  Mitschülerin 

Ingrid  Reinhardt 

geb.  Gribat 


•7.7.1930  1  21. 2. 2001 

in  Lyck  in  Berlin 

Ihr  großer  Wunsch,  noch  einmal  die  Ostsee  zu  sehen,  erfüllte  sich 
leider  nicht  mehr. 

Wir,  ihre  Klassenkameradinnen  von  der  Goethe-Schule  in  Lyck, 
werden  unsere  Ingrid  nicht  vergessen. 

Gisela  Aldenrath  (Skibowski) 

Marianne  Benoni  (Kalweit) 

Erika  Brusch  (Brosio) 

Ingfriede  Endert  (Philippzik) 

Emmi  Klotzck 

Monika  Kukla  (Ohlemeyer) 

Anneliese  Lennig  (Sokolowski) 

Gudrun  Pelzer 
Doris  Rosston  (Schliepe) 

Ilse  Rudat  (Gritzuhn) 

Angelia  Schellhase  (Hübner) 

Annemarie  Schlennstedt  (Müller-Heinemann) 
Ursula  Sobilo  (Rade) 

Melitta  Tyburcy 


Emmi  Klotzek,  Schmittweg  15,64291  Darmstadt.  Tel.  061 51/3765 13 


Wir  mußten  Abschied  nehmen  von  meinem  lieben  Mann 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  verstarb  nach  kurzer 
Krankheit 

Brigitte  Holsten 


•  3. 10. 1929 

Königsberg  (Pr) 
Mühlengrund  2 


t 3. 3. 2001 
Stralsund 


ln  stiller  Trauer 

Joachim  Holsten 

im  Namen  aller  Angehörigen 


Horst  Schreiber 


geb.  22.  10. 1914 
in  Schlodien/Ostpr. 
Kr.  Pr.  Holland 


gest.  9.  2.  2001 
in  Düsseldorf 


Fern  seiner  unvergessenen  Heimat  hat  er  hier  seine  letzte  Ruhe¬ 
stätte  gefunden. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Emmi  Schreiber,  geb.  Eilf 


Trauerhaus:  Düsseldorf,  Vohwinkelallee  35 

Die  Urnenbeisetzung  hat  im  engsten  Familienkreis  stattgefunden. 


Fried  rich-Wolf-Straße  14, 18435  Stralsund 


Statt  Karten 

Nach  hoffnungsvollem  Fortschritt  der  Genesung  von  den  Folgen 
eines  schweren  Unfalles  ist  mein  lieber  Mann,  mein  gütiger  Vater 

Friedhelm  Boehm 

geb.  22.  4.  1925  Gut  Glaubitten/Korschen/Ostpr. 
wohnhaft  in  661 19  Saarbrücken,  Dolomitenweg  3 

am  28.  2. 2001  plötzlich  und  unerwartet  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Renate  Boehm,  geb.  Kuhr 

Dr.  Robert  Boehm  und  Ulla  Sklorz 


Die  Trauerfeier  fand  statt  am  Donnerstag,  dem  8.  März  2001,  um 
14  Uhr  auf  dem  Friedhof  Saarbrücken-St.  Arnual. 


Wie  hab  ich  mich  gesehnt,  als  Du  noch  frei  von  Ketten, 
Heimat,  in  Deinem  Schoß  /ur  Kühe  mich  zu  betten' 

Nun  muß  ich  fern  von  Dir  und  meinen  Vätern  sterben, 

O  laß  mich,  I  lerr,  ein  Grab  in  deutscher  Erde  erben. 

Und  laß  ein  Lied  von  mir  in  unsrer  lugend  leben 
Hab  meine  Hülle  ich  Dir  längst  zurückgegeben! 

Agnes  Miegel 


<9 


Das  Sichtbare  ist  vergangen, 
es  bleibt  nur  die  Liebe  und  die  Erinnerung  an 


Ingrid  Segelke 

geb.  Urban 


•  15.  September  1926 
Kaiserswiesen 


1 2.  März  2001 
Lüneburg 


Dagmar  und  Udo  Segelke 

im  Namen  aller  Angehörigen 


Traueranschrift: 

Im  Winkel  1, 21357  Bardowick 

Wir  haben  im  engsten  Familienkreis  Abschied  genommen, 
(Pehmöller  Bestattungen) 


Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod,  rief  am  23.  Februar  2001 

Karl-Heinz  Grow 

Oberstudienrat  i.  K.  1.  R. 

Träger  des  Eisernen  Kreuzes  1.  Klasse 

geb.  am  1.  5.  1919  in  Königsberg  (Pr) 


in  sein  ewiges  Reich. 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
Gerda  Grow,  geb.  Theis 
Klaus  Grow  +  Ursula  Grow 
Alexander  Grow 
Frauke  Grow 
Herwart  Grow 


Freiwaldauer  Straße  3, 34613  Schwalmstadt-Trutzhain 


Falls  mir  etwas  zustößt 
Hilfe  für  Hinterbliebene 
Seit  Jahren  bewährte,  nützliche  und 
hilfreiche  Broschüre  im  Großfor¬ 
mat  mit  vielen  praktischen  Form¬ 
blättern  zum  Einträgen  aller  per¬ 
sönlichen  Daten.  DM  20,-  frei 
Haus.  Buchvcrlag  Blotkamp.  Elms¬ 
homer  Str.  30,  25421  Pinneberg, 
Telefon:  0  41  01  -206  838 


In  stiller  Trauer  nehmen  wir  Ab¬ 
schied  von  meiner  lieben  Mutter. 
Schwiegermutter,  Oma,  Schwester, 
Tante  und  Cousine 

Christel  Loschwitz 

geb.  Löll 

•  20.  12.  1924  t  14.  2.  2001 
«3 us  Königsberg  (Pr)  -  Tannenwalde 


In  Liebe 

Manfred  Loschwitz 
Antje  und  Lars 
Irene  Kottowski, 

verw.  Mannke,  geb.  Löll 

Bromberger  Straße  31 
21629  Neu  Wulmstorf 
(Irene  Kottowski) 


Wir  sind  nur  Gast  auf  Erden 
und  wandern  ohne  Ruh', 
mit  mancherlei  Beschwerden 
der  ewigen  Heimat  zu. 


Und  die  Meere  rauschen 
den  Choral  der  Zeit, 

Elche  steh’n  und  lauschen 
in  die  Ewigkeit. 


Wir  wollen  nicht  traurig  sein,  daß  wir  sie  verloren  haben, 
sondern  dankbar  sein,  daß  sie  so  lange  bei  uns  war. 

Wir  trauern  um  meine  liebe  Mutter,  unsere  Großmutter  und 
Urgroßmutter 

Gertrud  Jorzik 

geb.  Jegull 

Ml.  3. 1905  tll.  2.  2001 

Schwentainen,  Kreis  Treuburg 

Ein  Leben  voller  Fleiß  und  Hilfsbereitschaft  ging  heute  zu  Ende. 

Horst  Jorzik 

Jochen  und  Christina  Jorzik 
Christian  und  Karin  Hatting 
und  Urenkel 

Im  Hölterfeld  31,  58285  Gevelsberg 

Die  Trauerfeier  fand  am  Donnerstag,  dem  15.  Februar  2001,  um  1 1  Uhr  in  der 
Erlöserkirche,  Elberfelder  Straße,  statt. 


Ostpreußen  erzählen 
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Das  Buch 


Von  ULRICH  JAKUBZIK 


Im  Zeichensaal  waren  unsere  Ar¬ 
beiten  ausgestellt:  Andreas  hatte 
einen  großen  Stadtplan  von  Nikolai- 
ken  angefertigt,  in  schöner  bildlicher 
Darstellung,  farbig  angelegt.  So  rich¬ 
tig  zum  Aufstellen  auf  dem  Markt¬ 
platz  oder  beim  Cafe  Uwis  an  der 
Dampferanlegestelle,  direkt  vor  der 
Stinthengstbrücke.  Unsere  beiden 
Mädchen  hatten  zusammen  eine  gro¬ 
ße  Puppe  hergestellt.  Irene  hatte  sie 
aus  Ton  geformt  und  gebrannt,  sogar 
mit  beweglichen  Gliedern.  Marnes 
hatte  ihre  Kleider  entworfen  und  ge¬ 
näht.  Wirklich  hübsch  anzusehen. 
Die  schöne  Getränkekarte  in  Kunst¬ 
schrift  war  von  Eduard  aus  Nikolai- 
ken  vom  Hotel  Beidahn.  Sie  sollte 
später  fürs  Restaurant  gedruckt  wer¬ 
den. 

Weiter  gab  es  einige  Zeichnungen 
eines  Totenkopfes,  aus  verschiede¬ 
nen  Perspektiven.  In  Blei  und  sehr 
ekonnt,  richtig  unheimlich.  Der 
ugzeugbegeisterte,  ja  -  besessene 
Richard  aus  Johannisburg  hatte  eine 
JU  52  so  naturgetreu  gebastelt,  daß 
man  dem  fast  einen  Meter  langen 
Modell  seine  Freude  an  der  Arbeit 
wirklich  ansehen  konnte.  Heinz,  der 
Architekt  werden  wollte,  hatte  sich 
eines  unserer  Sensburger  Häuser  aus 
der  Gründerzeit  an  der  Warschauer 


Straße  vorgenommen,  die  extrem 
hohe  Geschosse  haben.  Dann  war  da 
noch  das  Buch  von  Hans  aus  Bi¬ 
schofsburg.  Die  anderen  Arbeiten 
sind  mir  entfallen,  es  waren  noch  vier 
oder  fünf  mehr.  Unser  Zeichenlehrer 
hatte  es  eingeführt,  daß  die  Abitur¬ 
klasse  im  letzten  halben  Jahr  eine 
zeichnerische  oder  werkskundliche 
Arbeit  zum  Abitur  anfertigte. 

Der  Tag  des  Abiturs  war  also  ge¬ 
kommen.  Der  Schulrat  aus  Königs¬ 
berg  war  da,  und  die  Vormittagsprü¬ 
fungen  waren  schon  vorüber,  ganz 
gut  übrigens.  Zum  Abschluß  des 
Vormittags  wurden  dann  unsere 
ausgestellten  Arbeiten  im  Zeichen- 
saal  besichtigt.  Der  Zeichenlehrer 
konnte  leider  nicht  dabei  sein,  hatte 
schon  seit  etlichen  Tagen  eine  schwe¬ 
re  Grippe.  So  führte  denn  unser  Klas¬ 
senlehrer  die  Arbeiten  vor.  Jede  war 
mit  einem  Namensschild  versehen. 

Der  Schulrat  sah  sich  alles  an  und 
zollte  das  quasi  übliche  Lob.  Doch  als 
er  das  Buch  von  Hans  aufschlug,  war 
er  plötzlich  wie  elektrisiert.  „Das 
sina  ja  Illustrationen  von  Kubin.  Die¬ 
sen  Künstler  schätze  ich  besonders, 
kenne  alle  seine  Werke.  Ich  finde  es 
lobenswert,  daß  ein  Abiturient  sich 
gerade  ein  Buch  von  ihm  für  seine 
Buchbinderarbeit  ausgesucht  hat. 


Der  springende  Punkt 

Von  ROBERT  JUNG 


Gekrönte  Häupter  und  Staats¬ 
männer  stehen  oft  vor  der  heik¬ 
len  Aufgabe,  jene  Untertanen  mit  Or¬ 
den  und  anderen  Auszeichnungen 
zu  bedenken,  die  man  ihnen  aus  ei¬ 
ner  gewissen  Auswahl  vorschlägt. 
Während  einer  Audienz  berichtete 
eines  Tages  General  Seidlitz  Fried¬ 
rich  dem  Großen  über  den  siegrei¬ 
chen  Ausgang  eines  Gefechts.  Dabei 
rühmte  er  das  weitsichtige  und  tap¬ 
fere  Verhalten  eines  seiner  Offiziere 
des  „Wunschischen  Freikorps",  ei¬ 
ner  sonst  oft  vergessenen  Einheit. 

„Hm!  Freikorps!  Freikorps!"  mur¬ 
melte  der  König  mit  einem  gewissen 
Unterton.  „Geh'  Er  mir  mit  der  Tap¬ 
ferkeit  eines  Offiziers  vom  Frei¬ 
korps!" 

„Euer  Majestät!"  erwiderte  Gene¬ 
ral  Seidlitz  leicht  gekränkt.  „Ich  habe 
ansonsten  in  der  Armee  nicht  viele 
Offiziere  kennengelemt,  die  sich  so 
mutig  verhalten  haben  wie  dieser 
eine.  Fr  verdiente,  ein  Regiment  zu 
führen!" 

„Wie  nennt  Er  sich,  dieser  Offi¬ 
zier?"  forschte  der  König. 

„Sein  Name  ist  Kantiz,  Majestät, 
Peter  Paul  Kantiz!" 

„Wenn  mich  mein  Gedächtnis 
nicht  täuscht",  meinte  der  König,  „so 
habe  ich  den  Namen  dieses  Mannes 
schon  nennen  gehört.  Er  hat  sich  in 
einer  Affäre,  die  einen  klugen  Kopf 
verlangte,  ausgezeichnet.  Nun,  gut. 


Seidlitz!"  „Diesmal  bitte  ich  Euer 
Majestät  um  einen  Orden  für 
ihn!"  Mit  Nachdruck  setzte  er  noch 
hinzu:  „Er  selbst  weiß  jedoch  nichts 
von  meiner  Bitte  an  Euer  Majestät!" 

Ohne  daß  General  Seidlitz  von 
dem  weiteren  Vorhaben  des  Königs 
erfuhr,  schickte  dieser  nach  dem 
Hauptmann  Kantiz.  Als  ihn  dieser 
nach  einiger  Zeit  besuchte,  lagen  auf 
einem  der  königlichen  Tische  ein 
Orden  und  eine  dicke  Geldrolle. 

„Wie  mir  Seidlitz  meldete,  hat  Er 
sich  immer  brav  verhalten",  empfing 
ihn  der  König.  „Ich  muß  Ihn  beloh¬ 
nen.  Wähl' ErTHier  auf  dem  Tisch  lie¬ 
gen  hundert  Fried richsdor,  davor  ein 
Orden.  Was  von  beiden  wählt  Er?" 

Ohne  lange  zu  zögern,  griff  Haupt¬ 
mann  Kantiz  nach  der  Geldrolle. 
„Ehre  hat  er  wenig  im  Leib",  brumm¬ 
te  Friedrich  der  Große,  „sonst  würde 
Er  den  Orden  genommen  haben." 

„Verzeihen,  Euer  Majestät",  erwi¬ 
derte  der  Freikorps-Offizier.  „Ich 
habe  einen  Haufen  Schulden,  die  ich 
damit  bezahlen  will.  Den  Orden  wer¬ 
de  ich  mir  ein  andermal  gewiß  ho¬ 
len." 

„Brav,  brav,  mein  Sohn",  nickte 
der  König,  ihm  auf  die  Schulter  klop¬ 
fend:  „Nehme  Er  auch  den  Orden  an 
sich.  Er  hat  ihn  verdient.  Ich  werde 
Ihm  immer  sein  gnädiger  König  blei¬ 
ben." 


Die  Mahnung  des  Fischers 

Von  CHRISTEL  LOOKS-THEILE 


Es  war  einmal  eine  steinreiche 
Frau.  Sie  war  so  vermögend,  daß 
sie  nie  in  Erwägung  zog,  einmal  arm 
werden  zu  können.  Sie  hatte  ein 
Schiffsuntemehmen  am  Nordsee¬ 
strand  im  Harlingerland.  Einer  ihrer 
Schiffer  kam  eines  Tages  von  einer 
Segelschiffahrt  aus  der  Ostsee  zu¬ 
rück.  Er  hatte  Weizen  geladen,  den  er 
irgendwo  im  Osten  an  Bord  gebracht 
hatte.  Sie  fragte  den  Mann  sogleich: 
„Auf  welcher  Seite  hast  du  den  Wei¬ 
zen  geladen?"  Er  antwortete:  „Auf 
dem  Backbord."  Da  befahl  sie  ihm,  er 
solle  das  Korn  auf  dem  Steuerbord 
wieder  ausschütten. 

Der  Schiffer  warnte  seine  Arbeit¬ 
geberin  und  sagte,  sie  möge  sich 
nicht  versündigen.  Es  könne  ihr 
sonst  schlecht  ergehen.  Da  zog  sie 
ihren  wertvollen  Ring  vom  Finger, 
warf  ihn  lachend  in  aas  Meer  und 


sagte  spöttisch:  „So  wenig,  als  ich 
diesen  Ring  wiederbekommen  kann, 
so  wenig  kann  ich  auch  je  arm  wer¬ 
den."  Und  dann  mußte  der  Mann 
den  kostbaren  Weizen  steuerbord- 
seits  ins  Meer  schütten. 

Am  folgenden  Tag  schickte  sie  ihre 
Magd  zum  Markt.  Die  sollte  einen 
Schellfisch  kaufen.  Als  die  Magd  den 
Fisch  zu  Hause  in  der  Küche  auf- 
schnitt,  um  ihn  auszunehmen,  lag 
der  Ring  darin. 

Was  hatte  das  zu  bedeuten? 

Es  währte  nicht  mehr  lange,  da 
wurde  die  Frau  durch  Schicksals¬ 
und  Geschäftsschläge  arm,  so  arm, 
daß  sie  zuletzt  nicht  einmal  mehr  so 
viel  hatte,  ihre  Blöße  zu  bedecken. 
Und  an  der  Stelle,  wo  der  Schiffer 
den  Weizen  ins  Meer  werfen  mußte, 
wuchs  Weizen  im  Meer. 


Ostpreußen  heute:  Am  Großen  Friedrichsgraben  Foto  Reimann 


Herrlich  die  Materialverarbeitung 
des  weichen  Leders,  die  eingepreßte 
Goldschrift  und  die  saubere  Bin¬ 
dung.  Der  junge  Mann  kann  was, 
Donnerwetter.  Obgleich  hier  man¬ 
che  gute  Arbeit  zu  sehen  ist,  würde 
ich  diese  buchbinderische  Leistung 
mit  an  die  Spitze  setzen." 

Er  blätterte  in  dem  Buch.  „Anschei¬ 
nend  erst  kürzlich  herausgekommen 
mit  ganz  neuen  Illustrationen  von 
Kubin,  die  ich  bisher  gar  nicht  kann¬ 
te.  Meisterlich  wie  immer.  Wirklich 
begeisternd.  Obgleich  er  ja  derzeit 
nicht  überall  geschätzt  wird."  Er 
blätterte  weiter  nis  zur  letzten  Seite. 
Stutzte  dann  plötzlich.  Lief  rot  an. 
Hielt  den  Finger  auf  ein  ganz  kleines 
eingeklebtes  Schild  unten  links  auf 
der  Innenseite  des  Rückendeckels. 
„Buchbinderei  Skupch,  Allenstein" 
stand  da. 

„Herr  Kollege",  rief  er  dem  Klas¬ 
senlehrer  zu  sich,  „was  bedeutet  das? 
Hier  stell  t  ein  Schüler  eine  Arbeit  vor, 
die  er  nicht  selbst  machte,  sondern 
sich  hat  anfertigen  lassen.  Da,  lesen 
Sie  selbst!  Das  ist  doch  Betrug.  Wenn 
Zeichnen  auch  kein  Hauptfach  ist, 
aber  darin  zeigt  sich  doch,  daß  dem 
jungen  Mann  die  charakterliche  Rei¬ 
fe  zu  fehlen  scheint,  die  für  die  Ertei¬ 
lung  des  Abiturzeugnisses  voraus¬ 
gesetzt  werden  muß.  Ich  bitte  alle 
Herren  zu  diesem  Vorkommnis  ins 
Lehrerzimmer." 

Auch  Hans  mußte  zu  ihnen  kom¬ 
men.  Da  lag  nun  das  corpus  delicti 
auf  dem  Konferenztisch.  Der  Schul¬ 
rat  hob  es  hoch  und  sagte  streng:  „Ist 
dies  die  Arbeit,  die  Sie  zum  Abitur 
eingereicht  haben?"  „Ja."  -  „Haben 
Sie  das  Buch  selbst  gebunden  oder 
binden  lassen?"  Das  war  die  ent¬ 
scheidende  Frage.  Der  Klassenlehrer 


wollte  helfen  und  unterbrach,  bevor 
Hans  antworten  konnte:  „Es  ist  doch 
wohl  so,  daß  Sie  das  Buch  in  einer 
Buchbinderei  selbst  eingebunden 
haben,  weil  Ihnen  privat  ja  d  ie  Werk¬ 
zeuge  und  Geräte  dazu  fehlen. 
Stimmt's?"  -  „Nein",  antwortete 
Hans,  „ich  hatte  dies  Buch  nur  mit 
einfachem  Kartoneinband.  Aber  es 
sollte  doch  jetzt  als  Abiturarbeit 
schön  gebunden  sein  und  hübsch 
und  ansprechend  aussehen.  Ich  habe 
es  deshalb  extra  in  Allenstein  binden 
lassen."  -  „Dann  geben  Sie  also  zu, 
daß  Sie  mit  der  Vorlage  des  Buches 
eine  Arbeit  vorgetäuscht  haben,  die 

far  nicht  von  Ihnen  stammt!  Das  ist 
etrug.  Sie  werden  hiermit  von  der 
weiteren  Abiturprüfung  ausge¬ 
schlossen  . "  So  ha  tte  es  das  Lehrerkol¬ 
legium  nach  längerer  lebhafter  Dis¬ 
kussionbeschlossen  für  den  Fall,  daß 
die  Betrugsvermutung  stimmte. 
„Bitte  verlassen  Sie  das  Gymnasium 
sofort.  Ob  Sie  später  noch  einmal  Ge¬ 
legenheit  haben,  das  Abitur  nachzu¬ 
holen,  wird  noch  entschieden  wer¬ 
den." 

Hans,  der  bis  dahin  ganz  ruhig  ge¬ 
blieben  war,  wurde  jetzt  doch  etwas 
verwirrt.  „Wieso  vorgetäuscht?" 
fragte  er  erregt.  „Sehen  Sie  das  Buch 
doch  durch.  Alle  sechs  Illustrationen 
sind  von  mir.  Nirgendwo  abgezeich¬ 
net,  nach  keiner  Vorlage.  Alles  Origi- 
nal-Blei-Zeichnungen."  Er  ging  auf 
den  Tisch  zu,  nahm  das  Buch.  „Hier 
unten  rechts  meine  Signatur.  Und 
hier-  und  hier.  Auf  den  vorgebunde¬ 
nen  Seidenblättem  können  Sie  an 
den  leichten  Bleistiftspuren  erken¬ 
nen,  daß  es  Originale  sind." 

Dem  Schulrat  fiel  regelrecht  der 
Unterkiefer  herunter,  er  war  ganz 
blaß  geworden.  „Bitte  gehen  Sie  hin¬ 
aus",  konnte  er  nur  noch  sagen. 


„Donnerwetter",  meinte  er,  als  Hans 
draußen  war,  „da  hätten  wir  ja  bald 
was  Schönes  angestellt.  Aber  wer 
konnte  denn  wissen,  daß  es  die  Illu¬ 
strationen  waren  und  nicht  der  Ein¬ 
band.  Warum  hat  mir  das  denn  kei¬ 
ner  gesagt?"  Die  Lehrer  schwiegen 
betreten.  Der  Zeichenlehrer  war  ja 
nicht  dabei  gewesen,  auch  nicht  die 
Abiturienten,  und  selbst  der  Klas¬ 
senlehrer  hatte,  wohl  durchaus  mit 
Recht,  gemeint,  sich  um  Details  nicht 
kümmern  zu  brauchen. 

„Die  Illustrationen  sind  ganz  her¬ 
vorragend",  fuhr  der  Schulrat  fort, 
„das  habe  ich  doch  sofort  gesehen. 
Man  könnte  sie  tatsächlich  für  echte 
Kubins  halten.  Die  anderen  Arbeiten 
sind  durchaus  ansprechend  oder  so¬ 
gar  gute  werkskundliche  Leistun¬ 
gen,  aiese  Bilder  aber  sind  etwas  Be¬ 
sonderes.  Der  junge  Mann  ist  ja  ein 
Künstler.  Soll  wieder  reinkommen." 

Der  Schulrat  war  Manns  genug, 
nicht  zu  kneifen.  Er  entschuldigte 
sich  und  das  Lehrerkollegium  für 
den  Irrtum  und  lobte  die  Zeichnun¬ 
gen.  Das  Buch  ging  von  Hand  zu 
Hand.  Hans  mußte  aber  verspre¬ 
chen,  über  diesen  Vorfall  zu  schwei¬ 
gen.  Uns  sagte  er  nur,  daß  sie  hatten 
wissen  wollen,  ob  er  das  Buch  auch 
noch  selbst  gebunden  habe. 

In  der  Abitursabschlußfeier  wur¬ 
den  diese  Buchillustrationen  lobend 
herausgehoben.  Sogar  im  Bericht  der 
Sensburger  Zeitung  über  das  Abitur 
war  eine  davon  abgebildet.  Das  vor- 
hergeganeene  Mißverständnis  wur¬ 
de  natürlich  mit  keinem  Wort  er¬ 
wähnt.  Die  Details  hat  mir  erst  einige 
Jahre  später  einer  unserer  damaligen 
Lehrer  erzählt,  mit  dessen  Familie 
meine  Eltern  freundschaftlich  ver¬ 
kehrten  ... 


Meister  ohne  Meisterbrief 


Die  Dorfbahnhöfe  von  Angerburg 
in  Richtung  Rastenburg  sahen 
sich  alle  irgendwie  ähnlich,  auch 
wenn  sie  den  Güterboden  mal  links 
oder  mal  rechts  vom  Stationsgebäu¬ 
de  hatten.  Sie  waren  alle  aus  dunkel¬ 
roten  Backsteinen  gemauert,  hatten 
weißgestrichene  Fensterrahmen  und 
mit  Dachpfannen  gedeckte  Satteldä¬ 
cher.  Aber  der  Bahnhof  Rosengarten 
bildete  eine  Ausnahme.  Neben  dem 
roten  Ziegelgebäude  mit  Stellwerk 
und  Güterhoden  stand  ein  Haus  mit 
verputzten  Wänden  im  Erdegeschoß 
und  darüber.  Unterm  Walmdach 
lugten  noch  ein  paar  Fenster  in  die 
masurische  Gegend.  Nicht  sichtbar 
war  ein  großer,  viereckiger  Eisenbot¬ 
tich  im  Dachstuhl.  Als  achtjähriger 
Steppke  habe  ich  rumgerätselt,  wie 
man  den  schweren,  klotzigen  Kessel 
da  nach  oben  bugsiert  hatte. 

Als  Onkel  Sgusminski  in  der  Tisch¬ 
lerei  der  Bahnmeisterei  einen  Holz¬ 
rahmen  und  Fensterflügel  zusam¬ 
mensägte  und  hobelte,  grübelte  ich, 
wohin  die  Stellage  wonl  solle.  Ich 
konnte  dem  schnurrbärtigen  Hobler 
stundenlang  Zusehen.  Er  hatte  ge¬ 
schickte  Hände,  hantierte  schnell 
und  sicher  mit  Säge,  Hobel,  Stemm¬ 
eisen  und  Hammer.  Unter  seiner  Ho¬ 
belbank  lagen  ständig  herrlich  nach 


Von  HEINZ  GLOGAU 

Kien  duftende  Hobelspäne.  Sgus¬ 
minski  war  ein  echter  Masure.  Er 
schabberte  kein  unnützes  Zeugs, 
fragte  auch  nie,  was  ich  zum  Frün- 
stück  oder  zu  Mittag  gefuttert  hatte. 
Wenn  ich  neugierig  wurde,  was 
denn  das,  was  er  gerade  behobelte, 
werden  solle,  meinte  er:  „Wart's  ab, 
Bowke,  moak  deene  Kukers  off  un 
überleg  moal!" 

Als  er  eines  Tages  vor  seiner  Werk¬ 
statt  einen  Rahmen  zusammenkeilte, 
sah  ich,  daß  das  Ding  dreiseitig  und 
fast  einen  Meter  hoch  war.  „Wo  soll 


„Wo  soll  das  Ding 
denn  hin?“ 
fragte  ich  erstaunt 

das  denn  hin?"  entfuhr  es  mir,  und 
Sgusminski  platzte  entgegen  seiner 
üblichen  Wortkargheit  heraus:  „Na, 
auf  eiren  Balkon,  au  Neugiemase!" 

„Ha!"  hauchte  ich,  „das  Ding  paßt 
doch  durch  keine  unsererTürenr  Da 
schmunzelte  der  Tischler.  Sein 
Schnauzer  sträubte  sich,  und  ich 
wußte,  weiter  zu  fragen,  war  in  den 
Wind  geheult. 


Doch  schon  am  folgenden  Tag 
stand  Sgusminskis  Rahmen  in  unse¬ 
rem  Vorgarten  unter  dem  Balkon. 
Sgusminski  hatte  die  buntglasigen 
Fenster  ausgehängt,  an  die  Haus¬ 
wand  gelehnt  und  seine  Brüder  Emil 
und  Otto  nach  oben  in  unsere  Woh¬ 
nung  geschickt.  Mit  Stricken  zogen 
sie  den  weißlackierten  Rahmen  auf 
die  gemauerte  Umrandung  des  Bal¬ 
kons.  Der  Holzspezialist  stemmte 
mit  Eisen  und  Hammer  Löcher  in  die 
Hauswand  und  zementierte  die  an 
den  Rahmen  geschraubten  Eisen¬ 
bänder  ins  Mauerwerk,  während  sei¬ 
ne  Brüder  die  mit  rotem,  grünem  und 
weißem  Glas  verglasten  Fensterflü¬ 
gel  einhängten. 

Ich  tat  nun  so,  als  wär  mir  das 
vorher  schon  klar  gewesen.  Sgus¬ 
minski  nahm  wie  seine  Brüder  ei¬ 
nen  kräftigen  Schluck  aus  einer 
der  langhalsigen  Bierflaschen,  die 
Mutter  rechtzeitig  besorgt  hatte. 
Die  drei  Sgusminskis  setzten  die 
Buddeln  erst  ab,  als  sie  über  die 
Hälfte  leer  waren. 

Erst  Jahre  später  erfuhr  ich  von 
meinem  Vater,  daß  Tischler  Sgus¬ 
minski  gar  keinen  Meisterbrief  be¬ 
saß.  Für  mich  war  und  blieb  er  jedoch 
ein  echter  masurischer  Meister. 


Feuilleton 
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Leipziger  Buchmesse  2001: 

Im  Osten  viel  Neues 


Manuel  Ruoff  stellt  die  Schwerpunkte  der  Neuerscheinungen  und  Lesungen  vor 


Vom  22.  bis  zum  25.  März  fin¬ 
det  in  der  vielen  Ostpreußen 
durch  das  letzte  Deutsch¬ 
landtreffen  noch  wohlbekannten 
Messehalle  der  Heldenstadt  die 
diesjährige  Leipziger  Buchmesse 
statt.  Bei  der  Frage,  an  welchem 
oder  welchen  der  Öffnungstage 
man  die  Ausstellung  am  besten  be¬ 
sucht,  kann  dem  einen  oder  ande¬ 
ren  vielleicht  ein  kleiner  -  um  nicht 
zu  sagen  winziger  -  Auszug  aus 
dem  Veranstaltungsprogramm 
Entscheidungshilfe  sein. 

Am  Donnerstag,  22.  März,  wird 
ab  11  Uhr  das  von  Wolf-Dieter 
Eberwein  und  Basil  Kerski  heraus¬ 
gegebene  Buch  „Die  deutsch-polni¬ 
schen  Beziehungen  1949-2000. 
Eine  Interessen-  und  Wertegemein¬ 
schaft?"  präsentiert.  Hierzu  lädt 
das  Polnische  Institut  Leipzig  ins 
Glashallenforum.  Zwei  Stunden 
später  liest  Julius  H.  Schoeps  im 
Berliner  Zimmer  aus  seinem  im  be- 
bra  Verlag  erschienenen  Werk 
„Preußen  -  Geschichte  eines  My¬ 
thos"  und  stellt  es  zur  Diskussion. 
Ab  13  Uhr  wird  im  Hörbuch-Forum 
von  der  Autorin  Petra  Reski  sowie 
Krista  Posch,  Sabine  Ranzinger  und 
Katrin  Kiehl  „Ein  Land  so  weit", 
Erinnerungen  an  eine  ostpreußi¬ 
sche  Familiengeschichte,  präsen¬ 
tiert.  Veranstalter  sind  der  Mittel¬ 
deutsche  Rundfunk,  MDR  Kultur 
und  der  Ullstein  Hörverlag.  Um  14 
Uhr  liest  Tanja  Wagensohn  aus  ih¬ 
rem  Werk  „Rußland  nach  dem 
Ende  der  Sowjetunion".  Hierzu 
lädt  der  Verlag  Friedrich  Pustet  in 
die  Halle  2,  Forum  2. 

Eine  Stunde  später  liest  am  sel¬ 
ben  Ort  Wolfgang  Welsch  aus  sei¬ 
nem  im  Eichborn  Verlag  erschie¬ 
nenen  Buch  „Ich  war  Staatsfeind 
Nr.  1 .  Als  Fluchthelfer  auf  der  To¬ 
desliste  der  Stasi".  Für  19  Uhr  la¬ 
den  das  Bürgerkomitee  Leipzig 
e.V.  und  der  Propyläen  Verlag  ins 
Museum  in  der  „Runden  Ecke". 
Dort  werden  „Die  unterwanderte 
Republik.  Stasi  im  Westen"  und 
„Der  diskrete  Charme  der  DDR  - 
Stasi  und  Westmedien"  von  Hu¬ 
bertus  Knabe  vorgestellt  und  dis¬ 
kutiert.  Eine  halbe  Stunde  später 
beginnt  im  Stadtarchiv  eine  mode¬ 
rierte  Lesung.  Gegenstand  ist  Ro¬ 
semarie  Kilfius'  ,„Sei  still  Kind! 
Adolf  spricht.'  Gespräche  mit  Zeit¬ 
zeuginnen".  Auf  Einladung  der 
Arbeitsgruppe  Literatur  des 
Adam  Mickiewicz  Instituts  und 
des  Polnischen  Instituts  Leipzig 
findet  in  den  Räumlichkeiten  des 
letzteren  ab  20.30  Uhr  eine  Podi¬ 
umsdiskussion  zu  der  Frage  statt 
„Die  EU-Osterweiterung  -  wer 
zahlt  drauf?".  Auf  dem  Podium 
sitzen  Daniel  Piazolo  vom  Institut 
für  Weltwirtschaft  Kiel,  der  polni¬ 
sche  Unterhändler  für  die  Beitritts- 
Verhandlungen  zur  EU,  Maclej 
Duszczyk,  und  der  Regierungsbe¬ 
rater  Andrzej  Stepniak. 

Am  Freitag,  dem  23.  März,  liest 
Oleg  Popzow  im  Cafe  Europa  ab  13 
Uhr  aus  seinem  Buch  über  Jelzin, 
seine  Minister  und  seine  Familie 
mit  dem  Titel  „Unruhige  Träume 
des  Zarengefolges".  Die  Veranstal¬ 
tung  wird  am  Sonntag,  dem  25. 
März,  ab  13.15  Uhr  in  Halle  3,  Fo¬ 
rum  3,  wiederholt.  Für  den  Freitag 
nachmittag  um  16  Uhr  lädt  das  Ar¬ 
chiv  Bürgerbewegung  Leipzig  e.V. 
in  seine  Räumlichkeiten  zu  einer 
Lesung  mit  Siegfried  Reiprich.  The¬ 
ma  ist  dessen  Dokumentation  über 
seine  „politische  Exmatrikulation" 
mit  dem  Titel  „Der  verhinderte 
Dialog".  Ebenfalls  um  16  Uhr  be¬ 
ginnt  in  der  Buchmesse-Akademie 
ein  Gespräch  zwischen  Detlef  Bran¬ 
des  von  der  Heinrich-Heine-Uni- 
versität  Düsseldorf  und  Stefan 
Troebst  vom  Geisteswissenschaft¬ 


lichen  Zentrum  Geschichte  und 
Kultur  Ostmitteleuropas  e.V. 
(GWZO).  „Der  Weg  zur  Vertrei¬ 
bung  der  Deutschen  aus  der  Tsche¬ 
choslowakei  und  aus  Polen  1938- 
1945"  ist  ihr  Thema.  Diese  Veran¬ 
staltung,  der  ein  Empfang  folgt, 
richten  die  Universität  Leipzig,  das 
GWZO,  das  Collegium  Carolinum 
und  die  Leipziger  Messe  aus. 

Ab  18.30  Uhr  wird  im  Museum  in 
der  „Runden  Ecke"  auf  Einladung 
des  Bürgerkomitees  Leipzig  e.V. 
und  des  Böhlau  Verlages  der  Frei¬ 
kauf  politischer  Gefangener  zwi¬ 
schen  1963  und  1989  in  einem  Vor¬ 
trag  mit  anschließender  Diskussion 
thematisiert.  Aufhänger  sind  Jo¬ 
hannes  Raschkas  Bücher  „Denk 
dran,  die  Republik  braucht  Devi¬ 
sen"  und  „Justiz  im  SED-Staat". 


Eine  halbe  Stunde  später  beginnt 
im  Zeitgeschichtlichen  Forum  die 
vom  Verleger  Christoph  Links  mo¬ 
derierte  Buchpremiere  von  Torsten 
Diedrichs  und  Rüdiger  Wenzkes 
Darstellung  der  Geschichte  der  ka¬ 
sernierten  Volkspolizei  der  DDR 
zwischen  1952  und  1956  mit  dem 
Titel  „Die  getarnte  Armee".  Für  20 
Uhr  lädt  das  Bürgerkomitee  Leip¬ 
zig  e.V.  ins  Museum  in  der  „Run¬ 
den  Ecke".  Der  Gegenstand  der  Le¬ 
sung  und  Diskussion  ist  Christian 
v.  Ditfurths  Buch  „Die  Mauer  steht 
am  Rhein",  in  der  er  sich  „Deutsch¬ 
land  nach  dem  Sieg  des  Sozialis¬ 
mus  -  die  deutsche  Einheit  anders¬ 
herum"  ausmalt. 

Am  Sonnabend,  24.  März,  liest 
Heinz  Steinberg  ab  15  Uhr  im  Mu¬ 
seum  für  Völkerkunde  (Interim) 


aus  seiner  vom  Stapp  Verlag  ver¬ 
legten  Biographie  „Wilhelm  von 
Humboldrund  eine  Stunde  später 
Mario  Frank  im  Zeitgeschichtli¬ 
chen  Forum  aus  seiner  im  Siedler 
Verlag  erschienenen  Lebensdar¬ 
stellung  „Walter  Ulbricht".  Eben¬ 
falls  ab  16  Uhr  stellt  Joachim  Gauck 
in  den  Räumlichkeiten  des  Archivs 
Bürgerbewegung  Leipzig  Uta  Stol- 
les  von  der  Nomos  Verlagsgesell- 
schaft  verlegtes  Buch  „Der  Auf¬ 
stand  der  Bürger"  vor. 

Ab  18  Uhr  erfolgt  in  den  Ge¬ 
schäftsräumen  des  InnoVatio  Ver¬ 
lages  eine  von  Reinhard  Bohse  mo¬ 
derierte  Präsentation  des  von  Tobi¬ 
as  Hollitzer  herausgegebenen  Wer¬ 
kes  „Heute  vor  10  Jahren  -  Leipzig 
auf  dem  Weg  zur  Friedlichen  Revo¬ 
lution.  Das  Jahr  1989  im  Spiegel  von 


Debatten  und  Forschung".  Die 
Deutschen  östlich  von  Oder  und 
Neiße  1945  bis  1950  porträtieren 
Wlodzimierz  Borodziej  und  Clau¬ 
dia  Kraft  in  ihrem  Buch  „Unsere 
Heimat  ist  uns  ein  fremdes  Land 

Krden".  Zur  Buchvorstellung 
die  Arbeitsgruppe  Literatur 
des  Adam  Mickiewicz  Instituts  und 
das  Polnische  Institut  Leipzig  in  die 
Räumlichkeiten  von  letzterem. 

Aus  „Der  Tunnel  in  die  Freiheit. 
Berlin,  Bemauer  Straße"  liest  die 
Verfasserin  Ellen  Sesta  nicht  nur 
am  24.  März  ab  19  Uhr,  sondern 
auch  am  darauffolgenden  25.  März 
ab  10.30  Uhr.  Die  Lesung  vom 
Samstag  findet  im  Archiv  Bürger¬ 
bewegung  Leipzig  statt  und  |ene 
vom  Sonntag  in  der  Halle  3,  Forum 
3.  Flüchtlingsschicksale  und  spek¬ 
takuläre  Fluchtgeschichten  sind 
Thema  der  Lesung  und  Diskussion, 
zu  der  das  Bürgerkomitee  Leipzig 
e.V.,  der  Delius  Klasing  Verlag  und 
derCh.  Links  Verlag  für  den  Abend 
des  24.  März  um  19.30  ins  Museum 
in  der  „Runden  Ecke"  einladen. 
Vorgestellt  werden  Christine  Vogt- 
Müllers  und  Bodo  Müllers  „Über 
dieOstseeindie  Freiheit"  und  „Fas¬ 
zination  Freiheit". 

Für  Sonntag,  25.  März,  1 1  Uhr,  la¬ 
den  die  öffentlich-rechtlichen  Sen¬ 
deanstalten  MDR,  NDR  und 
Phoenix  ins  Zeitgeschichtliche  Fo¬ 
rum  zu  einer  von  Jürgen  Engert 
moderierten  Diskussion  über  inre 
Sendereihe  „Die  Vertriebenen  - 
Hitlers  letzte  Opfer",  in  der  neben 
Wlodzimierz  Borodziej,  Heinrich 
August  Winkler  und  Ulrich 
Brochhagen  auch  Erika  Steinbach 
zu  Wort  Kommen  soll. 

Weitere  Informationen  finden 
sich  im  Internet  unter  „http:// 
www.leipziger-buchmesse.de" 
und  „http:/ / www.leipzig-liest.de". 
Ansprecnpartner  für  Fragen  ist 
Herr  Harald  Kiesel,  Presse-  und 
Öffentlichkeitsarbeit,  Leipziger 
Buchmesse,  Messe-Allee  1,  04356 
Leipzig,  Telefon:  0341/6788184, 
Telefax:  0341/6788182,  E-Mail: 
h.kiesel@Ieipziger-messe.de. 


Die  Glashalle:  Der  Prachtbau  gehört  zum  Leipziger  Messegelände,  das  vom  22.  bis  25.  März  das  Mekka  aller  deutschen 
Leseratten  ist 


Die  Farben  verblaßten  hinter  Gittern 


Siegmar  Faust  über  das  Leben  des  Leipziger  Malers  Dietrich  Gnüchtel  (Teil  II) 


Obwohl  sich  1977  der  be¬ 
kannte  Kunsthistoriker 
Professor  Max  Kober,  der 
sich  ebenfalls  als  inoffizieller  Stasi- 
Mitarbeiter  betätigte,  dafür  aus¬ 
sprach,  ihn  trotz  seiner  abstrakten 
Gestaltungsweise  als  Kandidaten 
des  Künstlerverbandes  aufzuneh¬ 
men,  wurde  ihm  selbst  noch  1986  in 
einem  Ablehnungsbescheid  vorge¬ 
worfen,  daß  sich  seine  Arbeiten, 
„die  sich  ästhetisch  anspruchsvoll 
darstellen",  nur  „schwerlich  mit 
dem  Verbandstatut  in  Einklang 
bringen"  ließen,  das  bekanntlich 
ein  Bekenntnis  „zur  Methode  des 
sozialistischen  Realismus"  ein¬ 
schloß.  Ein  Jahr  darauf  hieß  es 
plötzlich:  „Obwohl  die  vorgelegten 
Blätter  keine  gegenstandsbezoge¬ 
nen  Arbeiten  waren,  ließen  sie  eine 
intensive  Beschäftigung  mit  dem 
künstlerischen  Gegenstand  erken¬ 
nen.  Die  Arbeiten  wirken  folgerich¬ 
tig  und  ernsthaft,  enthalten  erfri¬ 
schende  Anregungen.  Spannungen 
und  Kontraste  sind  so  eingesetzt, 
daß  ein  Ganzes  entsteht,  das  in  sich 
folgerichtig  und  reich  erscheint." 

So  konnte  er  endlich  im  Juli  1987 
mitteilen:  „Ich  bin  froh,  nach  ca.  15- 
iährigem  Bemühen  Kandidat  des 
Berufsverbandes  geworden  zu 
sein.  Es  geht  mir  darum,  daß  ich 


meine  Arbeiten  der  breiten  Öffent¬ 
lichkeit  z.  B.  durch  Ausstellungen 
zeigen  kann  und  gelegentlich  Bil¬ 
der  verkaufen  darf.  Dazu  bin  ich 
aber  nur  legitimiert,  wenn  ich  als 
anerkannter  Maler  +  Grafiker  dem 
VBK  angehöre.  Ich  habe  lange  Jahre 
ohne  diese  Legitimierung  gearbei¬ 
tet  und  Du  kannst  Dir  ja  unschwer 
vorstellen,  daß  ich  es  leid  bin,  ohne 

meiner 

Sein  Ringen  um  die  volle  Mit¬ 
gliedschaft  ging  dann  nach  ^jähri¬ 
gem  Kampf  zu  Ende,  doch  da  war 
die  DDR  selber  mit  sich  am  Ende.  Er 
hingegen  war  längst  zu  einer  Leip¬ 
ziger  Lokalgröße  nerangereift;  be¬ 
sonders  unter  Angehörigen  westli¬ 
cher  Botschaften  wurde  er  ge¬ 
schätzt.  Bildverkäufe  brachten  da¬ 
mals,  noch  vor  der  Währungsuni¬ 
on,  fünfstellige  DM-Erträge  ein. 
Der  Bonus,  der  vorübergehend  ei¬ 
nigen  ungehorsamen  Malern  der 
DDR  eingeräumt  worden  war, 
brauchte  sich  allerdings  schnell  auf. 
Der  Kunstalltag  samt  Galleristen, 
Markt  und  dem  Mediengebaren  im 
vereinten  Deutschland,  so  mußten 
viele  Künstler  erkennen,  ist  auf  an¬ 
dere  Art  hart  und  launisch.  Doch 
erst  vor  dem  Hintergrund  der  Zu¬ 
stände  im  Sozialismus  lassen  sich 


die  minimale  Anerkennung 
Arbeit  leben  zu  müssen  ... 


die  künstlerischen  Lebensleistun¬ 
gen  solcher  schöpferischer  Men¬ 
schen,  die  nicht  zu  den  Staatskünst¬ 
lern  der  zweiten  Diktatur  in 
Deutschland  gehörten,  einordnen 
und  würdigen. 

Als  ich  nach  langer  Abwesenheit 
von  Leipzig  erste  Fotos  von  einigen 
seiner  Gemälde  in  die  Hände  be¬ 
kam,  war  ich  zunächst  erschüttert. 
1971,  kurz  vor  meiner  ersten  Inhaf¬ 
tierung,  schwelgten  wir  noch  in  sei¬ 
nem  Farbenrausch.  Er  hatte  die 
Wiener  „Phantastischen  Realisten" 
entdeckt  und  war  besonders  von 
Wolfgang  Hutters  Arbeiten  begei¬ 
stert,  die  in  Form  eines  von  der 
Buchmesse  geschmuggelten 
Kunstbandes  in  seine  Hände  ge¬ 
langt  waren.  Jahre  später  war  in  sei¬ 
nem  Schaffen  nichts  mehr  von  die¬ 
ser  Farbekstase  zu  entdecken.  Der 
zerstörte  Freundeskreis,  die  Be¬ 
schäftigung  mit  Yoga,  eine  notwen¬ 
dig  gewordene  Psychotherapie, 
der  Gärtnerjob  und  der  rasant  fort¬ 
schreitende  Verfall  seiner  Heimat¬ 
stadt  spiegelten  sich  nun  in  düste¬ 
ren,  erd-  und  schmutzigfarbenen 
Bildern  und  Grafiken  sowie  in  Col¬ 
lagen  wider,  die  buchstäblich  aus 
erbärmlichen  Fundstücken  zusam¬ 
mengesetzt  schienen.  Immer  wie¬ 
der  bat  er  in  Briefen  um  Belege  und 


Neuigkeiten  aus  der  westlichen 
Kunstszene,  suchte  also  geistige 
Nahrung,  um  die  Notzucht  durch 
die  ihn  umgebende  Wirklichkeit 
und  sein  Außenseiterdasein  besser 
ertragen  zu  können.  Allmählich 
hellte  sich  seine  Palette  in  den 
neunziger  Jahren  etwas  auf,  ob¬ 
wohl  er  aus  finanzieller  Not  in 
Herrgottsfrühe  die  Mühe  eines  Zei¬ 
tungsausträgers  auf  sich  nehmen 
mußte.  Das  diesjährige  Einjahres¬ 
stipendium  der  Konrad- Adenauer- 
Stiftung  aus  dem  Else-Heiliger- 
Fonds  wurde  nicht  nur  dem  Ju¬ 
gendfreund,  sondern  vor  allem  ei¬ 
nem  würdigen  Meister  der  medita¬ 
tiven  Malerei  zuerkannt,  der  es  ver¬ 
dient  hat,  über  Sachsen  hinaus  be¬ 
kannt  gemacht  zu  werden. 

Dietrich  Gnüchtel  zu  seiner  künst¬ 
lerischen  Aufgabe:  „Ich  möchte  ver¬ 
suchen,  die  Einheit  zwischen  biolo¬ 
gischer  und  sozialer  Existenz  an¬ 
schaulich  zu  machen  und  auf 
Teilzusammenhänge  innerhalb  der 
Komplexität  menschlichen  Lebens 
hinweisen,  die  in  unserer  schnelle- 
bigen  Zeit  vergessen  und  unbeach¬ 
tet  scheinen.  Die  kulturelle  Entwick¬ 
lung  war  ohne  die  enge  Verbunden¬ 
heit  von  Mensch  und  Natur  nie 
möglich  und  wird  auch  nie  möglich 
sein."  Schluß 


